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Mit einer Vorrede herausgegeben
v 9m

Herrn Doktor Mi ller
in ridi
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leipzig ,
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:
in der

Wepgand�henBuchhandlung.
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Vorrede,

A“
ein vernünftigesGe�chöpfumitten unter�ovie-

len Millionen-leb-odervernunftlo�erKreaturen
leben5 in jederder�elbenund. noch mehr in der Ver-

fnúpfung�ounendlichmannichfaltiger Dinge , täglich
mehr Weisheitund,Gütegewahr werden ; den Schd-
pfer als -denallgemeinenund auch. als �einenVater
mit �tetszunehmenderVerehrung und innig�ter

|
Dank-

barfeit lieben, und, indemman nach �einemgro��en
Mu�ter�elbervon. Tage zu Tage ein wei�erer,gütige:
rer und be��ererMen�ch.zu werden �ichbe�trebet, es
gleich�aman dem innern Beyfalle �eineseignenHers
zens empfinden, -daßman- auch von ibm, dem Allerers
haben�ten,väterlich geliebet werde ; muthigund frölich
�eineGe�chäfteund Pflichtenausrichten ; allen Men�chen,
und denen be�onders, mit welchen man näherverbunden
i�t,Gutes gönnen, und, �oviel man nur immer faun,
auch erwei�en; im Glúe mäßig, im Unglúckeaber

ruhig „ gottergebenund �tandhaft�eyn, und�ounter

Gottes Augen �einerewigen Be�timmungund höhern
Glück�eligkeitdurch die�eWelt frôlih und empor�ire-
bend entgegen wandeln— Dies i�tdie ächte,jedem,
�elb�tdem niedrig�tenMen�chenhieniedenbe�timmte

a à und
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und möglicheGlück�eligkeit!Und wer �ie gus Gottes
Gnade genie��etund alle Men�chenwie Kinder�eines
Vaters an�iehtund liebet , der wird auh wün�chen
und �icheifrig�tbe�treben-;�o;vielenpals er nur immer
in �einerlage und bey �einenKräften fann , die�elbe

anzuwei�en, ¿u ver�chaffenund zu vermehren. Durch
eten wei�en

‘ und"durchgängigtugendhafténWandel
Fannes jedèr; Fäñnès’ �elb�tvié féonmméMagd , diein
demehgenBezirkéihtèëGé�chäftigkeic, ‘in dé Hüu�e,
{wotin�iedurch ihreRedlichkeitund"“Atbéit�anikêit!Nu-

ben77 Réinlichkeit“undBequemlichkeitbefördert„bie
Religion‘ernpfiehlt/ bder

‘

zärteEhki�ten“pflegêtUütib

bildet;
z noh méhraber kann“esdet’ ‘Hausvarexy dér

eine ganze Familie
;

; der Wei�e,/ der ‘ein Dorf, eine

Stadt odergar eine ganzé'“Provinztegieret,thun 3

: vörgüglichcndlichder lehrer der wohlchätig�tenund lié

benswürdig�tenReligion, wenn er �iè�elberre<htfe:

net, �hâbet,' liebec‘und ausúbéc,und�eineéigeneWür-
be und Glück�eligkeit�0empfindet,daß er keinen Au

genbli>vondemfurzen, ihmbe�chiédenenLeben gern
verlierenwill um es auf eîne \oedle unddoren
Wei�ezu núßenúndanzuwenden,

Aber“üntér allen Ständen des men�chlichenGe
clec<ts bebaëffeiner einer �olchenAnwei�ungzurwah-
ren Men�chenwürdeund Glück�eligkeit�o�eht, als ge
rade der zaählreich�te, der gedrückte�teund bisher äm

inéi�tenver�äumteStand der Ländleute; die�erMer
�chen,

\,
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hen?‘die-es faum wagen, Lsin Gedanfen.zu jez
ner Herrlichkeitder KinderGottes hinaufzu erheben,
zu welcherdoch�elb�tKönigekein näheres.Rechehas
ben als �ie, nemlich fein anderes, als dieAE Gna-

de Sieteîn
Je�u,

|

Z

Jchhabe den Scandder tandleuteden alilivicós
�iengenannc. Denn�o.ungleichauch die Länder nach
ihrer innern Verfa��ungund Nahrungsart immer �eyn
mögen: �ofänn man do< mic Kingen und Süß-
milchen(in der göttlichenOrdnung 2c. $. 34. u. 554-)
im Ganzen annehmen„ daß in einem gro��enande

gemeiniglih der dritte Theil aller Einwohnerin Städ-

ten, ‘zweyDrittel aber auf. dem {ande leben, oder

daß, wenn 300000 Einwohner in einer Provinz �ind,
davon 1000900- in Städten und 200000 -in-Dörfern
wohnen: fo , daß al�odie: tandleutewol no< einmal
�oviele Köpfe ausmachen „ als die Bewohner der

Städte und Marktfleen, oder daß man mehrentheils
gegen Einen Vürger zween Bauren

ta fônne.

Es mußfolglichauchdie�eFrageeben �ogatirlid,
als jedemwahrenMen�chenfreundean�tändigund wich-

tig �eyn: wie i�der zeitlicheund morali�cheoder

gei�tlicheZu�tand:des Landvolks be�chaffen: i�er im
‘Ganzen:glüflich oder unglücflih2: Z�t-er-chlim-
mer oder i� er jezt merklih be��erals �on, und

/

wirder nach undnach’immexin mehrern Ländern
|

ver-
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verbe��eët? “Sind folglich“jene verdrüslicheKlägen

gewi��erMismüthigen, womit �ieuns �omanche hei:
tere Stunde trüben,ungegrúündet?

Es ver�tehet�i<hvon �elb„ einmal, ‘daßman

�ichunter der Glück�eligkeitnicht jenes reißende,ge-

mächlichéund �orgenfreye{(andleben; welches uns die

alten und nèuern Schäferlieder0 zauberi�hmahlen,
�onderndie we�entlichenStücke der men�chlichenZu-
‘friedenheit, und al�oeinen �olhenZu�tand:denken

mú��e,da einzelne tandleute und Familienfene“allge?
meinen Vorzüge, welche die �o’�ehrvon dem Schô-
pfer geehrte Men�chennaturfür allen Thieren voraus

“hat, bey �teterArbeit , mit tugendhafterMäßigkeit
und Genüg�amkeit, ohne erkün�telteund eingebildete
Vergnügungen, im Schoo��eder Natur , ohne will

‘füßhrlichenZwang, ohneBedrúckungenund unbefugte
”Beeinträchtigungen, frey und ungehindert, obgleich

mitten unter ‘manchenKlagen und Sorgen , genie��en
Eónnen. Und eben �oflar i�es zweytens , daßman

die Frage nichtauf jedes einzelne Dorf oder Ritter:

guth , �oñdernauf den größtenTheil der tandleucte
ausdehnen mü��e,und daß �iefolglichúberhaupt, wo-

fern man �i nicht in die allerweitläuftig�te,wo nicht
gar in eine �{le<terdingsunmöglicheUnter�uchung
einla��enwill, nur im.ARN beantwortetwer-

den fönne,

Wie
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Wie elend und beynahethieri�hder Zu�tanddes

Fandvolfsvor den berüchtigten- Kreuzzügen

“

gewe�eny

läßt�ichdaraus \{lie��en, weil, ungeachtet der�elbe

no< Jahrhunderte hernach der kläglich�te

|

geblieben,
doch die Ge�chicht�chreiberbemerken , daß die Sklave-

rey der Bewohner �owolder wenigenStädte , die da-

mals waren, als auh der ungleichhäufigernDörfer

hie und da unterder unglücklichenLehnsverfa��unget-

was milder und erträglichergeworden �ey,Und dens

noh war er no< immer nicht viel be��er, als der Zu-
�tandder La�tthiere„- ja. in gewi��erMaa��e‘nochviel.

\{limmer. Denn wie konnte der�elbebe��er�eyn, da

die Herrender: Gütherund der Ge�chöpfeihres.Glei-

chen, die allerrohe�tenBarbaren und eitel Tyrannen
waren „ die an keine Ge�eßegebunden, �elb�tihren
Lehnsherrenund den Königenfurchtbar, ungehindert
ihren wilden ‘Neigungenden Zügel hie��enlie��enz

da �i<hder’Adel unter einander unaufhörlichbefehde:
te und béfriegte, Kaufleute und andere Rei�endeaber

ohneScheu , Furcht , Richter und Strafe ausplün-
derte , und’ zu! die�em�chändlichenBE �eine
Rs MELSEI

Aa; wiedu��er�tbedrängtund kläglichder Zus

�tand�owolder Bürgerals der tandleute noch kurz
A

dif
bf dis e

y

vor

15%) ‘Nobert�onsGe�chichteCar�s des fünftenT, 20
- 60. und

vornemlih Noté? VIL, S. 290, utid Note XX, S- 33 4-
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vor der
“

Reformätiongewe�en�eyy: dies' erhellet am

glaubwürdig�ten-aus den; zuer�t1510.
-

dem“Kai�er
Maximilian ‘vergebensúbergebenen,nachher aber wize-

‘derholtenund bis auf“10x vermehrten zz Be�chwerun-

gen des heyligenRd. Rey, und be�onderlichganz,
zs Deut�cherNation , vom Stul zu Rom und �einer

zHanhangende Gah�tlichait, zu Worms im Reychstag
des 1521 Jahrs, Rd, Kay�erl,May. von den

»Chur-Für�ten, Für�tenund Stenden des Reichs
y»ern�tlich-fürpracht.„ (und no< nachdrüklicherauf

dem-Nöürnbergi�chenReichstage 1523.) Es wurde

nemlich in nicht weniger als 77 Kapiteln dargethan ,

daßDeut�chlanddurch die unendlih vielen Abgaben
an die Kleri�eyund an den rômi�chenStul fúr Dis-

‘pen�ationenund eingebildeteGnadenbewilligungenal-

ler Arten, ganz ausge�ogenworden �ey,und daßnoh
au��erdemdie Stationirer,

-

Terminirer „- ( d. i. die

Bettelmönche,) Ablaßprediger‘und andee- Betrüger»,
das unwi��endetandvolt vollends er�chöpfthaben. Die

vielen Fe�ttage,wodurch da��elbein der Feldarbeit ge-

hindert, und: hingegenzur Faulheit ‘und Schwelgerey
verleitet wurde, wurden o wenig als die, reichen
Sterbenden abgedrungenenVermächtni��eund andere

\{ändlicheGeld�chneidereyenverge��en.*)

Wie leicht muß es nun nicht den leiterndes

Volks gewe�en�eyn, Gemüther, die von Nahrungs-
�orgen

-*#) \, Golda�isReichs�ab.A. 215. 11. 197
:
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�örgen-niedergedrücktund an ‘das dummeAñgaffen
eitelabergläaubigerund-zum! Theil wahrerGaufkel�piele
und’ Mirakeläffereyenin den Kirchen und Kapellen

mechani�chvon Kindheit auf gewöhnt:waren, durch

eine Menge fürchterlicherEr�cheinungenaus dem Fe-'

gefeuerund aus ‘derHölle�otief herab zu erniedrigen»

daß�ie�ichwie Ma�chinenund gleichden hödlzernen

Göôßen,welche das betrogene Volk anbeten , tleiden

und- be�chenkenmußte, von den Pfaffen , Mönchen
und abentheuerlichenPredigern drehen und regieren
ließ; ohne auh nur im gering�tenihre eigene Ver-

nunft zu gebräuchen.“NacürlicherWei�everlieren �ol-
chedurch das \{<wer�teJoh zur Erde gebeugteMen-

�chen‘allen Trieb, Muth und alle wu} und Kraft,
über die Verbe��erungihrer Nahrung-, Handthierung
und- täglichenGe�chäftenachzudenken, weil �iewi��en,

daß �iedadurch ihre uner�ättlicheTyrannen nur noch
gieriger machenwürden - und al�o:erhalten �ie�ich,in-
dem �ieihr leben ‘unnüßund tro�tlosver�eufzen, gleich-
�amvor�eblichin einem Stande der Gedankenlo�igkeit

und-Dummheit, als die �ienoh úberdies auf einer
Seite ihr Elend wéniger:ein�ehenläßt, und �ieauf
der andern der Gefahr zum Ungehor�amgegen unge-

rechte Gebote, wozu der freyere Gebrauch der Verz

nunft und des eignen Nachdenkens�oleichtLEEweniger aus�eßt.
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Daher kam es denn , “daßD. Luther und dié

ihm zugegebeneGehúlfenbey der ‘1527. und 2g. auf
des Kuhrfür�ten“Fohannes Befehl ‘ange�telltenKir-

chenvi�itationin demjenigeníande , welches jeßtunter
den deut�chenKrai�eneiner der aufgeklärte�teni�t,* eis

ne �ogrobe Unwi��enheitantrafen , daß er unter an

dern davon in �einerVorrede zum kleinern - Katechis-
mus �chrieb: „Die�enKatechismum oder <ri�tliche

ehre in �olchekleine, \{le<te , einfältigeForm zu

o�tellen, hat mich gezwungen und gedrungendie kläg-
yliche elende Moth , �oich.neulich erfahren, \da i
y auch ein Vi�itatorwar. Hilf lieber Gott! wiemans

y <en Jammer habe ich ge�ehen,daß der gerneine

y Mann doch �o’gar nichts weiß von der chri�tlichen

ehre , �onderlichauf den Dörfern, und leider ! viel

9» Pfarrherrenfa�tunge�chiftund untüchtig�ind“zu

lehren, und �ollen‘doh alle ‘Chri�tenhei��en, ge-

ytauft �eyn,und der Sacramente genie��en: können

weder Vater un�er,noh den Glauben z leben dahin ,

y wie das lièbe Vieh und unvernúnftigenSäue, und

y nun das Evangelium kommen i�t, dennoch fein“ge-

ylehret (gelernet) haben, aller Freyheit mei�terlichzu

y misbrauchen.O ihr Bi�chóffe,
was wollt ihr:doch

‘»>Chri�toimmer mehr antworten,daß ihr das Volf

yo \chändlichhabt la��enhingehen, und euer Ammt

SL ynicht ein Augenbli>je bewei�et; daß euh alles Un-

glu fliehe!verbietet einerleyGe�taltund treibe auf

BaneE frage aber dieweil nichts dar-

:

y nah,
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„nah7ob �iedas. Vater un�er, Glauben , zehenGe:

y bote oder einiges Wort Gottes fônnen. Ach und

» Wehe über euren Hals ewiglih!„
|

Die�etiefe Kenntnis, welcheder gro��e, deut�che

Mann von der groben Unwi��enheit�einerNation

dur<h den Augen�cheinerlangte , wirkte �o�tarkauf

�einpatriori�chesund men�chenfreundlihesHerz, daß,
- indem �einEifer , �einVaterland aufzuklären, und,

�oviel ihm immer möglichwar , alle �eineMitchri�ten

vernünftigund chri�tlichtugendhafctzu machen, aufs
neue entzündetwurde, “er zugleih {eine �tarke!,oft

_
bonnernde Helden�prachezu der Volfs�prache, ja zu

dem Toneeiner �anftlehrendenMutter in dem kleinern

Katechismusherab�timmte; in dem grö��ernaber, und

‘be�ondersin der Erklärungder zehn Gebote, dur
eine um�tändlicheZergliederung der manni<faltigen
Pflichtenund ihrer Anwendung aufdie alltäglichen

Fálleund Ge�chäftedes bürgerlichenund häuslichente-

bens , als welcheer zu dem Ende in der natürlich�ten

Ge�talt \childerteund be�chrieb, die niedrig�tenMeñ-

\{hen, vom Bürger bis zum Knechteund zur Magd
des tandmannes',- auf das men�chlicheleben �o“auf-
merk�ammachte, daßman mit Recht �agenfann , er

habe alle, auh die gemein�tenMen�chen,auf einmal

�owolzum vernünftigenals chri�tlichenDenken überdie
allergergöhnlich�teAuftritte und Handlungenin und au�-

�erdem Hau�e, - oder úber die �o-genannten irdi�chen
Ge-
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Ge�chäfte.erwecker undaufgefordert, und al�o-auchals

ein anderer Sokrates, wiederum die alte Philo�ophie,
und zwar die populäre�teund allerbrauchbar�te„ in die

Häu�erund Werk�tättender Bürger, und in die Hüt-

ten der tandleutegleich�amvom Himmelherabgebracht.
Wenig�tensgab er den Lehrerndes Volts die be�te:Anlei-

kung und Ermunterung , �tattblos- �pekulativerMa:

terien, die ehemalsdie Schulen bis: zum Un�innetrie-

ben, oder �tatteine my�ti�cheFrömmigkeit,/ welchefür

ganz abgelebteoder aus Mönchsaberglaubenwillkühr-
lich von aller men�chlichenGe�ell�chaftabge�onderte

Men�chen'i�t, anzuprei�en, eine Liebegegen GOtt,
“und al�o-eine Gotr�eligfeitvorzu�chreiben,die- �ichtáäg-

lich; ja: �túndlich, mitten in der �ogenannten Welt,
von allen Ständen und Berufsarten zur Ehre der

Religion, zur �teten--Uebungder Tugend und aller

Gemüthsfräfte, auf die gemeinnüßbig�teArt ausüben

la��e.

Wie viel aber der gro��eMann: durch das Ka-

techi�irenzur Aufflärung und Be��erungdes tand-

mannes und- Bürgers‘beytrúge, erfaniteman �elb�t

zu: Trient, indem den Bi�chöfenund: Pfarrern die

Katechismuslehrennachdrücklich: empfohlen- wurden.

Séin anderes Verdien�t,das im Staube �eufzende
Volt durch fröôlicheLiederaufzurichten, wollte man

‘damals o wenig, als das Le�ender Bibel in der

tandes�prachenachahmen. Die Prote�tantenhingegen
IEE ver-
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bérbañbendie�edreyerleyvortreflichenMittel�tets"mit

einander, und ihregro��eWirküngenwurden inVer-

gleichungdes Mähr�tandesin“der evangeli�chenKiter

<e mit den atholi�chenändern immer �ichtbac
rer. Nur’ �cienes, als wennhach {uthersTode,
Und ‘no<mehr vom �iebzehentenJahrhunderte an

die fort�chreitendeAufklärungallmähligin Still�tand

gerieth.Die neuen“Kriegeun�ererDheologenmit

dèn Je�uitenbey den �oUnnúkenfeyerlichenReli

Fionsge�prächen} ‘derdadurch auf Univer�icätenéin-

geführtepolemi�chèTon, und Deut�chlandsVer�chlim-

inerung im zöjährigenKriege, trugen hiezu frey-
lih ‘dasinei�tébey; etwas aber auh die allzu�trengè

Befolgung jenerForderungdes �el.Mannes, daß
man die Erwach�enenund die Jugend zum Auswens

viglernen aller Worte �eineskleinen Karechismus
F{le<terdingsanhalten �ollte.Gegen das Ende des

vokigen Jahrhundertes wih iman zwar {hon häufig
von ‘die�erRegelab, verfielaber in einen andern Féh-
ler, ‘und die Katecheten brachten in die Katechi�d-
tion zum Theil ihre dogmati�chenHefte hinein, und
er�tder �el.D: Spéenerwies , wie man mit eínér

gründlichenGlaubenslehrezugleich�tetsdie Anwei�ung
{iid ‘Erweckungzum ‘thätigenChri�tenthumeverbin
‘denmü��e.Recht�chaffeneLehrerhatten dies freylih
\<hon ‘vor ihmgethan, Jn un�ernZeiten \cheinetein

neuer Eifer Mánner vom gei�tlichenund �ogenann
ten weltlichenStande zur Aufklärung‘des landpolkes

¡ zu
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zu _entzúnden,Sowol die würdigenMänner,

-

die

um die�esVerdien�tgleich�amwetteifern, als die We-

ge , die �ieein�chlagen, �indzu bekannt „ als daß �ie

hier er�tgenannt werden dürften. Jch. will michda-

fúr lieberbemúhen,�oin meinen Schranken zu blei

ben, daßich ohne viele Weitläuftigkeitzeige, wie die

ge�ammteAufkiärungdes Landvolkes mit dem |Re-

ligionsunterrichtebequemverbunden werden , oder

wiè-manden�elben�owei�eund. wohlthätigeinrichten

Fónne, daß er zugleichein Mittelwerde, nicht nur

das Herz , �ondernauch die übrigenSeelenkräfteun-

�ererMitchri�tenin den Dörfern, �ozu verbe��ern
und zu veredeln , auf daß�ierecht gute und �elige

Men�chenwerden mögen,

__Da ih mich im Folgendenam mei�ten, �owol

über die Nothwendigkeitals über die eigentlicheArt

und Wei�eeiner �olchenAufklärungwerde ‘ausdehnen
mü��en:\o will ih mi bey der Möglichkeitder�elben
nicht lange aufhalten, denn was i� befannter, als

daß aller Unter�chiedund die Stuffenvollfommenheit
der men�chlichenSeelen, einige ganz au��erordentlich

fähigeund glücklicheKöpfeabgerechnet, fa�tgrößten-

theils von der er�tenErziehung , Be�chäftigungund

Uebung herkomme, und es würde daher nicht \<wer
fallen, eine ziemlicheAnzahlgro��erGenerale, Gelehr-
ten, be�ondersMathematikerund A�tronomenund �ehr-

an�ehnlicherKaufleute,die unter Strohdächerngeboh-
ren
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ren-roorden, anzuführen,-Jch“willmi aber“lieber

auf eine Erfahrung im Ganzen „und ¿zwar guf das

Zeugnis�elb�teines Franzo�enberufen, den Herrn

Teißier, der in la Vie- d'Erne�t le: Pieux Duc de Saxe
S. 28. �chreibet: . „Sott hättedie wei�enund lane‘

y desváterlichenAn�taltendes frommenErn�tszurUn-

terwei�ung�einerUnterthanen �o�ichtbarge�egnet,

y daß die Bauern“ �einesLandes mehr gewußthâttenBs

„als die Junférn in andern Staaten, (queles Pay�aris

de �es Etats

-

etoient plus �avans,que les Gentilshom-
„mes des autres pays ) und man hâtteunter dem ge-

ymeinenManne , �owolin Scádten , als in den Dôx-

fern „, ver�chiedeneLeute angetroffen, die �oviel ‘von

yp der Rechenkun�t,Geometrie , Statif und Mathema-
ytik ver�tandenhätten,als ihnen in ihren Um�tänden

„nôthigund nüßlichgewe�enwäre. Es hättennem-

oli dieKinder aller: Orten �owol‘die Schule als die

„nôthigenBücherfrey gehabt. „ Ja, �olltees je
einem reichen Deut�cheneinfallen, ein�teine patriotiz

\{e Rei�ein der Ab�ichtvorzunehmen,um gleich�am
eine Geographie der vaterländi�chenAuftlärung- zu

verfertigen, �o würde es ihm gewiß nicht {wer
fallen, auf einer, nochnichtilluminirten Homanni�chen

|

Karte {hon allein nah dem Zu�tandeder Felder, Wie-

�en,För�teund Gärten , dielichten und fin�ternGes
genden anzuzeigen,

/

r

Uber
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Aber �olltees wol ‘überhaupt:‘und im Gänze,

rath�am�eyn,�elb�t.das Landvolk zu klugwerden zu

la��en?Die�eFrage“i� niht “nur in Frankreich,
�ondern�elb�t‘in England , �ogarnoch’în ‘un�ernTagen
aufgeworfenworden. - Jch glaube ,

- meine mei�tên{@-

�erwerden �iemit mir bejahen, Wenig�tens�ind�ehe
die Zeiten indem freyenDeut�chlandevörbey; dä nian

�on�tglaubte, daß �ich"ein utiwi��endësund dummes

Wolk am leichte�tenim Zaume halten“lie��e.… Jch habe

iwar in Oldèndorps lehrreichen'Ge�chichteder Mi�-

fion’ der evangeli�chenBrüder ‘auf“denfaraibi�chenIn-

Fln mit Ab�cheuund âu��er�tétn?Mitleiben“gèle�en,
daß viele Méi�terknechte,oder verächtlicheNegerthran-
‘nen , mit der Peit�chein dek Händ‘�s'dênfken.Aber

Feinem deut�chenEvelmänne (und?noch:vielrvenigerei

em För�tenfreyer und chri�tlicherDeut�chen, mdch-
te ih auh nur

-

von weitem eine #0 uñwüétdigeUnd

‘hiedrigeDenfungsart zutrauen , Und zwak zu einer

‘Zeit, da der wei�eFriedrichköniglicheKo�ténzur

 ‘Aufélärung‘der_niedtig�ten�einer:Unterthanen-anweh-

det; die gro��eMarie There�iemit ihm“1wettceifert;

‘die Rochaus , Felbingers ‘und’ andere würdigeMänner

 héreits"die glücklich�tenVer�uche‘gemacht| habenz“in

ver�chiedenenandern Staaten“aber’,‘und bé�onders'auch
im Hannôöver�chen:,_Schülmei�ter�eminärienniche ‘nur

unterhalten , �ondernnoch immer vötbe��ertund Zive>-

máßigereingerichtetwerden. Ja, was �ageih? ein

Scádter und Gelehrter ohneMen�chen
- und, Vater-

lands:-
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fandskenntnisbe�chimpfen�ichin der That ‘am mei�ten
�elber, wenn �ie.no< in dem Wahne�tehen, der

Bauer fônnte eines hellen, mit mancherleyKenntni�s
�enbereichertenund dur gewi��eRegeln berichtigten
Ver�tandesohne �einenund des landes Nachtheilent-

behren. Denn ge�eßtauch , daß“der landmann blos

zum Gehorchenbe�timmtwäre: �omúßtedoh auch
alsdann der ‘Ver�tanddem Herzen, �owie die�esje:
nem,“ zu Hülfe kommen,wenn'er nicht bald dur<
�eineunbezwinglicheHartnäckigkeitund bald durch \�eiz
ne Tücke dem Guths - oder tandesherrnoft einen �eht
beträchtlichenSchaden

-

zufügen- �oll.Allein ih bin

vielmehrüberzeugt, daß er ret �ehrviel Vernunft,
Scharf�innigkeit, Richtigkeitim Denken, Urtheilen,
wahr�cheinlichenWVermuthen,und folgli<hau<h im

'

Schlie��ennôthighabe, und , wenn er niht zu �einem
größtenSchaden von Vorurtheilenabhängen�oll, �elb�t
�ehrfrey denken mü��e.Ich hoffe,durch drey oder

vier Betrachtungen�elb�tdie, welche nichts von den

bisherigen ruhmwürdigenBemühungen‘ganzer So-

cietäten und einzelnerPatrioten zur Verbe��erung
der {andwirch�chaftgele�en, oder nicht einmal

REhaben�ollten, zu überzeugen.

Der �andmann hänget zuer�t,în \o fern er

vom
'

‘andbau und von der damit unzertrennlich
verbundenen Viehzuchtleben, und dur< die Abgaben

einengro��enTheil der. dfentlichenKo�tentragen

b :

muß,
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muß,�o�ehr,"ja beynahe-no<mehr , als irgend
éin anderer Stand, von Zufällen-ab, die ex eben

#0 wenigvoraus�ehen, als ändern, wol aber durch
Fleis und? Klugheit minder\{ädlih,und öfters�ich

�ehrnüblich'"machen kann. An��erder groen WVex-

\chiedenheitdes Bodens, denke man �ihnur die -un-

endliche Mannichfaltigkeit

-

der Witcerung , die fa�t

jedesJahr anders i�, und die traurigen Zufällez

wodurch�einVieh�tand,woer nichtohnéVerzugdie be-

währte�tenGegenmittelaúwendet, ofc plôglih, mit

dem�elben‘aber �einganzer Acerbau neb�t�einerHaus-

haltungzu Grunde gerichtet werden können. Ju je-
dem �olcherZufällé muß er“reife Ueberlegungenan-

�tellen, �einebisherigeEinrichtungdarnach ânderú y,

und oft ohneZeitverlu�teinenheil�amen,fa �olchen

Schluß fa��en,der ihn allein noch retten fann.

|
Da muß er alle Erfahrung�einesVaters und Gross

‘vaters und �eineeigenezu�ammenüber�ehen, verglei:
chen, und, aus �ichernVörder�äßen�oetwas folgerinz
wovon bisweilen �einganzes Glüe abhänger.Käme

es nicht in der {andwirth�chaft�èviel auf richtige
¿Vernunft, Urtheilsfraft und Erfind�amkeitan, war-
um würden denn �oviele landwirthe reich, und hin-

gegen die größtenGütherbe�ißerauch ohneVer�chwen-

dung arm? Der Bauer i�tzum andern det alte�te
und er�teKaufmann, weil �eineWaaren im men�{h-

lichenLebendie allerunéntbehrlich�ten�ind.Aber �sll

er bey die�emHandelbe�tehen,ja�elb�t�ichin- die

i

- Hôhe
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Höhe bringen: ‘�omuß er �ogut, wië andere Han-
délsleute , �ogenannte’ Spefulationen an�tellen;das,
wás ‘er entbehrenfant; zu. rechter Zeit und am re<z
ten Orte’ zu ‘Markte btingen,und noh üúbëtdies‘eié
nen genauen Ueber�chlagwegen �einesVorrathes und

der Bedúrfni��e�eineseigenen Hofésmaéthen,,und z. Bi

�ound’�oviel zur Stallfütterüng‘�einerSchäafe uns

Küheübrig behalten; vamit er �iehicht enn der

Frúhling mit �einerAnkunft längetdls gewöhnlich
zögerte,entweder dürfeNoth leiden ‘la��en,oder �ie

zu �einemgrößtenSchaden zu verkaufen

‘

�ichgend?
thiget �ehe.Der {andmann. muß drittens“ niche nur.

�eineeigenePflichten als Unterthan , “�ondernauch
�eineund des Dorfes Gerecht�amegeñau'*innehaben,
und wi��en,„wie er

*

kö�tbareRechtshändel“vethüten,

, aber auch �eineund des Dorfes Rechte: behauptenmü��e:
Erfkann wenigerfragen„undRath, Bey�tandund Freun-
de finden als der Búrger, und er muß �i< in den

mei�tenFällen, zumal wenn er von“der Haupt�tadt
weit abgelegen, oder einem unbilligenHerrn unterthäë
nig i�t,�elberzu helfenwi��en.Der. landmann" i�k
viertens Mann, Vater und Haushert.Die -Re-
gierung�einesganzen Hauswe�ens, �einerFrau , Kin-

der, Knechte und Mägde erfordern gewiß eben o
viel Klugheit, Fe�tigkeit?, guten Grund�äßenund
männlicheStärke in ihrer wei�enAnwendungund

Behauptung, als in der Stadt; vielleichtaber no<
gtwas mehr, wenn anders die Vertheilung�owolder

Z

5.2 Ar-



XX
;

EET REMIT

Arbeitenauf dem Aer und auf-der Wie�e, die �ich’zu

gewi��enZeiten �ehrhäufenund drängen, als der

hâuslichenWinterarbeiten„womit er �eineKinder und

�ein,zumal zahlreiches:Ge�inde,vorzüglicham Spinn-

rocfen be�chäftigen;�ie�owolvom Müßiggangund von

ta�tern„abhalten,als ‘die ge�ammteWirth�chaftför:

dern , aufrecht erhalten , und jährlichverbe��ern�oll.
Ich übergeheKrankheitenund andere plöblicheUn-

glücksfälle,in welchender: Hausvater einen männlichen

Ver�tandund. -Muth zeigen, und �ichund den Seinigen
“

ohne Rath und Húlfe �elberzu“ helfenwi��enmuß,
und ih Úbergeheeben �o,der Kürzehalber, die mans

nichfaltigeGefahr und la�t; welchein Kriegszeiten
den landmann ungleich mehr, als den Búrger drücken.

Ja, �oller“ endlichdoh nicht ganz elend, {mutig
und unter einem be�tändigenDrucke mit den Seini-

gen leben, �omuß er dochwol auch die gro��eKun�t
lernen, die�esleben zu nüßen,und �eineFreudenwohl
zu wählen, «�ichund �einHaus zur dankbaren Won-

ne über dengütigen Schöpfervon Zeit zu Zeit unter

dem un�chuldigenGenu��eländlicherVergnügungenzu

ermuntern;mit einem Worte, �eintandleben in ein

abrahami�cheszu verwandeln „ und, welchesdie hôch-
�teScuffe �einerEhrliebeund die rúhmlich�teBe�tre-
bung�einer chri�tlichenMen�chenliebe�eyn�ollte,durch
�eineMaximen und �einBey�piel�owoldie wahre

Weisheit„- als auh den Wohl�tand,und mit der

Do�sFreund�chaftund Umgänglichfeit; die wahre -

wohl-



wohlfeil�teUnd uñ�culdig�teKun�t�tetsfrôlich’zu �ey,
im gänzen Dorfe ünd in der frauen0 au verz
breiten,

¿

Freylih wird durchalle die�e?undähnlichegute Wún-

�cheund Vor�chlägeder Druck „ unter welchemin vielen,“

theilsunfruchtbaren, theilsübelregierten Gegenden das

andvolk�eufzet,nicht ‘gehobenEs bleibt ‘aber doh auch*.

gewiß,daßwohlunterrichteteChri�tennichénur ihr leiden
viel geduldigerund dur< göttlichenTro�taufgerichtet*
und ge�tärket, leichterertragen, �onderndaß �ieauch,
wenn �iezum Nachdenken, Erfinden und Flei��ege-
wöhnet�ind,�ichihre �chwerenUm�tände, es �eydurch
Spinn- Stri>k- Spißen- und. andere Arbeiten , oder

dur< kluge Ein�chränkungihres Aufwandes, �ehrmil-

dern und erträglichmachen können.Wer weißwe-

nig�tensnicht, daß diejenigenDörfer, Hwelcheúppigen:
Scádtennahe liegen, eben dadurch �eiteinigen Jah-
ren \0 herunter kommen, weil die Einwohnerder�el
ben �owolfö�tliherleben, als �i<Úppigerkleiden,
denn ihre Vorfahren, und daß, indem ärmere Dór-

fer auh einen Schritt weiter gehen, die�eleßternvol-*

lends immer tiefer in die dúrftig�teund {hmubßig�te
Arm�eligkeitherab�inken?Nun hat man zwar durh
landesherrlicheBefehle die�erverderblichen Seuche
Einhaltthun wollen ; aber es i�tbekannt,wie wenig�elb

die, noh �ogut gemeynteStrenge im Heßi�chenund

bielleichtGi andersivo , das
“AUPnersder tand-

leute



XXII
>

amen

leutegänzlichhabe verbannen können.Verbote und.

andere Gegenmittelvon landesherr�chafrlichexrMacht:

unter�túße,werden nur alsdann ihre Wirkungallge--
meiner und �ichererthun, wenn einige-der Ver�täns

dig�tenund. Ange�ehen�tenim Dorfe und în der>Ge-

gendvernúnftiggenug �ind, ihren Nachbarn das er�te“

Exemvelmit männlichwei�erund fe�terEnt�chlo��enheic-

“geben,und da��elbegemein�chaftlichmit dem Predigerund

Beamten durchwei�eund auf den Augen�cheingegründe-
te Vor�tellungen-als nachahmenswürdig.zu empfehlen.
Dies aber �ehtdoch wol un�treitig, �owie alle: ande-
re Vor�chläge, dieman den tandleuten. zur- Verbe��e--

rung ihresAcerbaues , Vieh�tandes, ihrer Wirth�chaft,.
Kinderzucht, Krankenpflege,Verbannung der Bettler

und tand�treicherbey guter Ver�orgungder Kirch�piel-
armen „ u. a. m. thun will , voraus , daß �ie:

nur von denenzuer�thefolgetwerden, welchetu�tund

Uebung zum eignen Nachdenkenhaben. “Allein , �ind.
-

dies nicht blos.diejenigen, welche dazu frúh und häu
fig angeführt,aber auh von dem Predigerüberzeugt
worden �ind,daßder fleißige, willigeund gewi��enhaf-
ce Gebrauch der Vernunft und des Nachdenkens über

Erfahrungen und Exempel, �o wie über Lehren der

Bibel und wohlgemeinteRäthe, ein Haupt�t>kder
chri�tlichenFrömmigkeit, �o.wie auch ein Hauptmerk-
mahl eines ver�tändigen,achtbarenMannes und- guten

Chri�ten�eyz folglih auch eine �owe�entliche

-

Reli-

gionspflicht, daß ihnenohnedie�elbeGottes - Gaben
| und

4

\
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«ündGe�chenke,aber auch aller Unterricht aus" Gottes
Wort zur Seligkeit nichts hülfen. Denn �elb�tdië

herrlich�tentehren des Woktes Gottes núßen“nicht
darum , weil �iein der Bibel �tehen, �ondernnuez

in �oferne�ievom “Ver�tandegefaßt, dem Herzeneinz

gedrüt, und dann“auch wirklichim leben täglichbez

folgetwerden. Aber eben zu die�emEnde mü��en,

wie un�erHeilandin der �olehrreichenParabel von

vierêrleyAer oder Boden Matth. 13, 3 �.-zeiget;
Wer�tandund Herz �orgfältigzubereitetwerden. Unz
�treitigaber i�t‘die Auftlärung des Ver�tandes„die

Wegräumungder Vorurcheileund die Ueberwindung
der Denkträgheiteines der wichtig�tenStúcfe'die�er�o

nôthigenVorbereitung,und wenig�tensbleiben �elb�t
die be�tenErmahnungen�olange fruchtlos,als die

Zuhörerdie Gründeder�elbennichterwegenyver�tehe
und LP: f

Denn darin werden alle Prebiger, die Erfah-
rüng und Men�chenkenntnishaben, ohneZweifelmit

mir úberein�timmen,daß Predigten, Ermahnungeri,
Warnungen und andere Vorträge, wenn �ie-zunäch�t
und fa�tallein nur auf die Einbildungskraftder Zuz
hôrerwirken, und. al�onur ein plôblichesWeinenund

Schluch�enhervorbringen, einem am-hellen Mittage
herab�turzendenRegen�chauerahnlich�ind,der beyal:
lem Geräu�chedohnur die Spißen des dúrrenGra-

esund der abun Saat Pegchetà:ohne.in das

tand
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tand �elbereinzudringen,und bis zu den Wurzeln-\el:
ber zu fommen. Ein Vortrag , welcher die Herze
wirflih erbauen, das heißt, aus dem Grunde und

ganz be��ern�oll,mußim Ver�tandeundWillen dauer:

hafte Veränderungenhervorbringen, nemlih in jeneni
fal�cheBegriffeund prakti�cheVorurtheile von der

Frömmigkeit,Glück�eligkeitund Gnade Gottes vertil-

gen, und hingegenwahre, richtigeUeberzeugungeny,

�owolvon der eigentlichenNatur als innern Vor-

treflihkeitder <ri�tlichenGott�eligkeitder Seele tief
einpflanzen;dem Herzenaber mit der Wahrheit ei-

ne neue lebenskrafteinflô��enz die Neigungenmächtig
auf Gott und wahre Tugend ziehen; und den guten

Ent�chlie��ungeneine �iegendeStärke geben. Ein \ol-
her , auf eitelgöttlicheWahrheitengegründeterGlau:
be bringet ‘in den Seelen, �elb�tder ärm�tenund ge-

plagte�tenChri�ten, einen ewigenTro�tund die �eligs

�teHoffnunghervor. 2 The��.2, 16.

Da nun wider die Nothwendigkeitund Nüsblichs
keit einer �olchenmöglich�tallgemeinenAufheiterung der

tandleute(‘dennnach dem alten Sprüchwortey �cheis
det doh den Bürger und Bauer nur allein die.

Mauer) niemand leiht, wie ih hoffe, �ehrerhebli:
he Einwendungenmachen wird : �owerde ih mi<
jeßt nur noh bemühen,mich mit meinen Le�ernúber

die be�teMethodezu unterreden. Sie mußaber wol

un�treitigdreyerleyVortheile in �ihvereinigen,oder »,

: er�t-



din
dies

AXT

er�tlih7weil \o wenig“der Lehrer,als die Landleuté

zu viel Zeit die�emUnterrichtewidinen können , �omuß
der , welcher ihnen ohne mehrere Bücher , als: den

Katechismus, das Ge�angbuchund die Bibel, als diè

�ihnoh wol jede Familiean�chaffet, ertheiletwerden

kann, au��erder Religion mehrere Kenntni��eenthalz
ken; er mußzweytens möglich�tfaßlichund an�chauend;

und drittens angenehm , anlo>end und �ounterhal-
tend �eyn,daßwenig�tensder Hausvatertu�tbekomme»
das Gehörtefur ‘�i�elberund mit den Seinigen zu

wiederholen.

Damit

-

ih inde��endie�eVorrede nicht zu weit

ausdehnen möge, �owill ih ‘nichtjedes die�erStúz

>e be�ondersabhandeln, �ondern�ie’in meiner Aus-

führungmit einander zu verbinden bemühet�eyn.—

Wennich nun jeßt abermals voraus�eße,daß, gleichwie
die nahthafte�tenSpei�enes nur in�ofern für jedetz
unter uns �ind,als er �iegenie��et, und in �einFlei�ch
und Blut oder in“Saft und Kräftverwandelt: al�s

auch die heil�am�tenVernunft - und Schriftwahrheiten
jede Seele nur in �ofern erleuchten, be��ern, in guten

Vor�äben�tärken, und im Leiden beruhigen, als �ich
�elb�tder Einfáltig�te, vom Knaben ‘an bis zum

Grei�e,vom Kindermädchenan bis zur em�igenHaus-
mutter, gern damit be�chä�tigetund darnach zudens
ken, zu wollen, und zu handeln beginnet, und

folglichfich durch den Unterrichtzum �tetenGébrauche

�einer
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�einer‘eignen

+

Vernunftund»übrigenSeelenkräf-
te ermuntern läßt: wenn ich,�ageich,dies hier aber-
mals voraus�eßè;�o:tenne ih , allen p�ychologi�chen
Erfahrungs�äbenzu folge „ keiné bé��ereUnterwei�ungs-
methode, als die un�erHeiland gebrauchthat. Et

wares nemlih ; der �ihzuer�tmit der verehrungs?
wúrdig�tenGrosmuth und Güte zu: den niedrig�ten

Men�chenund Ständen herabließ,
- und den Armen,

den von ihren“Lehrernverla��enen,von den Regenten
aber unterdrü>ten und ausge�ogenen

-

Men�chendas

Evangelium , das i�t,jene aller�elig�teAnwei�ung,in

“die�erWelt wei�e,tugendhaft, zufriedenund frôlich,
in jener aber ewig glúcf�eligzu werden, verkündigte.
Und wieleitete er �iezu- ihrem wahren Glücfe und zu

�owichtigenBetrachtungen? Erentriß �ienichtplôß-
lich der Erde z-ver�eßté�ienicht auf einmal ín eine
ganzunbekannte ‘und ihnen fremde Welt. Er lief

“

�iein der, worin �iewaren , und mitten in der Rei

he derjenigenDinge , die �iekannten , ver�tandeny

liebten und täglichausúbten. Er redete mit jedem
Stande �eineSprache; gleich als wenn Sachen, die

fúr �iedas mei�te.Jntere��ehatten , es au für ihn
Und jeden andern Wei�enhätten. Er unterhielt�ich

“wit den Bauren vom Unter�chiededes Bodens, dex

Sâmerey, des Getraides, vom ver�chiedenenErtrage
der Felder, vom Unkfraute, Erndten , ‘ndereyverpach-
ten, Abfinden mit Taglöhnernz von der Vieh - und

Schafzucht, von guten ehrlichenünd�chlechtenHirtenz
z

=

Pom
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vom treuen und \{limmen.Ge�inde2e. Mit Kaufleu-
ten unterhielter �icham Seeufer vom Juwelenhans
del ; mit Fi�chernvom Fi�chen,und mit jedemvon �eis
nen tieblingsobjekten.Denn „da z. B. ein�tder größte

Theil�einerZuhöreraus Eltern be�tand,er aber ge?
rade auf einem freyen Plaße der Stadt �pielendeKin-

der erbliéte, �overglicher das Verhalten �einerNa-

tion gegen �eineBemühungen, ihnen zu dem �elig-

�tenund frölich�tenleben die be�teAnwei�ungzu ge-

hen, mit dem unartigen und unfreundlichenBézeigeit
�olchereigen�innigen, �elt�amenund mürri�chenKinderz
welche�ichvon ihren kleinen Freunden feine einzige
Art der  vörge�chlagenen{u�tgefallen la��enwollten.

Aber un�erHerrblieb hiebeynicht�tehen,und begnügte�ich

uicht , wie jebt gewi��eErfinder eines populärenChria
�tenthums,nur damit , daß er �einenZuhdrernzeig#
te, wie �iedurch ihr gutes und kluges Verhalten-ih-'
ren eignen Mußen befördern, und ihren Schaden
verhütenmüßten, �onderner bètrachtete,ehrte und:

belehrte�ieals“Un�terbliche,die nah eben �owei�en
und wohlthätigen-Regeln , mit noh ungleichgrö��erm
Flei��edas ewigeGlück ihrer Seelèn befördern, der

Wahrheit ‘undTugend nah�treben, und Gottes Bey-
fall und Gnade allem in der Welc, als �eineKinde

und künftigeErben in einer be��ernWelt , be�tändig
vorziehenmüßten.Al�obediente er �ichjenerErfahrungs-
regeln’nur, um ihrëVernunft allmähligdurch einé

fúhlbareAnalogie�oaufzuklärenund zu erhöhen;daß
;

|

e

ES



�ie-eineGe�innungund Denkungsart annähmen,die

�ie,und �elb�t‘dieallerniedrig�tenMen�chen,jener úber-

men�chlichenFreuden in der Engelwelt fähigmachte.
Leideraber erniedrigen‘mancheNachahmerder Schlo�-*
�er�chenPopularitätden Bürger und landmann wie

derum �otief, als wenn die

-

von ihnen �ogenannte'

chri�tlicheMoral nur zu einer Anwei�ungdienen �oll-:

tes �ich“durch äu��erlihesWohlverhaltenmit Ehren
und glúflih in die�emteben durchzuhelfen, und auch
die Seinigen auf die�enWeg derari�toteli�chenTu:

gendzu. leiten.

Ge�eßt,, der Sohn Gottes hâttedur die�eUn-

térwei�ungsart| nichts ausgerichtet: (wenig�tenswirft
nian uns , die wir �einEvangeliumganz lehren, vor,

daßder gemeineMann fühlenwolle , niht aber gei�t-

lihe' und úberirdi�cheWahrheitenzu Regeln nehmen

fônne, ) �owürde �iedoch jeder Men�chen- und Me-

thodenkennerals die natúrlich�teund eben deswegen

auch als die be�tebewundern und zur Nachahmung an-

prei�enmü��en.Allein, er gewann dadurch aller-

dings �ehrviel. Er brachte unter einem“ Volke, das

gänzlichan das gedankenlo�eMitmachen ‘eines Cere-

moniéngeprángesund an phari�ái�cheAndächteleyenvon

Jugendauf gewöhntwar, es doh in furzer Zeit \o
weit, -daß ihn da��elbemit VergnügenÜber gei�tliche

Materien hôrte, und ihm zu Tau�endenin Wü�ten

e gui�heniA und Berge mit Weibern und Kin-

dern
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dern nachfolgte, ja ihm Tag und Nacht keineRuhe
ließ, Denn, wenn gleich , �olange er lebte, die bitterè

�teTodfeind�chaftder Gro��en,der Prie�terund ‘lehz
fer in der Haupt�tadt, eine �olcheganz gei�tigeuns

�impleArc der Gottesverehrung allein dur<h Tugend;

�chlechterdingsnicht“aufkommenla��enwollte , den

größtenTheil ab�chre>te, �ichöffentlich-fürihn und �ei
ne gro��eSache zu erkláren : ‘�oent�tanddoch gleich
nach �einerAufer�tehungin Jeru�alem�elbereine abs

ge�onderteGe�ell�chaft�einerVerehrer, die in kurzeë
Zeit zu vielen Tau�endenanwuchs , welchenhernach
die Apo�teldie hóherngei�tigernLehren beybringen
konnten. Denn weil �ienun durch �eineAufer�tehung
von �einergöttlichenSendung, und durch�eineHini-/
melfahrt von dem maje�täti�chenReiche, das er in je-
ner überirdi�chenWelt hat , überzeugetworden waren?

�owurde ihnen nunmehr auch �eineehemaligeBeleh-
rung ‘auf einmal klar, gros und wichtig, und �iefin:
gen an, nah dem Bey�pieleund Uncterrichte�einer
Apo�tel, nach dem zu trachten, was droben i�, wo

Chri�tus, zur höch�tenMaje�tät‘erhaben,i�t,Kol. 3,

1: So �impelnun die�erPlan der Aufflárungund -

Men�chenbe��erung, gleich allen Thaten Gottes , an:

gelegetund ausgeführetworden i�t,�oaffektirtedoh
neulih , um dies im Vorbeygehenanzumerken, der

Welfenbüttel�cheFragmenten�chreiber�oeinen �ondere
baren Auf�chlußhievon, daß ihm nur eine chri�tlich

- Liebe und Nach�icht�owas vergebenkann. Ex wild

nem-



nemlich�einemPublikum, aus ver�tellterMisfkenntnis
der jeht �ogenannten

-

�ofrati�chenfehrart, weiß ma-

«hen, als wennJe�us�eineBilder wirklichbuch�täb-
lih von irdi�cher:Herrlichkeitver�tanden,und daßer�t

nachher die Evangeli�tenund Apo�telden�elbendurch
ihre gei�tlicheDeutungen gleich�amdie Seele eingehaus
chec-hâtten.NemlichJe�uszog, wenn ih \o reden
darf, gleich�amalle Nacturtriebe und �elb�tdie angez

nommene Neigungen der Men�chen, in das Jntere�-

e der Weisheitund Tugend. Er unterhielt�eineZuz
hôrermit eitel Dingen, die entweder allen, wie z. B,
die Nactur�cenenMatth. 6. oder einigen tebensarten

insbe�onderedie angenehm�tentoaren, worauf �ieihre
Neigungen hefteten,* und womit �ichihreHändeund

Gedanken be�chäftigten.Aber indem er nur hievon
�iezu unterhalten�chien,rú>te'er ihnenunvermerkt et:

was Gei�iliches„eine Wahrheit oder Pflicht der Re-

ligionvor die Augen, die �iewegen des unmerklichen
Ueberganges„ wegen der natürlichenWendung, oder

eigentlih , wegen der gro��enund bewundernswürdi-

gen Aehnlichkeit, beynahe noh für eben die�elbehal:
ten mußten, und dadurch nöthigteer ihren Ver�tand,
von die�erun�ichtbarenSache fa�teben �ozu urthei-
len, wie �ietäglichvon der leiblichendächten,und die

Tugend eben �ozu lieben, das ta�terhingegeneben

�ozu ha��en,wie jederVernünftige�ichim gemeinen
leben gegen eine, ihm nüßblicheund angenehmeSache
oder gegen ihrGegentheilverhält,

| N Und
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Und’ dies i�tjene Methôode, wäldeih in meinet

alatiäi�ungzur Katechi�irkun�tin ‘einer Menge von

Bey�pielengezeiget, und aus eigener; wöchentlichen
Erfahrung,als die fáßlich�te, angenehm�teund frucht?
bar�teempfohlen- habe. Durch �ienemlichwird auch -

�elb�t�chon‘der - LandjugendUu�tzuraufmerk�amenBez

trachtung ‘der Scenen und “mancherleyArbeiten des

landes 3 ebendadurch aber auch{u�tzum Gebrauche, zur
Entwickelung und Schärfungihres-Wißes und Verè

�tandesgemacht,und die Erfahrung lehret, daß�iè-�o
wenig gegen das Gefühlihrer, unter einer �olchen
Anwei�ung.auffeimenden und �ichentwickelnden Kräfte,

als gegen ein verdieates und gemäßigtesob unem:

pfindlich�ey.Ver�eß.2man �ienun nach die�erlehr-
art no au��erdemauch in andere Lagendes men�chs
lichen bens , oder nimmt man �eineExempel,
Gleichni��e,und den übrigenScoff zu analogi�chen
“Urtheilenund Schlü��enüber morali�cheund gei�tliche
Wahrheiten 7 noch au��erdemaus der bibli�chenund

vaterländi�chenGe�chichteher: �okann es kaum fehz
len, daßnicht ihre Kenntni��e�owolin der Religion»

als“úberhauptin allem, was auf die Vorfälle,Pflichz
ten und Klugheit ‘des men�chlichenLebens einen Eins

flußhat, fa�ttäglicherweitert, berichtigetund ge�chär-
fet werden“ mú��en.Wenig�tens.irre ih wol nicht;
wenn ih annehme, daß ein Prediger, der viele Ein-

�ichtenin die tandwirth�chäfthat, manchegute Vor-

�chlägeoder auchBe�treitungen�ehrverjährter, häds-

lichex



licher Vorurtheile am vortheilhafte�tenunter Exem-
peln und Gleichni��en, die er im Karechi�irenge�chi>t
Zu erfinden und zu gebrauchenweiß; auch �elb�tden

Alten „ beybringenkönne. — Nicht zu gedenken, daß
er �ieauf die�eWei�elehret, ihre Berufsarbeiten:ih
eitel gute Werke zu verwandeln , dagegenaber {on bey
der Jugend manche �ehr\{ädliheArten des Much-
willens, z. B. die: Be�chädigungder Báume an den

land�tra��enoder auf Gemeinpläßen-2c. verhütet.Der

wichtig�teVortheil bleibt aber immer nochdie�er, daß

ihnen auf die�eArc die �teteBe�chäftigungmit der

Religion bey ihren Feldarbeitenangenehm, leichtund

zuleßtwol gar, zumal in den’ Trüb�alendes febensP

zumBedürfni��e
x

wird.

Der landmann, wird man vielleicht�agen,hat
und lie�tkeine Bücher, und es fehlet ihm an manchen

andern Kenntni��en, die der Bürger,und zwar nochzum

Theil von �einerWander�chafther , hat. Eslie��en

�ichihm folglichauchviele Lehren\{le<terdingsnicht

ver�tändlihmachen, und �elb�t{hon �eineSprachar-

muth verhindere einen voll�tändigenund genauen

Uncerricht.— Ganz richtig , und hierauf habe ih
auchge�ehen.Was�ichal�onicht bis zum An�chauen,

bis zu �einereignen Empfindung ihm nahe brin-

gen oder ihm ganz klar machenläßt, das muß nur

allein den ver�tändig�tenMännern'im Dorfe ge�aget
werden, undhingegen aus dem gemeinenUnterrichte

weg:
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wegbleiben.Be��er

-

al�odie wenigen, allen unenct-

ehrlichen, vornemlich'prafti�chentehren öfters, immer
aber unter andern Ge�taltenund in veränderten tagen
vor Augenge�tellet, als ‘vieles ‘vorgeprediget, wovon

in der Seele der Zuhörerkein Bild, kein img
feine Spur zurü>bleibec!-

Die Bücher» iudéndie�eLhrart unentbehrlich
macht „�inddie: o�eneNatur, die Bibel, (und vor-

nemlichdie Erzählungenim er�tenBucheMo�is, in

den vier Evangeli�tenund in der Apo�telge�chichte,)
das eigneHerz und die Erfahrungder Zuhörer. Ein

Kehrer, der �ichauf jeden Vortrag und de��enEinfklei-

dung �orgfältigvorbereitet , wird gewißdurch die�e

Mittel in Stand ge�ebt„ �einenZuhdrerndie Kern-

�prüchedes P�altersund des N. T. �owolver�tändlich,
als auchfür jedennach �einenbe�ondernUm�tänden

rechtwichtig zu machen„ das Behaltender�elbenaber

auch wol durch manchekraftvolleLiederver�e- zu

-

er:

leidgient,
Ich �ehedie Bibel uriter den Erkenntnisquellen

óben an. Denn obgleichdie Natur die er�ieund alle
gemeineOffenbarung,und , wie man denken �olltey

wegen der Vernunft, die alle Men�chen.haben, auch
die ver�tändlich�tei�t: �obewei�etdoh �owoldie all-

gemeineErfahrung, und �elb�tdie gelehrteGe�chich-
te1A derPhilo�ophieüberhaupt,als der Religion

c
S

ins-
FZ
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insbe�ondere,wie wenig �ih#1dieallzu?�innlichenund

zum Selb�idenkenzu trägenMen�chendurch Natutz
betrachtungen zur Erkenntnis ‘nd Verehrung des
Schöpfers haben leiten la��en.Die tandleute aber

erfennen-auch.darum nicht ‘an dem Himmel und® an

der Einrichtung der Erde die Macht, Güte und

Weisheit Gottes , theilsweil �iedie�esAnblickesge-

wohnt, ‘theils?weil ihre Feldarbeitenmüh�elig,unv

theils endlich, weil -�ie�elberverdrö��en�ind,die Ver:
“

fnúpfungender Wirkungen ünd Ur�achenund bie Ordnung
in ‘Gottes Haushaltung zu erfor�chen."Der Weg
der Autoritäti�daherfür�iéder kürze�te;einen Spruch
‘der Bibel, der ihnen durch die Hinwei�ungauf“diè

Matur und. ihre eigne Erfahrung bis zum An�chaueñ

und Empfindenklar gemachtworden „ behalten�ieamleich:
te�ten,und, welchesder wichtig�teVortheili�t, wenn

�ieer�tdurcheine bibli�cheJnduktion �oweir gebracht
worden �ind,daß es ihr Herz gleich�amempfindet,
wie vaterlih Gott alle Men�chenund al�oauch �ie,
liebe , und wenn �ieaus dem Evangelium glauben
lernen , wie ern�tlichGott aller Men�chenewiges
Glúck wolle , und was auch �e, ihrerNiedrigkeit un-

geachtet,wann �iein Chri�to�eineKinder werden,
von �einerunendlichen Gnade in Zeit und Ewigkeit
zu gewarten haben — dann hat alles in der Na-

tur ‘für �ieein pretium affe&ionis, ein Jntere��e,weil

�iegewahr werden, wie genau alles mit den Aus�prü-

chenderP�almen, Je�uund �einerApo�tel,von Gott,

�ei-
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�einenEigen�chaften, �einerVor�ehungUnd �einen

Gnadenver�icherungenúüberein�timme.Da lernen �ie

denn auh Gott, ihrem dur<hChri�tumver�öhnten
Vater , findlich vertrauen. Die�esVertrauen aber

macht’�ieruhig, und die�e�on�tnichtgeko�teteSü�-

�igkeitmacht ihnen das Chri�tenthumund einen from:
men , ordentlichen Wandel immer werther. Jh darf
aber wol �agen, daß faum irgend ein Stand in der

Welt �oviel Ur�achen, Gelegenheitenund Uebungen
zum �tetenVertrauen auf Gott habe , als die tand-

leute; �ie,die ihre Saat gänzlichdem Herrn, der

über Regen und Sonnen�chein,úber Wind und Wet-
ter und über Krieg und Frieden gebietet, überla��en

|

mú��en.— Wenn �iedenn nun aber allmähligdurch
ihre eigne und fremde Erfahrungen davon überzeuget
werden, der Schöpfer habe in der Natur eine �o
wei�eund wohlthätigeEinrichtung gemacht, daß �ich
der Ertrag der Felder, Wie�enund Gärten mit dem

Flei��e,den man auf ihren klugenAnbau wendet,

vermehrez�owerden �iemit einem Kleinjogg, (mit
dem �ieaus HirzelsNachrichtbilligbekannt gemacht
werden �ollten, ) �owolauf die Haushaltung und in-
nere Einrichtung der Natur aufmerk�amer,als auch

davon mehr und mehr Überzeugt,daßdie Gott�elig-
Feit zu allen Dingen und al�oauch zur Vergrö��e-
rung ihres äu��erlichenWohl�tandesnüblich�ey.Und

�owerden �ieaus Gehor�amgegendie göttliche
Ordnung nichenur guce tandbauer, �ondernauchauf

c2 die
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die Natur \elber aufmerk�amund gegen dfonomi�che
Verbe��erungsvor�chlägegelehrig- So wird die freye
Natur fr �ie und ihre Kinder einpatriarchali�cher
Tempel, die lehrreich�teSchule undein angenehmer.

Aufenthalt, und �olchenGemöütherni�t es- denn eine
:

Freudenichtnur, wenn �ieder “Predigerhäufignach

dem 104. P�almen,Sirach 39, 16- 49. oder nach
Matth. 6, 26 �. dur die Gefilde der Schöpfung
fóhret, �ondernau, wenn dem Hausvaterin dén

langenWinterabenden�eineKinder aus der Nacur-

hi�toriemancheserzählen,was er in �einerJugend
zu hôrenniht �oglúflih war. So wird denn der
be��ereTheil des landvolkeszum �tetenUmgange"mit
Gott \o angeführt,daß �ieJhn bey ihrenFeldar--

beiten gleih�amvor Augen haben, und �ich-alsChri: |

�tenúber Ihn, �elb�tim Gewitter und Sturme, frey
“vonder niedrigen ‘und peinlichenFurcht des Aberglau-
bens, freuen werden. Und wie leiht wird ihnen o

das Jochs unterwelchemies fandleuté�madhrex,
werden!

Ps

Wie�ehrih wün�chte,daß �tattder �o ‘un-

glülich gewähltenSonntagsperikopen , der ganze hi-
�tori�cheTheil des N. T:, mit den faßlich�tendogma:

“ti�chenund morali�chenVorträgende��elbenverbunden z

den tandgemeindenfurz erfläáret,und dann mit �teter
Rück�ichtauf ihre Um�tándekatecheti�chans Herzge-
legety

und �oin ihreEmp�iitngen; Gedanken,Ge-

e
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finnungenund alltäglichelebensregeln,vertwebetwerde,
dies habe ih {on in meiner Anleitung zur Verwal

kung des evangeli�chenLehramtesangelegentlich�tem-

pfohlen. Hier will ich‘al�onur für alle un�erelieben

Mitchri�tenbey allen ihren LehrerneineherzlicheFúr-
bitte einlegen. Lieben Herren und Brüder , la��en

‘Sie dem armen Volke ihre Bibel und ihren Heiland!
Viele von Jhnen haben �eiteinigen Jahren es be-
reits um die�en�eineneinzigenReichthumhalb und

halb (ih will nicht über das Warum ? Richter�eyn,)
bringen wollen , und an�tattJe�um, die Propheteny

Apo�telund einen {uther, Arnd, Spener, Gerhard
und andere wúrdigeMänner , dur welcheGott úbet

un�eredeut�cheMitchri�ten�oviel iht , Krafty

Ruhe und Heil hac ausflie��enla��en,nachzuahmen",
wählenSie �i jenen derben Gegner un�ererevange-

li�chentehre, den Verfa��er�owol „ der Betrachtun-
„gen. und Gebete , den landleuten zur Erleichterung
„und Freudedes Herzens, „als auh y der Predig-
yten für leute vom ‘lande,„ zum Mu�teè,und hücen

�ich, �owolSprüche der Bibel,als Gründe, die aus

der Erlô�ungund - der bibli�chenHeilslehrehergenom-
men �ind,anzuführen: #o, daß die�enguten Leuten

ganz unvermerkt und in wenigen JáhrenGottes
|

Wort gänzlichaus dem Gedächrni��eund Herzen
fommen muß. So unverbe��erlihgut nun der herz-
liche tandton die�esMannes i�t:�oäu��er�târgerlih
wird er doch in dem lehternBuche, wenn er S. 572-

A

594
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594. die Züchtigkeitviie, und er wird nur

darum �oan�tößig, weil er �ihrecht zwinget, mit

feinem Worte Pauli mächtigeGründe widerdie Un-

feu�chheit1 Kor. 6, 9, 10. 15-20. oder Je�uAus-

�pru<hMatth. 5, 8. zu berúhren, und �o�ehraffef-
tirt er �honin dem er�ternBuche , �ogaraus Knech-
ten und Mâgden„eitel �tolzeWerkheiligenzu machen,
die in ihren Gebeten auf ihre Verdien�teum das

men�chlicheGe�chlechttroben, und�ichsnicht einmal

einfallen la��en,Gott um Chri�tiwillendemúthigum

Vergebung anzuflehen. So �agtz. E. S. 165. �ein
Bauer: »„ Jch �cheal�onicht, warum du guter Gott

» nicht zufrieden�eyn�ollte�tmit mir. Denn was ich
gethan habe, das weiß ich doh auchnicht anders,

„ als daßes was Gutes gewe�eni�t;,,und S. 168.

der Hirte : „Fürwahr auh ih, auch ih fann �eyn-

nein �ehrehrenwertherMann 2c. ,

_Doch, es wúrde wol �o{wer niht �eyn,zu

zeigen, daß.diejenigen Prediger, welche�ich�eiteiniger
|

Jahren des Evangeliivon Chri�to�ogarauf Dôrfern
�{àmen,an�tatt,daß die gro��enMänner Petrus ,

Paulus die größteEhre darin ge�uchthaben, die�e

“gôttlichfräftigeLehrezu Jeru�alem, Rom, Korinth,
Athen , Ephes 2c. die Für�tenJohannes , Georg,
Ern�t,Philipp, Wolfgang, aber �ievor dem Kai�er
und Reiche feyerlih und laut zu bekennen: ich�age,
es lie��e�ichleichtgeigen,mt

viele �olcherPrediger
|

|

blos
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blos ‘varüm die neue Religion �ozuver�ichtlichanneh-
_men7 weil �iedie alte 7 âchtelehre“der evangeli�chen

Kirche und eben \o wenigihren Einfluß in die Be�-
�érungder men�hlihenGemütherund �owolin die

Tugendals Gemüthsruhenie recht gründlichund zu-
�ammenhängendüberdachthaben. Nach der neue�ten

Anwei�ungzur Tugend und Glück�eligkeit„ be�onders

fúr das tandvolf , �ollda��elbedarum ta�terverab�cheuen,

weil�iemancherleyübleFolgen haben:“ und dagegen

arbeit�am, redlichund gut handeln, weil �ieden mei-

�enVortheildavon haben. Wie i� es aber dochmdg-
lich, daß ein �olcher:Reformator nicht wi��en{�ollte,

wie lange ein ver�hmißterMen�chdie landesherr�chaft
um ‘Gefállebetrúgen,oder Holz- und andere Die--

bereyen unge�traftbegehenkönne,oder wie häufiges

ge�chehe, daß ein Ungeheuervon Hurer ‘eineUn�chuld

nach der andern in den Abgrund dés ta�tersund Ver-
derbens hinab�túrze,- ohnean �einerGe�undheit, äuf�-

�erlichenEhre oder an �einemVermögendafürzu bü�

�en?‘Oder belohnet�ihwol jede gute That allemal

�ogleichdurch einen �ehrmerklichenVortheil , und er-

hâlt�ichniht vielmehrno< immer au< auf Dörfern
das “bô�eSprüchwort: je ärger Schelm „ je be��er

Glúd ?
|

Wider alle �olcheVorurtheileund. wider die o
gefährlicheTâu�churigenund “Reißungender Sinn-

lichteitkann’ gewißniht Rä�onnement, �ondernalleín
: der
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der Macht�pruhGottes den ‘gemeinenChri�tenir
men und �tändhafterhalten. Und“zum!Péei�eGotres-

hat es bisher-die be�tändigeErfahrung, gelehret,,daß
es �elb�tden ver�chmißte�tenVerführernnicht‘eherge-

lungen, úber ein Herz, das Gottes Wort inné hatte
“undliebte; zu iegen, als bis’ er dem�elbendas göttli-

‘cheAn�ehender Bibel wenig�tensvorher zweifelhaft-ge-
|

machet , und was Ungläcfliche,von langwierigen oder

\{merzhaftenKrankheiten Gefolterte oder Sterbende'

betrift : �owi��enes alle Per�onenund Prediger , die
�ichder�elbenannehmen, daßnichts leichter �ey,als

“ diejenigenZu �tärken,aufzurichtenund zu beruhigen,'
welchendie be�tenSprúche der heil. Schrift durch ei--

|

ne lange Erwägungun Anwendungder�elbenrecht
befannt und durch eine �eligeErfahrung ihrer heil�a-
men Kraft läng�t“wichtiggeworden �ind. Da wir.
al�odie gemeine Noth des tandvolkes �owenigheben,

gls �einer‘Armuthabhelfenkönnen:- �owollen wir ihm
wenig�tens�einenunvergänglichenShah la��en,und mit
Paulo {2 Kor. 6, 10.) \o viele,als wir nur n
nen, durchdie�eherzerhebendeund GEE Wahrhei®.
ten bereichern.*) ig

Die

*)_J< pflege„- wenn mih Prediger aus dem Haimöver-

�chenbe�uchen, mich gemeiniglih nah dem Nuten, den

�ievon den, �citetlichenJahren eingeführtenBibelleftio:2

nen ver�púrten,zu- erkundigen. Und ich vernehmeim?
mcr hievon uud von den Katechifationen dieangenehm?
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"Die Kirchenordnungen\{teiben Ihnèn,- geehrè
‘te�tenBrüder , freylich dergleichen

|

au��erordentliché
Mühroaltungennicht vor, weil-nur�olcheBefehle gez
geben werden mú��en,úber deren Beobachtunggehal-
ten werden fann. “Aber die�esStill�chweigender Ge-

�ete bewei�etim gering�ten‘niht , daß das Konfi
�toriumnichtverlangte, “daßdie Unterthanen immer

;

vernünftiger, wei�erund tugendhafter gebildet werden

�ollen.* Es bewei�et‘vielmehrnur das den Predigern
�orühmlicheZutrauen, welchesder Landesherrin ihre
Bürgerliebe�ehet, und er überläßtnur darum die

Art und Wei�e,wie �ieihre Amctstreue bewei�enwol

len, ihrer Freyheit , ‘damit �ietäglichGelegenheitha-
ben mögen, \owol gro��eTugenden Und die gemein-
nüßig�tenguten Werke auszuüben,als auh Proben
ihrer Klugheit abzulegen,um �o�icheigne Verdien�te
zu erwerben, und �ichden Weg zu Belohnungenzu

bahnen. Wenig�tenskannniemanddie�esGute #0"
leicht auf dem ein�amenlande �tiften,als" �ie,die \�ië

nicht �eltenin einer Gegend von 3 - 4. Meilen die ein-

zigen Philo�ophen, Gelehrtènund Orakel für eine

MengeMen�chen,welchenie eine Anwei�ungzum
eignen E io Ver�tandesbekommenhaben,

|
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“en Penes
— Eben �oerwün�chti� es mir zu

- hôren,daßmanchePrediger an einigen Orten dann und
wann’ �tattder Predigten , («ls die �owenigver�tanden

"und behaltenwerden ¿) Katechi�ationen‘an�tellen,
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�indz-als �ie,�age:ih, zu welchennoh úberdies
die landleutenatürlicherWei

das mei�teZutrauen

aben
Ich habe aber , um in re<t vielen chri�tlichen-

Tugend - und Glück�eligkeitslehrerndie�enEifer anzu-

feuren , bereits in der Vorrede zu rneiner Anleitung
'

zur wei�enund gewi��enhaftenVerwaltung des evan-

geli�chenLehramtes S. 10 ff. des �el.M. Chri�tian
Gerbers, (der �ichauh no< um das Publikum durch
ver�chiedene�ehrnüblicheSchriften ; be�ondersdurch
Feine y unerfannte Wohlthaten Gottes , uner-

„tannte-Sünden der Welt, Hi�torieder WBiederge-

„bohrnenin Sach�en, „ u. a. verdient gemachthat,)
als eines mu�termäßigenund verehrungswürdigentand-

predigers gedacht, der noh nah dem Tode �ichnicht
nur. um die Landgemeindenin Sach�en, �ondernauh
in andern Theilenun�ererKirchedadurch�ehrwichti:
ge: Verdien�teerworben hat, weil manche�einerAn-

�talten,die er ohne Befehl, Vor�chriftund. Exempel,
und zwar Anfangs. unter vielem Tadel der benachbarten

landpredigerunternommen,einigeJahre nachherdurch
das Oberkon�i�toriumzu Dresden durchgängigeingefüh-
ret worden �ind.Hier aber will ih nur nocheineneben

�owürdigenMann auf�tellen,der, nachdemer lan-

ge mehrern Landgemeindenvorge�tandenhatte, “als

Prob�tin Berlin 1722 ge�torbeni�t,ih meine den
|

�el.Chri�t.Matth. Seidel, welcherfür �einenNach-
:

fol-
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folger im Amte zu Schönberg,welchesdem �el.Ka-

nib gehörte,cine Nachricht von den nôthig�tenUm-

�tändender da�elb�tigenGemeinde hinterließ.Sie i�t
mit Recht als eine der allernüblich�tenBeyträge,der

Theologia -pa�toralispradica, ‘die in Magdeburg vom

�el.Abte Steinmeß und einigenmagdeburgi�chenPre-

digern (wohlmeinend, aber ohne Kritik )'be�orgetwur-

de, und zwar dem dritten Bande, S. 220. 347.

472. 589. 707. 810. u. ff. �tú>wei�eeinverleibet

worden, Jch mußge�tehen,daßdie�errecht�chaffene
Freund und Nacheiferereines Speners und Por�ts
�owol�eineArbeit�amkeit, als auh wol darin: �einen

�ehrgut gemeintenEifer,�eineEingepfarrtenzu recht
guten Chri�tenzu machen,etwas zu weit getrieben
habe, indem er damit den Anfangmachte, daßer

�einennoh ganz rohen und verwilderten Zuhörernih:
re âu��erliche, freylich�ehraus�hweifendetu�t,be�on:
ders an Sonn - und Fe�ttageund bey andern häus-
lichen Freuden, �tôrteund verwehrte, ehe er noh ih-

xen Gemüchern, durh Verbe��erungihres Ver�tandes
‘undHerzens, einen  hôhernGe�chmackan ‘der âcht-

chri�tlichenGott�eligkeitund ihren Freuden hattebey:
bringen können. Denn die Reinigungmuß dochwol

bey der Quelle�elberanfangen. Aber de�tolobenswür-

diger waren viele andere�einerAn�talren, die damals
wenig�tensneu waren, -jeßoaber Gottlob! hie und
da �honlangè nachgeahmtwerden. mögen.Denn wer

‘ird es nicht z.B, �ehrrúhmlichfinden, vaßer au�-

�er
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�erder Katechi�atioriund den häufigenKinberübüs
gen auch das VBibelexamenmit den Erwach�eneny

�owie mit denen, welche den folgendenSönntag
zum heil. Abendmahlegehen wollten,Bußbetrachtun?
gen ange�telletzbey Tauf - Hochzeit-und andern Mahl-
zeiten aber �ichbemúhet, die Gä�temit erbaulichen,
oder �owolnúüblichenals angenehmenGe�prächenzu

unterhalten; au��erdemaber alle Gelegenheitenange:

wandt, mit �einenEingepfarrten umzugehen, und ih-
nen �ichgemeinnüßigzu machen , ‘und zu dem Ende

�ieermuntert hat, ihn niht nur des -Sonntages,

�ondernauh �on�tals ihren be�tenFreund zube�u-
chen.Mit einem Worte: der ganze, unge�chminkte-

Berichtbewei�et,daß èr jeden Tag und jedeStunde,
und nichtnur. in der Kirche, �ondernallenthalben,und

zwar ganz Lehrer,ganz der wei�e,redliche, warme

und gütigeVäter , Freund,Rath und Helfer, �elb�t

auf eine y, offenbarübertriebenuneigennüßigeArt

(denn er nahmfein Beichtgeld) gewe�en�ey.Und ich
wün�che, daß jeder Prediger und lehrer wo nicht �ei

nem Nachfolger., doch�einemeigenenGewi��en,eine

ähnlicheRechen�chaftvon �einer, in dem Amte , das

er mit die�emLebén verla��en0E heBie�eiatTreue
O geben fönnen!|

_Gleichwiees aber ein Eifern mit Unver�tand
giebt > CRôm.10, 2.) al�omuß auch die Treue,

_bderdie redlicheAdwenbimaller �einerKräfte zur
L

; mdg-
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mógli<\enErfüllungaller zwemäßigenPflichtendes

ehramtes , durch Weisheit“geleitetwerden,und- a��o
auf die genaue�teKenntnis�owolderReligiori �elber
und ihrer fráftigenMittel, als auch der Men�chen:

und des be�ondernZu�tandesder�elbenauf demlande;
gegründet�eyn.Ich bin jeht �oglülich,allendez

nen
, welchen es mic der

-

Beförderungder wahren
Gläcf�eligkeitder tandchri�tenein wahrer Ern�ti�,
hiemit eine Schriftvorzulegen, welcheaufdas gründ-
lich�teund zuverläßig�te�owoldie Vortheileals Hinder-
ni��ebe�chreibet, welche derjenige fúx allen Dingen
wi��enmuß,der áchteGott�eligkeit, Wohl�tandund

Frölichkeitin den Dorfgemeindenausbreitent. , und al--

�ovon allen Seiten ein wahrer Freund,Pacriocund.

Wohlthäterdes guten {andvolfks werden will. Sies

hat einen Mann zum Verfa��er, der mic einemwah-
ren philo�ophi�chenBeobachtungsgei�tey �owolehmalsals
vieljährigerandgei�tlicher„, den wahren Zu�tanddes
tandvoltkes nach. allen lagen und Seiten, nach allen

Vortheilen und Hinderni��en,\o genau und richtig
beobachtethât, daßmir wenig�tensfein Buch bey-al:

lem Nachfor�chenbisherbekannt worden i�; welches
eine der größtenund wichtig�ten-tücen in der Pa-
�tor&lugheit�ovolllommen ausfüllte,als die�es.

-

Und.

jet, da der�elbein einerange�ehenen:Stadt nicht nur

die Auf�ichtüber mehreretandfirchen, �ondernauch
über Schulen und Akrmenan�taltenmit �einemeignen,
FE eben �owei�eals treu verbindec: �oarf

man
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man hier �tattblos gutgémeinterSpekulationen,Fdealz
�childerungenund. Entwürfe,keine andere als auf Er-

fahrung , Wirklichkeitund Augen�cheingegründete
Dar�tellungen, Vor�chlägeund Regeln erwarten. Jc
habe ‘daher,da ih die jeßt abgedrucfteniund die zum
Theil nochwichtigernkünftigenAbhandlungenmit Auf-
merk�amkeitund Vergnügen

*

durchlas, nicht ‘anders
“

urtheilenfönnen, als daß�ieKon�i�torialräthe, Su-

perintendenten, angehende tandpredigerund auch uns

insbe�ondere, die wir jungeGei�tlicheauf Univer�i-
täten zubereiten�ollen, mit der wahren age und in-

nern Be�chaffenheitder 1andgemeinden�ovölligund

zuverläßigbekannt machenwerden, daß wir nicht nur

auf einer Seite das viele und mannihfaltigeGute ,

was in den�elbenno ge�tiftetwerdenkann, und, ih-
ren gro��enBedúrfni��enund Gebrechengemäs,no<

“

ge�chehenmuß, �ondernauch die be�tenMittel und'

die �icher�teArt, wodurchund wie es den Vortheilen
�\owolals Hinderni��enzufolgege�chehenmuß, daraus
mit treffenden-und tiefen Blicken werden kennen ler-

nen. Dürfte ih nur dénwúrdigenMann nennen,

der �ichbereits als Gelehrterund auch als genauer und
“

xichtiger Kenner der Landwirth�chaft�orúhmlichbe-

fannt gemacht hat: �owürde ih kaum nôthiggeß�abt
haben, die obigen Zeilen, die doh nur ihm alleine

misfallenwerden, her zu reiben.

Da
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Da wir iniciébeyde”RaR,daßnoch ande-

re: Superintendenten“und (andpredigerähnlicheBemer-
kungen und. Betrachtungen dem‘Publikum’mitzutheis
len geneigt �eyn,und das Mittel ‘der Bekanntma-:
<ung , welches ihnen in die�erSchrift. angeboten-

wird, fúr das bequem�tehalten-dürften:�oer�ucht
man �iehiedur<, ihre Auf�ähenur an die Weygand-
che Buchhandlung in Leipzigzu \chi>en, damit �ie
von der�elbendem Hrn. Verfa��erdie�er‘Auf�ábemit-.

getheiletwerden fônnen. Man erwartet vornemlich
y erhebliche, auf eigneErfahrungenund Ver�uchegé-
y gründeteAuf�äße,„„ Arten des Verfahrens, Vorcrä-
ge bey wichtigenAmétsfâllen, und Vor�chlägeúber ei-

nige der �{wer�tenund wichtig�tenStúcfe, die ih
nur im Allgemeinenin meiner Anleitungzur Verwal-

tung des evangel. Lehramtes(Leipz.1774.) hobeab:

handelnkönnen.

Sollten übrigens�olcheAuf�äßenur unter gewi�-
�enBedingungenüberla��enwerden, �owird mandie�e

leßternnach aller Billigkeitvon Seiten des Heraus:
gebers und Verlegers zu

-

erfüllenbereitund bemüht
�eyn, um �owolhiedurh, als auch , wann es verlan-
gekwird, durch die genaue Ver�chweigungdes Na-
mens“. eines Verfa��ers, das völligeZutrauen der

Mitarbeiter zu erhalten.

“Gote
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Gott aber, ‘der�ovâterlihdas wahre, �owol
zeitlicheals ewige Wohl aller Men�chenig allen und

�elb�tin den niedrig�tenStändenwill, und un�er
 gôctlicherErlö�er, der vor beynahe2000 Jahren �el:

ber �ich�omen�chenfreundlichherabließ, daß er als die

Sonne der Welt, welcheBergeund Thäler, Cedern
und Gras be�cheinetund erwärmet,�ichbe�ondersder

__handleutemit der größtenHuld unermüdetannahm,

s la��e‘die�eneue Unternehmungmit reichem Segen
-

begleitet�eyn!

“

Ge�chriebenGöttingen+ auf der

REER PUR
icât im Herb�tmonate1779.

D. Joh.Pet. Miller.

Dex
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(E:i�tgewöhnlich,daßder Predigerauf dem Lande,
und nochvielmehr�einSchulmei�termit mancher

Verachtungange�ehenund behandelt werden. Hätte
dies feinen andern Grund , als daß�ichder Prediger
von den feinern Sitten der Stadt und der oft anders

werdenden Mode nach - und nach entwöhnt, und [das

Treuherzigedes landes annimmt , �owäre �iekindi�ch,
und verunehrte den, der �iebewei�t; �ie�ollaber,�agtman,

�ehrgegrúnder�eyn,weil der Mann ohne alle Verdien-

�tevon den Gütern des gemeinenWe�enslebt , und oft
gut lebt. Ohne alle Verdien�te?Hierüber"läßt�ich
wol nichtallgemeinrichten, �ondernin Rück�ichtauf

-
die�elbenkann eine dreyfacheCla��edie�erMännerge-

macht werden, wo anders die er�teCla��egar da i�t»
oder es Prediger giebtTLdie, gegen alles Verdien�tunem-

pfindlich, von ihren Amtsarbeitennur �oviel thun, als
nothwendigge�chehenmuß, wenn �ienicht abge�eßtwer-

den wollen. Die ziweyteCla��ebe�túndeaus Männern,
die wirklicheVerdien�tehaben, und es lie��e�ich,hoffe

“A 2
:

ich,
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“i, eben o leicht bewei�en, daßfie�ehrzahlreichi�,

als daß�ievorhanden i�t.Es �ollmichnichtverdrie��en,

fúr die von meinen Le�ern, welcheglauben, daß ih hier
zu viel �age,und für be�cheidnetandprediger, die in ibs
rer glänzendenAmtstreue no nie ein Verdien�tge�ucht

haben, eine lange Stelle aus des �el.Abbts bekanntem

Buche vom Verdien�te*)abzu�chreiben.Er �agt: „Man

„fann die Denkungskartun�ererZeiten den Jnbegrif
» �olcherAns�prúchenennen, nachwelchendie núßlih�ten
„Sachen fúr unbrauchbarerflártwerden, weil man ei-

„nen Mißbrauchdabeyentde>t hat.
“

Dem gemeinen

_9»Mannéwürde es niht einfallen, um eines �olchen
„Mißbrauchswillen , den er läng�tensauchge�ehenhat,
» die ganze Sachezu verwerfen;aber leute, die nicht

zumPôbelgehören,‘habenes zu die�erFeinheit im

„ Schlie��engebracht, und ihr den Namen Philo�ophie

„gegeben.Nirgendshat �ichdie�ePhilo�ophiemit meh-
» rermGlanzegezeigt, als beyderBeurtheilungdes Pre-
»diger�tandes.Wozu nüßtwol der ganze Prediger-
„�tand? Könnte nicht der er�tebe�tevernünftigeMann
» auf die Kanzel �teigen,und eine Redevon ohngefähr
„»éinerStundeher�agen? — O ja! — warum richtetman

»es denn niht �overnünftigein? — um des kleinen

» Um�tandswillen, weil durchsPredigennochnichtalles

„„Zethan(�t,Zum Amte des Predigersgehörtauchdie

y» Seel-

*) S, 276. �.der dritten Auflags-
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»Seel�orge— ein unver�tändlichesWort — ichhättees

» vermuthen�ollen;um michdenn etwas mehrnachdex
> Fa��ungmeines Gegners zu richten, wollen wirden
» Theilder Seel�orge, welcher�ichaufs.andere Leben

» bezieht,vorißtbey Seite �eßen,und das úbrigenur

» tine gewi��eSittenäuf�ichtnennen. Munbehaupte ich,
»daß fein Staat ohne dergleichenAuf�eher

‘

ordentlich
»„ Éônneverwaltet werden; zu denen der gemeine Mann

„nicht nur ein gro��esZutrauenhege, �ondernfür die

»thmauh eíne gewi��eEhrfurcht, die das Amt�elb�t
» erwe>en muß, eingeprägt�ey.Um das, was ih be-

» hauptethabe, zu unter�túßen,fordreichbloß,mir ein-

»¿uráumen,daß Kriegsräthe, Acciseinnehmerund

» Thor�chreiberalleine ein Reich nichtglücklichmachen,
und nicht hinreichend�eyn,weder ein aufrühri�ches
»» Volk im Zaumezu halten, no< ein ruhiges zu �einer
» Pflicht anzutreiben. Un�erenäch�teFrage i�, ob

»„denndie�enothwendigenSittenauf�ehergei�ilihoder

» weltlich�eynmú��en?*— gucz aber ehe wir die Ant-

„wort zur Frage auf�uchen,wollen mir uns er�tum ihe
»„ren Sinn vereinigen. Sagt �ie\o viel: ob nichtne-

„ben die�erSittenauf�ichtnoh eine andere ganz davon

» ver�chiedeneBedienungin einer einzigenPer�onverbun-
„den �eynkônne: �overneine ich�iegeradezu; weil ‘das

„tine oder das andere Amtdarunter leidenwürde, Sagt:
„aberdíe Frage �oviel : ob nicht dem We�ltlichenein

_ gewi��erGrad der Heiligkeitkönnemitgetheiltwerden,
|

9s Ver
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° der ihmdie Führung�einesAmtes erkleichtere:\o wol-

»len wir es �ogleichbejahen, und nochhinzu�eßen, daß
» �ogardie�erGrad der Heiligkeitbis dahin mú��e

ver�tärktwerden, damit der Sittenauf�eherim ndthigen
» Falle auch vor dem Ober�tendes Volts nochunge�cheuet

“

„Wahrheiten�prechendúrfe; wo �chonalle
andere

SPUibeigen:

» Wenn dies i�t, wie es auh �eynmuß: #0
„�inddie�eWeltlichealsdann Gei�tliche,für die eine

» Halfte der Seel�orge; und der Zwi�tkömmtvielleicht
„nur noch auf die Farbe des Kleidesan 1 welches�ie

„tragen�ollen.

» Laßtdocheinmal die Herren, welche�ounbefon-
“

„nen wider den gei�tlichenStand �prechen, laßt�iedoch
„»„finmalin die Fälle kommen , wo �ieder Hülfedes

» Sei�tlichenbedürfen. Laßtden Officiernach einem un-

„glücklichenFeldzug zur Ergänzungdes Regiments in

„�einenKantoneilen, wo inzwi�chender Feindwütend

» gehau�ethat. Der Bauer hat {on �einleßtesdaran

»ge�tre>t; hat nichtsmehrals �einerund �einererwach-
» �enenKinder Hände, Was fann er wol nochverlie-

»ken, wenn er �ichdem Officiere, der ihm �eineSdhne
» nehmenwill , wider�eßt?Das junge unbärtigeGe�icht

„wird, auh mit dem Bey�tande�einerzween bärtigen
„Un-
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„Unterofficiere,wahrhaftigkeine ganze Dorf�chaftzwin:
»gen. Strahlen der Maje�tätfahren nicht von ihm
» aus; und ein Paar neugelernteFlüche�to��enleicht
» auf ein Paar âlte, die eben �ofráftig�inn.Was will

» nun der jungeHerr anfangen? Vonder benachbarten
» Dorf�chaftHül�eholen? Aber wenn ihn die�emit

„Knüppelnwegjagte?

O

hier i�kein anderer Rath als

» beym Gei�tlichendes Orts. Die�ermußam Sonnta-

„ge �eineZuhöreraus dem Worte Gottes aufrichten,
„�ieermahnen,ihrHerznicht an das Zeitlichezu hängen,
»» �iezu bedenken bitten , daß es eben der�elbeGOtt neh-
»Me, der es verliehen, �ieerinnern,dem Königezu geben
» was des Königsund des Vaterlandes i�t, auchdie an-

»geborneUnterthanenz und wenn {on der Prediger
» durch dergleichenfaßlicheGründe keine großmüthige
» Einwilligung erregt: �overhüteter docheinen Auf�tand.
„Es brauchteben nicht Krieg zu �eyn,damic der Gei�t-
»licheden gro��enEinfluß, den ex auf die Herzen�einer

|

„Zuhörerhat „ zeigen könne. Wenn an�te>én-
»de Krankheitenihnen ihreAngehörigevon der Seits
o rei��en;wenn Seuchen, wenn Wa��erfluthen, wenn

» Feuersbrún�te, wenn Hagel das hischen Haab und

» Gut rauben , weg�chwemmen,verzehren, zermalmenz
» wenn jedesHerz zagt, und det Bectel�tabfa�tan jeder
»Thúr lehnt: wer �ollda in die Häu�ergehn?wer auf-
» richten und trô�ten?Fürwahrweder der Officiernoch
ader Beamte.Beydezeigen�ichin �olchenUm�tänden

| {aft
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__ sfa�timmer nur "wie eine neue Skcäfedes Himmelsz
„weil �ie‘aller Unmöglichkeitohnerachtet"döchdas ge-

» wöhnlicheeinfordern.

*

Wer �oll“al�oden“ betrúbten
» Unterthanen Muth ein�prehen?‘der Gei�tliche.Er

¿mußHausbe�ucheab�tattenzer mußreden ; das Wort

» Gottes befômmt in �einemMunde wieder Kraft und

»Nachdruck für die Bekümmerte;denn �iekönnenin �ol-

»en trübenStunden wederle�en, nochver�tehenwas

�iele�en.Mur der Vortrag des Gei�tlichen�ha|t�i
»; nach und nah Eingang. Der Bâuer merkt auf, und

» merkt de�tomehr auf, je âltet�einPredigeri�t.“War-

„um �ollteer nicht aufmerken? Der Mann �prichtja
5»„mitihm, der ihn getauft hat , der ihn zum Abendmahl

_» zubereitethat, der ihn getraut hät, der �einenEltern,
„�einenBrüdernund Ativerwandten , �einenKindern ,

„ihm�elb�twol in frankenTagen zuge�prochen, einigen
» darunter auf dem Todbette beyge�tandenhat z kurz,
„der bey allen Hauptveränderungen�einesLebensals ei:

„né wichtige Per�onmit zugegen ‘gewe�eni�t. Odie

» Reden eines �olchenMannes haben bey den Baurèn

„ein Gewicht. Der vornehm�teRath und Officier kön-

5 nen es �ichnichtgeben: Dazu kömmt nun noch,daßder

» Bauer auchan den andern Theil der Seel�orgedenkt ,

»Und �einenGei�tlichenals denMann betrachtet, der

» fichum das ewige Wohl-�einerarmen Seele bekúm-

mert ;--welches er bey keinem andern landesbedienten
“

vermuthen darf. Und warum wollten wir es dem
:

» Bauer
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» Bauerúbelnehmen, daßer ein wenig mehr, als an-

„bere ‘vielleicht,an �eineSeele denft 2

-

Kurz¿“man
» mag die Sache an�ehen,von welcherSeite man nur

»Will: �omußman immer ge�tehen,daßder Stand der

» Gei�tlicheneiner der verdien�tvolle�tenStändebleibe z

„Undda wir auf jedeneinzelnenSoldaten von der Wüúr-

„de �einesStandes einengro��enTheilableiten : �okann
„ja auch wol jederGei�tlicheran dem Werthe des �ei-
„nigenTheilnehmen. Man fannin beydenFállenzuz

„weilendas per�önlicheVerdien�tbey Seite �chen.Das

„einzigemußich:noch anmerken,daßdás Verdien�tdes

„Gei�tlichenabzunehmen�cheine,je vornehmerer wird:

»Denn , wenn er feine Seel�orgemehr führet, und

„nur , wie ein franzó�i�cherBi�chof,‘von Zeit zu

» Zeit auf eine zierlichePredigt denkt , niht �owolum

„�eineZuhörerzu erbauen , als um gelobt zu werden: �o

»„Édnnenwir fa�t, wie du Gue�elinein�tbey einer

„gewi��enGelegenheit
“

zum Pab�te�agte, auch
„davon �agen: ohne die - wollen wix wol fertig
» Werden!,,

Ist �ollmir die�eStellenichtsweiter als einZeug-
nißeines gültigenZeugengelten, daßicheine Cla��evers

dien�ivollertandgei�tlichennicht ohne Grund angenom-

men. Zurdritten Cla��erechneih die Männer , welche
*

�ichnicht alle die Verdien�teerwerben, die �ieerlangen
fonnten, weil fie auf die Möglichkeitdie�esErwerbs

nicht
e
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nichtgenug �tudiren.— Das �ollten�ièaber — Frey-
lich�ollten�ieesz aber �ienäherin ihrer individuellen

tage betrachtet, er�cheintmanchesHinderniß,das nur ein

Richter, der unbilligerals ichi�, fürkeins haltenwird,

Wenn der Manneine gelehrtePa�toralgehörthat,
worinn nichtsvon den be�ondernVerdien�teneines land-

predigers, die der berühmteProfe��ornicht gekanntha:
ben fann , vorkômmt, wenn er Niemanden auf �einer

Machbar�chaftweiter ; ‘als es die Kirchenge�eßeund �eines
Orts Gebrauch vor�chreiben, gehen �ieht; wenn �eine

Auf�eherund Vorge�eßtefeine Erinnerung , �icheigen-
thúmlicheVerdien�tezu machen, anbringen, und wenn

die Haushaltungs- und Familienum�tände�oweitläuftig
�ind,daß�iedie Zeit, welchevon pflichtmäßigerAmts-

führungüber i�t,be�eßen, und es wennan Gelegenheit,

Vermögenund Ermunterung, neuere Schriften zu lez

�en, fehle: �owollte i<h den Mann, der nicht
alles thut , was er thun fónnte, lieber bedaureny
als verdammen. Und die Männer aus die�erCla��e

�indes, denen ih mein Buch be�timme.Die wür:

digen"Gei�tlichenauf dem ‘ande , die es durch ihre
Erfahrungen und Verdien�te.noh �ehrvermehren
und berichtigen könnten , brauchen es nicht zu

le�en, und die eigentlichenPfarrpächterwerdenes
nichtle�en,

n
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Da meineAb�ichtnicht i�, das Verdien�tdes

tandpredigerszu me��en, �ondernzu erleichtern, \o
Fann ih ohne Eintheilung mit einer furzen Be�chreiz

bung de��elbenabkommen. Jedes recht�chaffneeigene

Bemühenum Wohlfahrt nenne ih Verdien�t.Man

kann nicht erwarten , daß jeder le�er-beyun�ernWorten

un�ernSinn denkt, ich erkläremichdaher, daß ich un-

ter dem Recht�chaffnendie Güte der Ab�ichtver�tehe.Je

mehr die, ohne Eigennußund Ruhm�ucht, auf das

Be�teun�ererMitmen�chen�ieht, de�torecht�chaffnerun-

�ereHandlung. Eigenes Bemühenhätteih freywilli-
ges nennen können, weil ichdamit alle Entfernung des

ZwangesdurchGe�eßeund-Nachahmunganzeigenwill;

da das Wort aberauch den Gebrauchun�ererKräftedes

Gei�tes, ‘des Leibes und des Glücks enthalten�ollte,#o
habe ich lieber eigenals freywillig�eßenwollen. Durch
das Bemühenver�teheih die Uebernahmealler der Be-

\{werliczkeiten,die mit der Sorge für die Wohlfahrt
anderer verbunden �ind.Daß endlichdurch die

A

Wohlfahrt nichtdie ewigeallein, �onderndie zeitliche
mit gemeynt �ey,wärehoffentlichohneErklärungdeut-

lichgewe�en,

Nach die�erErklärungnun kann �ichder {landpre-
digermanchesVerdien�tmachenz wie großoder klein es

ey, la��eih unbeurtheilt, .und der es �icherwirbt, wird

es gleichfallsnichebe�timmen, der le�ermag es thun,
wenn
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weni er will. Der Gei�tliche,von demi rede, fann

�ichverdient machenum die Jugend �einesOrts , um

die morali�cheBe��erung‘der Erwach�enen, um den

Wohl�tand�einésDorfs , und �einereigenen Familie,

unt den Schulmei�ter,‘um�einenNachfolger, um die

Witwe, um die-Kirche;und um �eineBrüder , be�on-
ders wenn er ihr Auf�eher�eyn�ollte.Al�o
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Von dem Verdien�teeines Landpredigersum

die Jugend �einerPfarre. cin)

Uneerricbein der Religion und Erziehungdes jungen
F

fandmanns gründet�eineewigeund zeitlicheWohl:
fahrt 5 jenen zu ertheilenund die�emit zu be�orgenge-

hôrtunter die er�tenPflichtendes Gei�tlichen.Er thut
�ievor der Welc , wenn er beydes�oin Acht nimmt , daß

‘er �einBetragen rechtfertigenkann.

-

Und wenn -ihm
Zeit genung zum Unterricht gela��en, die Kinderlehren
fleißigbe�ucht„das Lehrbuchpa��endgenung eingerichtet,
das Katechi�irenihm leicht, �eineAnwei�ungund Er<--
mahnung gehörigbefördertund willigbefolgt würde;
denn mögtees ein �ehrgeringesVerdien�t�eyn,was ex

hier zu erwerben im Stande wäre. Alleinden Um�tän-
den nach, die ih kenne — und es pflegt anderer Or-
ten zu �eynwie beyuns — i�hier eine gro��eErndte von

Verdien�tenzu �ammeln; wer nur fleißig�eynwill!
Hat der Prediger nur ein Dorf zu ver�ehen, �opflegt
der Nachmittags-Gottesdien�tin einer Kinderlehrezu

be�tehen.Das Dorf i�gewöhnlichnichtklein , das ei-
nen Prediger allein unterhält,und es mögenal�oleicht
20 bis 50 Leichendarin jährlichvorfommen. Die Beere
digungen ver�chiebtder Bauer , wenn es möglichi�t,
gerne auf den Sonntag; �eineUr�achi�tgere<ht,dann
ver�aumter nichts damit , und Zeit hacer �eltenüber,
Die mei�tenleichen werden mit etner Rede begraben-die
der Redner hoffentlichden lebenden zu Nußehaltenund
einrichten,mithin die Begräbni��eam Sonntage,wenn

er
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er auh fönnte , nicht hindernwird , eil er da gemelz
niglichdie Kirche�ovoll ficht, als �iean einem Wochen-
rage leer zu �eynpflege. Bey �edemleichenbegängni��e
die�erArt aber fllt die Karechismuslehreaus. Weollte
�ieder Prediger auch gerne halten, �owürde es ihm im
Winter an ticht und zualler Zeit an den Kindernfehlen,
die vor der Beerdigung�ingenund nachherdem Trauer-
mahle geladenund ungeladenbeywohnen.Die leichenfôn-
nen al�odie �onntäglichenKatechismuslehrenleicht auf.die

Halfte, oder nochweiterherabvermindern. Dazutrite
ein anderes legalesHindéernißder�elben, die In�pections-
Arbeiten. Der Predigermuß nicht allein in �einerReis

he den Gottesdien�tin einer vacanten Kirche �einerJno
�peccionhalten, �onderner kann auch dem fränklichen
oder �on�tbehindertenNachbar mancheAmtshülfenicht

. wohlver�agen,und niht wohl zurübleiben,wo er

als. Gehülfe oder Zeuge in kirchlichenAngelegenheiten
gerufenwird. Wenn er, dur die�eHinderni��eabge-

alten , jährlichnur zehen, nur fünfKinderlehrenhält,fsziehtihn Niemandzur Verahtwortung. Hält er die,
die er halten fann, \o thut er �einePflicht ; �uchter

aber das gezwungen Ver�äumtezu einer andern Zeit ,

da ihn Niemand dazu auffordert, nicht ohneBe�chwer-
lihkeit nachzuholen, �omachr er �ichverdient , de�to
mehr , je recht�chaffnerdabey �eineAb�ichti�t. Die-be�te

Heit hiezui�tohne Zweifel eine Bet�tunde, deren ge:

‘wöhnlichzwo in der Woche vorgejcgrieben�ind.Er fann
das. darin Verordnete in die Kürze ziehen, worüber ihn
Miemand in An�pruchnehmen wird , ja er fann wol

gar einen Ge�angoder eine Wiederholungausla��en,
um Zeit zum Unterricht der Jugênd zu gewinnen, und

die�erGebrauchder Zeit roiri, ihn bey jedembilligenAuf-
>

her, wenn der nah den Ur�achender eigenmächtigen
“Veränderungfragen muß , re<tfertigen Qu die�er
Verkürzungder eigentlichenBet�tundenôöthigeihn der

n
: enge
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enge Zeitraum, welcherdem landmanne zu gottesdien�t-
lichenDingen überbleibt. Die hiedurchzum Unterricht
der Jugend wöchentlichgewonnene halbeStunde: kann
alle verlohrneKatechismuslchrenwieder einbringen„, und

in wenigJahren das Erkenntnißder Kinder �ehrfruchtz
bar bereichern. Dies wird aus Erfahrung ge�agt»
Viel \{werer würdees' halten , eine andere Zeit au��er
den Bet�tundenhiezueinzuführen.Denn�o leichter die
Kinder in jene aus der Schule gehenhei��enkann, �oviel

Berdruß und Zwang würde es fo�ten,�iezu einer -an-

vern Zeit zu�ammenzubringen,und doch:wol mit der

-möglich�ienHülfenichtauszurichten�eyn.

Wo ziveen Oerter einen Prediger haben, da pflegt
die Nachmittags- Katechismuslehreentweder abzuwech-
�eln,wenn Vormittags an beydenOrten gepredigetwird,
odet am Sonntage gar niche zu �eyn, wenn die eine

Predigt vor und die andere nachTi�chefällt, oder auf
dem Filiale nur , wenn da Communion i�, auh wol
gar nicht gehaltenzu werden. Wodie Filiale ohneKir-
chen�ind,und der Prediger al�ofeinen Goctesdien�tzu
halten hat , da pflegt niemals Kinderlehtezu �eyn, und

es i�entweder hergebracht, daß�iean einem andern
Orte be�uchtwird , oder nicht hergebracht, wiewol je-
ner Fall nichtmehr zu helfenpflegtals die�er.Es mag
nun hiemic�eyn, wie es will , es wird von dem Gei�tli-
chen nichts mehrgefordert,als was Orts Gebrauch mic
�i bringt, und ihm damit zugleichviel Gelegenheit�ich
Werdien�tzu machengegeben. Undhier wirds nochgrd�s
�erals im vorigenFalle, weils be�hwerlicherwird. Jt
es möglich,vor den Ohren der Erwach�enenzu fatechi�i:
ren, �owirds de�tofruchtbarer. Die Alten wiederho-
len nicht allein die ehemalsgelernten Wahrheiten, �on-
dern mancher von ihnen lernet �ieißter�t,und die dabey
vorkommendenErmahnungenwird ein recht�chaffnerPre-

Sl
uiii diger
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diger \o einkleiden,daß:�ieden Alten �o-nüblich.alsder Ju-
gend werden, mithin immer beydezugleichim Auge haben;

-

Wenn daher die Mutterkirche ein Be�iß-der nachmictäg-
lichen.Kinderlehren-i�,und auf dem Filiale auch nach
da�elb�tgehaltenerCommunion keine hergebracht�ind,
oder wenn es gebräuchlich, daßan-dem einen Orte Vor-
und den andern Nachmittags gepredigetwird , #0i�ts
MBerdien�t,auf dem Filiale vor der Predigt zu kactéchi�iz
xen. Es wird zwar fauer , aber ohneBemühunggiebts
Fein Verdien�t;die Zeit will es-oft nicht leiden —-das

i�tin den furzen-Tagen, wenn beyde-Predigtenden Bors
mittag fallen, wahr, die Abkürzungder Ge�ängeaber,
ja �elb�tder Predigt , die ohneAusnähmedem tandman-

ne weniger- als eine Kinderlehre-nubt ,- �haft immer
eine Viertel�tundeher , darin man_die-Jugend unter-
wei�enkann. “Ge�chiehtdies wie es ge�chehenmuß, �o
lie��e�ichdie Gemeine wol bereden„ be�ondersbey �tren-
ger Kälte,Predigt:und-Katechismuslehreeinen Sonntag
um den andern abwech�elnzu la��en,Ein treuer Mann

*

fudirc �olange; wie �ichdergleichenheil�ames-Ge�chäft
am leichte�tenund; fruchtbar�teneinrichtenla��e,bis ers
in Ordnung hat. |

y

Wo verbundene Kirchen anden nachmittäglichen.
Katechi�ationengleichesRecht haben, und �ieda gehal:

ten werden muß wo der leßtevormittäglicheGottesdien�t
gewe�en, da pflegt der Prediger auf dem Filiale ge�pei�t
zu werden, oder es ‘i�tnicht gebräuchlich.Jm er�tenFalle
thut er dur die Machmittagsarbeitganz bequembloß
�einePflicht, im andern aber. wird es ein fleines Ver-
dien�t,wenn er mit Ungemächlichteitnicht ifit bis er zu

Hau�efômmct,oder etwas gegen die Entfkräftungmit-

nimmt, um nur den Unterricht der Jugend nicht zu ver-

�áumen,wárengleich auh die Eingepfarrtengar wohl
zufrieden, wenn ex zurüerei�ete,ohneihn gegeben—haben.
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Es giebtaber äh Pfarrén, wo det Pa�tordurc-
ausden ganzen Sonntag init Rei�entid Predigenhin-
bringen“muß,-mithin zum Kätechi�irenfeine ‘Viertel-
unde gewinnènkannz‘und es giebtOerter, wo garkeiz
né Kirche, oder nr“eïne Capelléi�t/darin theils der
Predigergar nicheszu thün, théilsalleVierteljahreet-
wa zur“Bequemliéhkeitder Schwachendie' Communion!
zu 'teichen hat: "Imdie�erlage(‘owenn �ièdo<h'
recht�elten�eynmöhtée!)fan ‘exdèrJügendnichtleicht
aüdets' als in derSchulenüßlichwerden. Sie“ �ollte
zwa“wol, wo- derPredigerkeinenGottesdien�k?abzu?
warten hät , zur Haiptkirchein“die-Kinderlehtefommettz
bey der oft beträchtlichenEntfernurig det Oerter aber;bey!
der Schwachheit

-

déêKinder und der!Trägheitdèr El:

terti wird es �{wekli<in Ordnung"zu ‘bringen�tehen.
Der Pa�toral�omußzu ihnenkommen , wenn�ie\eltiet
geniè��en�ollen.

*

Der Bauer aber till ihn zumUnter-
richt �einerKinder, weils nichthergebrachti} , nik
olé, und dér Weg i} dèm alten oder\{werfälliger
Manne zu Fu��eZu weit, zu \<mußkig,‘undein Pferd
hälter vielleichtnicht,oder fann nicht reiten. Müh wird
das Verdien�t, auf eigeneKo�tenhinzufahkén, ko�tbar.
Wer�ichsdaher�otheuer nicht erwerben kann, der wird
die Zeit in Acht nehmen, da er zu eitem Kranken an ei
nen �overla��enenOrt geholtwird, und nachdie�emGez
\chäftezur Schule unter die Kinder eilen, wie ein zätt-
licherVater mit dem fúr �einhungrígesHäufchen‘gez
fauften Brodte nach Hau�eflieht. Er wird daher dem
Schulmei�terein - für allemal aufgeben, die Kinder zu ver-
�ammeln, und bey einander zu behaltèn, �ooft er zum
Krankenbe�uchean einenOrt ohneKirche kömmt,Jt
êr aber vermögend,ein Pferd oder einenWagenzu hal-
ten, oder im Stande, denWeg zu Fu��ezu mächen,{0
wird er nichtleihevierzehnTagehingehenla��en,ohné
die Kinder eines �olchenOrts zu unterwei�en, wo wegeli
“

Patr. Landpred. 1. St. B Ales
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ehemals�eltenernUnterrichtsdieUnmi��enheicund die rohe- -

�tenSitten für verjährtund eine Artvon Privilegiumges,

halten werden. Es hat �einegro��en.Schwierigfeiten,:
�iezu vertreiben„ich,weißes wol,z,„je�aurer..esihm,
aber wird, de�togrè��exad �ein,Verdien�t.Wre es.
indeß.gar. nicht thunlich Ö�terals beym Krankenbe=
�uch.„wo es gewißthunlich:i�, ich,die�erKinder anzu:
nehmen, �obliebe.es noch immer Verdien�t,ihnendurch
den Schulmei�terzu nußen.Selten mag; ein Dorf, ohne
Kircheein hinlängliches:Brodcfúr:.denSchulmei�terha-,
ben. und die �ichan einembrodtlo�enOrte dazu ange-

ben, pflegen�elb�thöch�tunwi��endeleute zu�eyn.Jt
es nichtmöglich,den Dien�tdur Nacuralienoder einen
haarenZu�chuß-aus - einer.bemitteltenKirche zu: verbe�z
fern, nichtmöglich,{eute,die ohnehineine fleine Pen�ion
vom Staate genie��en,hieherzu �ehen,und niht mòg-
lich, beymCon�i�torioauszurichten, daß einem ge�chiéten-
Shulhalter die Ver�icherungeinerausträglichernStelle

gegebenund.gehaltenwird, �owird es dochmöglich�eyn,
zu bewirken, daßein Men�chdahinge�eßtwerde, der

nichtganz unfähigund wider�pen�tigi�, noch�elb�tzu

lernen. Mun wirdder Mann, der Verdien�te�ucht,und
den Um�tändennachkeinegrö��ereerlangenkann „. �ich
des Schulmei�tersannehmen, in. der Methode zu infor-
miren ihn unterrichten,die Ordnung des Heils ihm be-

fanntet machen, als �iegemeiniglih�olchenLeuten zu

�eynpflege, und �eineTreue, die der Einwohner eines

�olchenOrts leichtein�chläfert, immerwieder aufwecken.
Ich rede , wenn ich die Verdien�teeines Predigersum

den Schulmei�tererzehle,um�tändlicherhievon.

Wo eine Capelle und eine vierteljährlicheCommus-

‘nion, die auf einen Wochentag zu fallenpflegt, aber

ine Kinderlehregebräuchlichi�t„ da läßt�ie�ichmit ei-

nigen Vor�tellungenbey die�erGelegenheitiy Gegen-
i

z i / wart
R “TA

f
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wárt deë Altèn einführen,und mit etwas mehrBemú-

hutig*ausrichten, daß um der�elbenwillen die Commuz
nionet alle Jahr einigemal mehr gehalten werden:

Weiß det‘ Prediger beym Unterricht der Jugend das

Herzder. Alten zu-rühren,,und �iedur<hBe��erungihrer
inder: von-dem Mußte�einerTreùe- zu überzeugen, �o

wird exìmit der ZeitähreGleichgültigkeitUnd die anfäng-
lichenBedenklichkeiten,öfterals �on�twar, anzu�pan-
nen , ‘überwinden.

:

A

HIRAIGES i

HEHE R 28 °

:

é Gt

Sollte es übrigenswol nôthig�eyn,einen Prez
diger zu belehren,wie viel auf den Unterricht der Ju-
gend zu'ihrerzeitlichenund ewigenWohlfahrtankomme?

I�is das nicht, nun �owird er �ichdie“vermehrteAr-
beit �owenig, als den er�tenfalt�innigenUndank �einer

 Eingepfarrten , undden Verdrußvon die�erNeuerung,
_wofür"ichihm nichtgut �eynwill, �owenig , als die flei-

nen Ausgaben,welchedamit verbunden �eynmöchten,von

{o beträchtlichenVerdien�tenabhaltenla��en,die immer

beträchtlicherwerden, je �aureres ihm gemachtwird �ie
r:xrlangine aer S1 5:0 Pa

AR

gte

 Hâtte inzwi�chender treue Lehrer, mit �einemmú-

hevollemEifer zu unterrichten, zugleichauch die Neigung
unterrichtetzu werden , hervorgebracht, �o“würde ‘ihm
�einVerdien�t�ehrerleichtert; aber hier öffnet�ichihm
eine neue Gelegenheit, �eineRecht�chaffenheitzu zeigen.
Denn es mögennur wenigeOerter �oglücklich�eyn,Pres
diger gehabt zu haben, die entweder Eifer zu lernen er-

we>t , oder wenig�tensnur Fleiß und Ordnung in Be-
�uchungder Katechismuslehreneingeführthaben. Und
wo das auch i�t,da pflegt doch bey dem Anzugeeines

neuen Predigers ver�uchtzu werden, ob er die vorige
Ordnung wi��e,und beyzubehaltentu�tund An�ehnge-
nung habe.

ZU VA Ge-
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Gewöhnlichwerden die Katechismuslehten�elbtvon

der Schuljugend \clecht be�ucht;und bie neu eingeführz
ten möchtenleichtnochwenigergeltebt-werden." Die: ge
mein�teAbhaltung davon i�das Hütendes Viehesund
die Wartung der kleinenKinder z ‘der wahre Grund
aber die- traurige Gleichgültigkeitdes Bauren

y

göttlicheWahrheiten, die er indeß�elteneinge�teht,und
- durch allerleyVorwand zu bede>eti:weiß. Es i�daher

oft mehrVerdien�t,Kinder anzuwerbeny die dd lernen
wollen , als die recht�chaffen�teBemühung,�iezu un-

terrichten. Elis: ft StiSi2dl
47

;

Wer nun �einenredlichenFleißniht um�on�tans
wenden will, muß�eineZuhörernichtverjagen, �ondérit
lo>en , ihreHinderni��eentkräften,und-�ienôthigen, abet
nicht leiht zwingen. Es kann gar wohl�eyn,daß hie
und da ein Prediger �elb�tSchuld-hat ,* wenn ihm die
Kinder nicht kommen, und ich rathe jedemwei�en:Mane

ne, die Ur�achdavon haupt�ächlich, wenig�tenszuer�t,in
‘�ich�elb�tzu �uchen,wenn �ieauch anderswo gefunden
werden �ollte.Wer die Kinder anfährt, wenn �iènoch
nicht wi��en, was �ieer�tzu lernen gekommen�ind, wenn

das: einfältigeund abgehaltenenicht weiß, was és nicht
wi��enkann, und wenn eine fugendlicheUnart votfälltz-

die das aufmerk�ameAuge destehrers hâtteverhüten,und

�einern�terBlié dahin endigen können; wer lieber mit

den Eltern die etwa �aumigin die�erPflicht �ind;
{máält,als lehrendmit den Kindern �pricht;wer gar
vor dem Altare �chlägt— diegar nicht fatechi�irenkön:

nen „ úbergeheih, weil �iezu Verdien�tennicht aufgelegt
�ind— der: wird es �ichwol �elb�tbeyzume��enhaben; -

daß.die Kinder ungern kommen. Ich wiederholemei:

nen Rath, bcy die�emVorfalle die Ur�achbey�ichfelb�k
aufzu�uchen;es fann noch eine«andere �eyn,wenn es

|

von die�enkeinei�t, Liegt�ieaber durchausin demSe/ GS | teche-
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t

rêcheten�elb�tniche, #6känn �iein den Vorurtheilen�ei-
nes Orts liégen.Ex kann �einenEingepfarrten zu ge-
léhrt’oderzu unwi��eid,zu tro>en oder zu munter , zw
platt oder zu na�ehendü, \. w. vorkonunen. Werdew

auer unempfindlich:béh den Gaben �einesPredigers
an�ieht;fenne ihn nicht; er urtheilrvielleichtüber nichts
inehr und drei�ter;und �einUrtheilgründet�ichgemei-
niglichauf die Gaben und die Gewohnheit an die Art

des: vorigen oder eines benâhbartenPredigers. Einem
trêutenund ge�chicktenManne mußes nicht�aueranfom-

nien, nach die�ementde>ten Vorurtheile�ich, �oweit

es thunlichi�t, im Anfangezu richten, und es nah und

náth zu tilgen. Paulus wurdeallen allerleyz ‘es i�un:

billig, von dem �teifenBauer ge�hwindeFügungin eine

neue Art des Vorträgs zu fordern, und es wäre Ei-

gen�inn,nach�einerGemeine �ichplatterdings nicht beque-

men zu’ wollen. Wer Verdien�te�ucht,muß�ie�uchen
4b �ieliegen,

|

|

Sind nun gleich die Hinderni��egehoben, welche
die’Bèé�uchungdèr Kindetlehrenaufhielten, �o�indda-
mit riöch die Bêwegungsgtündezum Flei��enicht ange-
Wen! Dis Eltern mü��en�ieunentbehrlich,oder wé-

nig�tensnüblichfinden;und die Kinder Vergnügendarin

äntréffen, Je! wichtiger�eñun der {lehrerzu machen
weiß; de�toehewird-jenes Urtheilhervorgebracht. Er

mäht�ieäber wichtig, wenn er die Nothwendigkeitdes

frühenUnterrichtsaus dem�chlechtenFortgange dés \pä-
tên , dés Zzu�ammenhangendénaus den Bey�pieleneiner

Häushaltüng,wenn man nir einigeTheiledavon ver�teht,
Utid'einéslänge’fortdäliréndenaus der bekannten Erfah-
rüng‘desleichtéhVérgé��ens,bey aller Gelegenheitdf:
fentlichund in Ge�prächènbegreiflichzu machen�uhés
weñh2k det Eltern die frohen Ertwartunget‘vor�tellt/
dié�ie�iin? AltèrcvonKitideënvet�chaffenkhünes/'bié
let i thre
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ihre Pflichten gelernt haben, unddie Beruhigungvors
�tellt,daß �ie�ichwenig�tens.nichts vorzuwerfen ha-
ben , wenn die Kinder ja ihre wohlgefaßtenPflichtert
au��erAcht la��en.�ollten;wenn er bey aller Gelegenheit,
wozu er manchehat, die- Eltern , «weicheihre Kinder
fleißig�chien,vorzieht, �chontund lobt; und wenn ex

�ichendlich

-

alle vergebliche

-

Bemühungnicht abhalten
läßt, die, welche fommen, wären auchihrernoch�owe-
nig , aufs treue�tezu unterwei�en.

-

Es gehört:Ueberz
windungdazu, bey einer nahdrülich be�trittenen, aber
immer fortwährendenGleichgültigkeit

-

niht �elb�tzu
ermúden; aber die�eUeberwindungwird endlich die Gleich-
gültigfeirÜberwinden.

-

Sieht der Bauer , daß;�einPas
�torauch die wenigen Kinder unermüdet unterwei�et,,�o
glaubt er endlich, daß ers gut -meynt, 7die Sache fúr
höch�tnôthigan�ieht, und �ichdadur<au��erVerant-

wortung �eßt— und �chi>tihm endlichdie Kinder. J�te
aber der Prediger �oglücflih, oder �oliebreichern�i-

” haft, die Neigung und Achtung der Kinder zugewinnen,
jo werden �ie�ich“von�elb�tohneBetrieb der Eltern in
der Kirche um ihn:her ver�ammeln.Sie �ind:größten-
theils auf dem Landedrei�t-genung, zu antworten.was-�ie
wi��en, und fordern daher auch

-

gefragt zu werden.
Kommen �ienun mit dem Vergnügennah Hau�ez--ih
bin gefragt „ und habe‘es gewußtz: �o:pflegt das* dritte
Wort zu �eyn;úber acht Tage,will: ich,wieder hingehen.
Ler nicht leicht ein Kind mit-einer Frage „ die-es beant-
worten kann, über�chlägt,wird. vielleichtbloßhiedurch,aus-

richten, daß die Katechismuslehren:fleißigbe�uchtwer-
den. Es i�ttraurig „- wenn. ein ret�haffner:Mann

auf Mittel �tudiren„ „und �iemit Verdrußanwenden
muß, um Kinder dahin zu bringen; daß�le�ich�eine
múh�ameArbeit zu Nußemachen.Will er indeßalles
thun, was er fann,„�o-muß.er die Kinder , wo er �ie

einzeln,antrife5 durch,ein,freundliches,Ge�präch„au
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wol ein kleinesGe�chenkän �ich'ziehen,Und aufder an:
bern Seite zum Betveis des Ern�tes,ein Vektzeichnißder
�ämtlichenSc{hul�ügendhaben, und �iezuweilendarnach
mit Würdé und An�tändäufrufen,um zu wi��en,wer
fehltund oft'züfehlenpflegt. "Näch'die�enfrägter, #0
oft er �ienicht 8 , läßt �ichvon den gegenwärtigendie
Ur�achihrerAbwe�enheitangeben, und katechi�irt�ieúbér
die gewöhnlichëNichtigkeitder�elben,um es ihnen rect
fühlbar‘zumachen,wie unbedeutend der Vorwand�ey.
Es mú��en{on �ehrverächtlicheEltern und Kinder �eyn,
die �ichnichts daraus machen, �ooft von einer �chlechten
Seite in der Kirchègenannt zu wérden. ta��en�ie�ich
nun dadur< gewinnen, und“ er�cheinen,�owerden �ie
weder über�ehennoh angefahren, �ondérnmit gefragt,

und , �oviel es möglichi�t, gelobt, wobeydie Hoffnung
geäu��ertwird, dáßman �ié künftigfleißiger�ehenwerde.

Sollten iñdéß�trengereMittel nöthig�eyn,�o
Fôhintemit dem Herab E

in der Schuleauf dieWoche
oder Wochen

,

da das Kiñd in ver Kirche ohne gelten-
dés Hinvernißgefehlt, und mit bem Aus�chlie��envon

ben leichenünd dem Verlu�tedes kleinen Berdien�tesda-

bey ‘der Anfanggemacht, auchnachhëtbeyeinem allge-
mein bekannten“�chle<tenund von wenigènbedauerten
Kinde die Obrigkeitim das �anfte�teZroangsmittelgebe-
tenwerden. Was indeßdurchdie�eHülfege�chieht, i�
keinVerdien�tdes Prédigers,und kann o leichtden Sé:
gender Arbeit mindern , als Vérdriéßlichteitenerwe>en,
die�ich�chwerwieder beylegenla��en.Prie�terlicherwä:

rees daher,und Verdien�t,dem ver�äumtenKinde gleich-
�ariaufzuhebenund nachzutragen, was es aus den Ka-

téchismuslehren*nicht ‘�elb�tgeholthat. Wer dürchs
Abwei�envon det Confirmationdie Jugendzum fleißigen
Be�uchdesUnterrichtszu’zwingendenkt; ver�uchtei
hartes Mitrel,*vasdochnichtallezeithilft,und.ESMES a

: tert.
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tert. ¿Weraber das unti��endeKindz"dasdie gewöhn.
lichenJahre zur Confirmationhat , von Michaelisan al:

lein_zuunterrichten anfängt, und ihm begreiflichmacht,
daßes aus Liebege�chähe,damit es von den andern-nicht
verachtet werde, und -daßer,7 der Prediger, nun mit

�einerUnbeqemlichkeitnachholenmü��e,was das Kind
aus �träflicherNachläßigkeitver�äumthabe, der zeigt�ich
als einen Mann, dem die Wohlfahrt�einerJugend am

Herzen liegt, und bey welchem dieliebe:�chondie natur

lich�te.Empfindlichkeitbe�iegthat.
:

Vermuthlich-machen es diemei�tenprote�tanti�chen
Kirchenge�ehßeder.Jugend auf dem {ande zur Pfliche,noch
einigeJahre nah der Confirmationdas. Chor zu be�u-
chen. Es fo�terMúhe,die Beobachtung.die�esGe�ehßes
in den Bang-zu bringen, wenns der Vorgängernoch
nicht eingeführe. Oft muß ein Knabe binnen die�er
Zeit �chontand�oldat, und ein Mägdchen:Braut werden z

ofc erreichen �ieindeß ihren ganzen. Wachsthum, und

\{àmen�ichunter den Kleinen zu �tehen,
und oft �ind�ie

vermtethet, da-�ievon den Herr�chaftenabgehältenwer-

den, oder nur einen Vorwand daher nehmen, nicht zu

fommen. Sle würden indeßihr Erkenntniß,wenn �ie
es be�onders.nur in der Zeit der Vorbereitung zur Con-
firmation er�tgefaßthätten, ohnedie�eWiederholung in
den Jahren der größtenWildheit �ehr-bald- verlieren,
und �ichder noch�ehr:nôthigenZuchtdes-Predigersent-

wach�englauben, wenn �iedie Er�cheinungauf dem
Chorenicht erinnerte, daß�ienochunter �einerbe�on-
dern „Auf�icht�tünden.Je �cheinbareres. nun einem
Bauerknaben als einVorzugvorkdmmt,nicht mehr aufs
Chor zu. gehen, de�to�chwererwirdsdem Prediger aus:
zurichten, daßvon die�enKinderndiezKactechismuslehren
ordentlichbe�uchtwetden. Jch willnichtsvon dem wie-
derholen, was ichzurBeförderungdie�erAb�ichtShu
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Schuljugendbereits ge�agthabe, vieles wird abet ‘hieher
�ogut wie dorthingehören Be�ondersmöchteder ime
mer gleichwarme Ern�tdes Predigers ; die Befolgung
desGe�eßeszu betreiben, die Ordnung am leicht�tenbez
wirken. Wenn er �ichnämlichbeym Unterricht der Kaz

techumenen,da �ieihmganz ergeben und zu allem willig
�ind,aufs rührend�tevon ihnen ahgeloben, und diés

Ver�prechenbey der: Confirmationöffentlichwiederholen
läßt,daß �iedie ge�eßteZeit durch die Kinderlehren
aufs fleißig�te/be�uchenwollen ; wenn er beyder�elbennie
vergißt7" nach den Abwe�endenzu fragen ,* und �iezux

Angabe des Hinderni��es, wenn von den übrigenkeiner

ein geltendesweiß, in �einHaus ruféùläßtzwenn er

allen einerley Ern�tzeigt, nah dem fehlendenAer:

manns-Sohne�odrei�t,als nach des TagelöhnersKnaben
frágt, und wenn er feinem ver�tattet, vor der verordne-

ten- Zeit ‘vom Chore zu bleiben. Der“ wiewol �eltenê
Fall, daß ein Mägdthenwirklichin dér�elbenverheyra-
thet wúrde, müßtewol eine Ausnahme machen. Bey
der hoffentlicheben �o�eltenenDrei�tigkeiraber , ohne
des Predigers Erxlaubnißdas Chor zu verla��en, bleibt

ihmdie Freyheic;- die�endrei�tenJüngling auf �einem
Plate zu fatechi�iren; wodurh er ohne Zweifeldie

Nachfolgeverhútenwird. Ueberdas würde ihmauch in

die�emFalle die Obrigkeitihren:Ben�tandnicht leicht
vêr�agen,,und de��enGebrauchihm die Gemeine nicht
leichtverdenken. Sollte es indeßder junge tand�oldat
an einem Orte einmal hergebrachthaben , ‘daß ihndie�é
BenennungfúrsKatechi�iren{bt , �omúßteda er�teiz
ne gánz neue Denkungsarteingeführt, und Freywilligkeit
dazu-erwe>twerden, ehe és zuhoffen-�tünde.Der redz

lich�teErn�tmöchtegar leichtweiter-vichtsals den bitter
�tenVerdrußwirken br 244A

¿

í

è

T0238: 44 N N 1E
2

i
a 25 $

VALLF E119

è BAT SEU N Bg i «TITA GTI 45 THe TS
î

SZ

— wi

H

“SM i Es
4



26 Er�tesHaupt�t.Von dem Verdien�te’eiñnèsLandpred.

‘Es’ i�túbrigensimmer leicht, die träge�tenund wi:

der�pen�tig�tenJúnglinige�einesOrts die verordnete Zeit
auf dem Chore zu behalten, immer léicht'gegendie Mü-

he’,‘diees zu fo�tenpflégt,wenn man die fungenDien�t-
boten von fremdenDörfern,oder gar das ge�ammtejunge
Voölf-dahinbringen will. Dennjenes läßt�ichnichtwohl
ohneder NachbarenBeytritt, und dies nicht ohnéein bez

�ondersAn�ehneinführen.Die ihreKinder ‘vermiethen
mú��en,können �ienicht allemal an dem Orte ihrer
Wohnung unterbringen, und“ ih will nicht gut dafür
�eyn,daß:das: Vermiethen an einen fremden Ort nicht
zuweilendie Ab�ichthaben�ollte,�iedadur<hvom Chore
zu bringen. Wird: der fremde Dien�tbote, nachdem
ihn dêr Prediger hat kennen lernen , gefragt, wie lange
er: confirmirt�ey,�opflegt er gern eine-Zeit änzugeben',
dieihn von der Katechismuslehredi�pen�irt.

“

Es i�tal:

�ozur Gewißheitnöthig, daßin �einemBeicht�cheineoder

in �einer:Bibel das Jahr �einerConfirmationbemerkt
wird. . Das fann nun ein Prediger bey�einenBrúdvern
in der. In�pectionentweder allein oder mit Hülfe des

Auffehers,und auh wol beh Nachbaren anderer Jnz
�pectionen�eines-tandes ausrichten, aber“vielleichtnicht
gut bey unbekannten Predigern benachbarteränder. I�t
es nun möglich,und das i�tes dem �icher,der �ihdié
Mühedes Frageènsnichtverdrie��enläßt, das Jahr*der

Confirmationzu erfahren,
: �owird ‘dem fremdenDien�t-

boten gleichangetündiget, daß er hier die nochübrigeim
Landebe�timmteZeit auf dem Choreer�cheinenmü��e,und

von der- Nothwendigkeitdes fernern Unterrichts wird er

bey dem Examen, das jeder treue“ Prédigermit jedem
fremden Dien�tbotenanzu�tellen'nichtver�äumt,úber-

zeugt.

-

Findet er jeden Eingebornender: Katechismus-
lehreverordnetermaa��enbeywohnen„und�eineHerr�chaft
geneigt - thn dazu anzuhalten,�owird er vermuthlichnicht
viel Einwendensmachen, des Orts Gewohnheit�ichLY,_ &8)

5
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fügen. Daer indeßmit des Predigers Methode nicht
bekannt �eyn„und daher gegen die Eingebornen
{le<t be�tehen‘wird, o müßer mit Fragen, “die
„demPrediger-eigen�eynmöchteti,über�ehen,und zur Bes
‘antwortunganderer, die man ihm zutrauen darf, aufge-
Tufen , �einerichtigeAntwort mit Beyfallangenommen,
Und ihmdadurchDrei�tigkeitund lu�terwe>t werden. J�t
er aber wider�pen�tig, �oi�ters gewöhnlich,wenn er es

noch von-den Eingebornen �einesißigenOrts �ieht, oder

an �einemBeburtsorte ge�ehenhat: Jn jenemFalle wird

det Prediger-er�tdarauf bedacht�eyn,�eineEingebornen
an-Ordnungzu gewöhnen,eheerzu-den Fremdenkömmtsz
amd in die�emden Jünglingeicht bedeuten können, daß,
wie-er �ichhier imAferbaue- durchausnachOrts Gebrauch
richten mü��e,er �ichhier auh nachdem Gebrauchder

Kirchezu bequemen habe.
:

|
¿i

» Es‘i�tan éinigenOrten hergebracht,daßdas ge-
Fammte�ogenanntejunge Volk , oder'alle Unverheyrathe-
te’des Dorfs ,-bis zu ihrer Verheyrathung ‘oder Entla�-

ung: von dem; Prediger , das Chôr lube Die�erGe-

‘brauch-hatdas Gute , daß�iedadurch unter längererund

genauerer ‘Auf�ichtdes Predigers bleiben , und hier die

«Aus�chweifungen�oleichtnicht begehen, die �ie�ichan-

¡derswo erlauben: ‘Da die�enun vielfältigmanchesUn-

, 1glûcfnach-�ichziehen, und oft von dem gänzlichenVer-

‘Falleeines Orts die einzigeQuelle �ind,\o achte iches

für ein Haupt�tückder Seel�orgeund für eins der erheb-
lich�tenVerdien�te,die jungen leuté aufs Chor zu bringen.
Es fann denwilde�tenBuben-vonLeichtfertigkeitabhalten,
wenner alle Sonntage �einemBeichtvater— hier brau-
rhe ih dies Wort mit Fleißund Rück�ichtauf des Bauern

Begriffdavon —-ins Ange�icht�ehen,aus de��enAugen
die Vorwürfe�einerUnartenénttedèr wirklichle�en,oder

von �einemGewi��enle�enla��en-,'und.aus de��enMildeud ie
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die liebreih�tenund gegrúndet�tenWarnungenoder Bê-

�trafungenhôren-muß. Das üppig�te'Mägdchen�cheuet
�ich,�einemHangezu fokgen,oder dér Verführungnachzu-
geben,�olange es dem Manne vor die Augentreten muß,

dem es — �olcheBegriffe�indgewöhnlich— �eineSchan-
de lieber als GOtte verbergenmöchte.“ Aus den Fällen,
die ich weiß, hätteich daher fa�tDrei�tigkeitgenung,
�o�elten�iemir auch �on�ti�t, allgemeinzu behaupten;
wo die jungen leute aufs Chor gehen, ind der Predi-
ger das Seinige thut , da �ind"�ieruhiger und ku-

gendhafter , da giebt :-es mehr“Wirthe “und Wit-
thinnen , die Brodt zu habenträchten; da blúhtdas
Dorf, wenn andere ‘welken, Die häufig'genungUnd
mit der fruchtbar�ten-Warnungvorkommenden Antwor-
teù : laßdas, thutdas nicht„wiekönntenwir �on�tauf
dem Choreeinander an�ehen?wiè-würdees den Sontntäg
lauten! die�e�indeitel Bewei�evon derBe��erung,die
das Chor:�tiftet.Wer. es ‘daheran �einemOrte einge-
führe findet, der la��ees ja nicht eingehen,wo er nicht
Wildheit ‘und ta�tereingehen�ehen,und im traurig�ten
Vêr�tandeeinrei��enwill , was �einVorgänger,mit viel:
leichtun�äglicherMühe, zum Segen des Orts gebauethak.

Zum Beweis „wie �ehr�ieihre {ú�tehiedurchein-
gé�chränktfühlen,werden die jungenleute hey jedem nenen

Prediger‘einen Ver�uchmachen, ob ‘�ievie�eta�tnicht
ab�chütteln,und �ichdèm Chore entziehenkönnen. Dér
treue Mann aber faßtgleich die�en-Zaum, und läßtihh
nicht’fahren, und Orts Gebrauch„dies �treng�teGe�eß
„auf-dein ‘lande, giebt dem Zaume‘gleichWirkung, o
bald’ er angezogen wird. Er darf nur, wenn �ieauszit-
bleiben Mine machen,fragen „

- ob'�ie�ichder Stellén

e�chäiñten, wo ihre Väter und Mütter, ihreHerrenutid
Frauen ge�tänden?ob-ie �ichetwa“'nichtunter�tündén
hm ¿u antworten ,:: da �ie.�einemVorgänger�oEzi

:

:

-
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háftenantwottenfönnen? ob er etwa zu ihnenfomtmewp
und die Kinder: auf! demChôre állein ‘la��en�ollte® ob

�ie�ichhinterihre Eltern und. Brodtherrenver�te>eh,utd)
die für�ichantworteila��enwollten? Oft wird eine die�er:
Frâgen, mit Ern�tvorgelegt , hinlänglich�ehn, allesauf
den alten Fuß wieder. herzu�tellei.* Aber den- Prediger:
will ich.loben; der ohne“Húlfe ‘det Obrigkeitäh ti
tiem Orte, wo es nicht Hergèbrachtoder abgekomz

men, i�tp-die jungen Leute ‘aufs.Chor bringen.wird.’

Sollte es ‘auf’ der ‘ganzen Nachbar�chaftgebräuchlich,
und den--Alten noh in Gedächtni��e�eyn,wer von

“

den Vorgängernund: aus welchenUr�achen*et*es ha
be: eingehen--la��en,#0?läßt es �ichdurch wiederholte

|

und ern�tháäfte’Vor�tellungen; daß die�eUr�achen‘aufs
gehört, daßder Prediger nd dié Einwohnerdie�es:
Orts nicht:�chlechterals ihre Nachbaren-�eyn:müßten,
und daß man ‘�icherden ‘obrigkeitlichen--Bey�tand

-

bed
dürfendèn Falls

-

erhalten. wúükde-,‘noh wol“ wiedet:

her�tellen."Wäre(es hingegen auf: einige Meilen ums
her nicht gewöhnlich, und äu��erten

-

benachbarte Prés
diger, aus trägerBe�orgnißder Machfolge,daß’ �i&
es mißbilligten,dann würde viel Ueberredung‘und

noh mehr An�ehü-zur Einführunggehören:Wer
aus der �ichtbarenUnwi��enheitder jungen teute“di

Nothwendigkeit

/

des längernUnterrichts recht fühlbar:
machen, die Vortheiledes be��ernErkenntni��esauffal-
lend dar�tellen,die Vorzüge eines Orts , wo mehr:
Unterricht als an andern gegebenwird, “ins cht �e:;
hén, und- fich das An�ehngeben kann , daß man ihm
in Kirchen�achenfolgenmü��e, der könnte es beyei-?
ner- Gemeine noch wol dahin bringen, die nicht in-
der Wildheit und FrechheitVorzüge�eßt.Thäten:
ihm nun �eineNachbaren den Gefallen, oder würden

�iedurh hohe Vor�chriftenangewie�en,jeden aus �ei-'
ner Gemeinde zu examiniren, der nicht das Zeugniß,

a
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auf dem Chore gewe�enzu �ehn;=mitbrächte;'\o wür-
de �ih_der jur.ge.Men�ch“lieber“hierzuent�chlie��en,'
als �ichder Prüfung an“einem fremdenOrce: zu un-!

terwerfen.Wäre äber ! dies- ‘noch;‘alles zu? \{wach,'
die�egute Sachè in: den Gang zu-bringen;�owollté.
ich„ beh:aller méiner Abneigung, obrígkeitlicherHülfe:
�ichzu bedienen, dennôchdiesmal dazu rathen,- ja �o
gar- nicht mißbilligen, daß der Officier, wenn es �on�t
‘Fein Character  nicht?durchaus widerräth, auf eine:
vor�ichtigeWei�e!er�uchtwürde, den Soldáten des)

Orts zur befehlen: daß..�ie?�ichgleich andern jungen:
Feuten, den heil�amenEinrichtungewihres Predigers:
fügen.�ollten.Er�chiene“der Soldat, dann würden!
die andern nicht“ausbleiben , die �ihaber ‘auf jenen:
wenn er FreyheithätteAusnahmézu-matheh, - leicht)
berufendürften. „Mieniänd �cheuedie Mühe,die die

�eAnordnung ko�tet;‘er ‘hat dadürh“ dem jungen
Voléez einen Zaum angëlegt„der ihm künftig!die viel!

‘grô��ereMúhe, �ie:von den ‘gröb�tenAus�chweifungen
abzuhalten„�ehrerleichtert, und ihn vieler Verdrießsi
lichkeiten. überhebt. E ETB: j"

Ich habe ge�ehn,daß an: einigen-Orten' der:

Prediger“in der Kitcheumhergeht, unddie juhigew
feuté auf ihren Sißen

|

unten und“ oben + katechi�irt.
Und dies wäre ein Mittel , ihnen nüßlichzu werden,

wenn mans fr unthunlih oder zu müh�amhielte,
�ieaufs Chor zubringen ; ein Mittel , das immer da!

angewandt werden tfann , wo der Widerwille nicht \#o?*
\hre>lih großi , daß. ‘er die Kirche leer machte 3:
ein Mittel, das gebraucht-werden müßte, wenn auf
dem Chore’durchaus fein Raum für das junge Volk

�eyn�ollte5 aber endlich ein Mittel, das ‘ih der Be-

�uchungdes Chors . weit nach�eße.Denn wenn der'

fortge�ebteUnterrichcdes jungen Volks die AE!

E
:
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hat �owol �eineErkenntniß-zu erhalten-und ‘zu ver-
mehren, als Aus�chweifungenund ‘Frechheitbey-dem-
�elbenzu verwehren„fo wird-�ieoffenbar leichter; ers
langt , wenn es- gehalten:i�„ -�ih-frey:vor die Augen
des Predigerszu: �tellenz-�eineFragen �tets zu erwar-

ten, und An�tändigkeit„nach�einem:Winke- einzurich-
ten. Auch „um, die: Schulkinder vor-Augen und. in
Ordnung zu behalten„i�tes be��er, daß der tehrer-vor
dem Altare �tehenbleibt. Sollte es: úbrigens*wegen
engen Raums unmöglich�eyn, daßKnechteund.Mäg-
de zugleich:aufs. Chor,fommen könnten„�omüßten�ie
freylicheinen «Sonntag um

-

den andern abwech�elnz
�on�tziehe:ih es vor „daß �iezugleich,an jederSeite

des Altars. ein Ge�chlecht, vortreten , damit �ielernenz
vor den Augen

-

ihrerstehrers die genaue�teSitt�am-
keit gegen einanderzu beobachten„* und der Gedanke
an diesVerhältniß:�ievon. zu- gro��enFreyheitengez
gen einander , die mei�tenstraurig genung auszufallen
pflegen, nah und nach.entwöhne.

„Dies �indmeine Gedankenüber einigeMittel, die
jyngenleute auf dem tande dahinzu bringen, daß�ie
�h unterwei�en- la��en,Die «rühmlichenVerbe��erer
der Schulan�taltenwerden hoffentlichnoh wirk�amere
fennenz ih mußaber ge�tehen, ‘daßih ihre Aufmerk-
�amkeitimmer noch:hierauf am wenig�tengerichtet.an-

getroffen, und mir �cheintdoh der Um�tand:unter die

wichtig�tenzu gehören.Die be�teSchule , -der herr-
lich�teUnterricht , bleibt #o lange unfruchtbar, als er:

unbe�uchtbleibt. Wer es voraus�eßt, daßder Bauer
ja wol von {elb�t�oklug �eyn,und �eine-Kinder zum
Unterrichte�chickenwerde, macht , wie mans neunt,
Rechnungohne Wirth. Jch- kenne Oerter, wo der

Be�uchder Schule und der Katechismuslehrenin der
be�tenOrdnungi�tz- aber ih kenne ihrer mehr, wo

: 1ve-
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wéêder das eine ‘noch

‘

das ‘atidêregéehdrigge�chieht.
Hat der Mann, der bloß àüf dieVerbe��erungdes!

Unterrichts arbeitet, nur von jenenNachricht,\o weiß
étnoch zu wenig/ und thut nohzuwenig.““Ex wird
vöraus�eßen„ 'däßdies die Obrigkeit �chon“be�orgenZ

ünd'bèn landmann-anhältenwerde, “�eineKinder.zur
Kircé' und Schulé zu �chicken, und er wird és , näch
tiáänchèrvortreflichentand�chulordnung, vöraus�eßenfönz
ñen. * Wenn nun aber die Gerichtsbeamten mit Úberz

häuftenGe�chäften,umi leben zu:können,‘beladen,* kéiz

tie Zeit hätten,‘�ich�elb�thiernah' zu erkündigen'zkéiz
ñe Zeit hâttém7 dieBe�chwerden‘des- Predigers und
Schulmei�ters,-mit währerRück�ichtauf des Bautert
Uni�tähdé,géhdrigzu Unter�tichen;“ odér, ‘Wenn �ie,zu

Er Juri�teti; zü"�ehtän die Fori des Procé��ésge?
wöhnt, eine zu Recht be�tändigeJrplöratiónérwars

téñ, darauf Terminum: zum-Vérhör'änbérahmen’,èiz

nen Spruch ‘abgeben, Und! ‘nun forderti, daß dex
Prediger , der den Gerichts�pruchoft nicht einmal erz

fährt, binnen rechtlicherFri�twieder einfommen , das

Michtge�chehenegehörig!anzeigen,
* und“ um Pönalbe-

fehle‘nach�uchen‘�oll;oder-/*‘wenn�ie

“

durch*’déti
Pâchterder *

Herrendien�te-bedeutet , däß!der
*

Bauer;
üm die�elei�tenzu können, �eine“Kinder“zurückbeháls
ten mü��e,den Landmann nicht anhalten dütftet,
�eineKinder ‘unterwei�enzu la��en;oder,“wênn etd:

lich gar’ jemand ‘von ‘ihnenes für be��eran�ehen�ollz
té, daß der Bauer ‘in ‘der hergebrachtenUnwi��enheit
bliebe: dann wäre wol’“aufdénBey�tandder Obrigs
fêir nicht ‘vielzurechnen. Vielleicht ‘ergäbeauch die Utiz

ter�uchung,woher die {u�tzu nöthigenErkenntni��en
an die�emOrte herr�che,und an ändernfehle, daßes
mehr das Verdien�t‘eines oder - etlicher treten Prediger

|

äls der ‘Obrigkeit�ey.Sie mögenferner glauben,
die nur auf die Verbe��erung:und! Erweiterung:pes] ns
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Unterrichtsarbeiten , “daßeben“ hiedur<hauch‘die lu�t
dazu ent�tehe,und wach�enwerde, und es ‘daher
ni<t' nôthig�ey:zu lehren, wie man den Bauer-“das

hin vermôdge, daß er die Seinigen Theil: daran nehz
men la��e.Jch glaube mit ihnen, daß die verbe��ert
U'terwei�ungDdiejenigèn

* anlocfen werde, welche“die
Verbe��erungeinge�tehenund lieb haben ; - da dies

aber nur ‘der allertlein�teTheil derer , die das Feld
bauen „ �eyndürfte: �o.fônnte wirklich der Kirchens
und Schulbe�uchehe dadur<h leiden, als gervinnen:
Denn der Bauer pflegt eben: ‘an feine Verbe��erung
zu“ glauben, ‘und das Mißtrauen“ nicht abzulegènz
wenn ér auch ‘auf’den Beweis davon nichts' mehr
antworten: fannz und“ Verbe��erung“des Unterrichts,
die �eineKinder klügerund frômmer, -als“eë�elb�ti�,
machen �oll,i�tihm �owenig:willfommeh , daßer
�ielieber hindern möchte,weiler glaubt,“was ihn
nit gelehrti�t,was èr habe entbehrenfônnen;,-�eh
auch �einenKindern nicht nôthig. A

- Jc will hier auf ein Paar Einwendungen ant-

worten, die nicht allein meinem «Wim�che‘und Vor-

�chlägen, den fatecheti�chenUnterricht zu ‘vermehreni,
�ondernauch andern in der Folge vorkommenden Ge-
dantew entgegenge�eßtwerden möchten, und hoff: ‘da-
durch auszurichten, ‘daßich �ienichtwiederholen,nicht
aufs neue béantworten darf. A +

¡Die er�teEinwendung: wenn ih vorge�chlagener-
maa��enôfter als  hergebrachtfacechi�iren,und neue

Kinderlehreneinführenwollte, �owürden ‘meine Ein- .

gepfarrten �ound�o �pötti�chund“ kräntenddavon

�prechen, �obeleidigend�ich:wider�eßenund handelt,
und �o möchten,meine Nachbarendarüber urtheilên
u, ww. — Jch ancwortez'es ‘i�t¿u blôde,Verdien-

©

Patr. Landpred.zx. St.
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�iedeswegen-nicht zu �uchen,weil *Verdruß daraus

ent�tehenfönnte. Unglaublich“i�tes mir nicht, daß
er daraus’ ent�tehen:fann, ob es! gleichauf die Vor-
bereitung anfômmt; die man zu Veränderungenmacht.
Wer �iedurch’gelegentlichevorläufigeBelehrungvon

ihrer Nüßlichkeiteinzuleiten:�ucht„wird �ieohne Un:

gemach anfangen ‘und einführen. Doch hiebeywill

ich rich nicht

-

aufhalten, �ondernnur bitten, ih
dur<h mögliche‘oder wahr�cheinlicheMißdeutungenvon

Erwerbung eines Vekdien�tesnicht ab�chre>enzu laf-
�en, weil: die Erfahrung un�ern

-

Be�orgni��engar oft
wider�pricht.Man �agt:�ound \o wúrde darüber

geurtheilt, «�oes“ vereitelt werden. Sagt dies ein
Mann, der noch gar nichts be��eresver�ucht,und al-

f�o vom Wider�tandeno< feine Erfahrung ‘hat, o
i�ter �icherzu unmännlichblöde , und hätte nie

ein Prediger werden mü��en.“Sich von Verbe�-
�erungen-dur<- Hinderni��eabhalten la��en,deren Das
�eynman noch- nicht erlebt, die man �i nur ex-

tráumt, das i�t— kindi�ch,und verrätheinen Mann,
der �ichkeine Verdien�temachen will. Sagt dies
aber ein Mann, der \{on: Erfahrung hat, daß an-

dere �einerBemühungendurch \ciefe Auslegung,

Gleichgültigkeitund Wider�tander�chwert, aufgehal-
‘ten ‘und vereitelt �ind,�omuß ich ihn bitten, auf-
„xichtigund- kaltblúcigzu unter�uchen,wie ‘das ge�agt
und eingerichtetwar , was nach �einerErfahrung un-

beachtet, unbefolgt und unvollendet geblieben. Der ehr-
liche Mann vergaß vielleicht, daß: der ziemlichunem-

-pfindlicheund �teifeBauer nichtgleich durch eine treue

Vemühungzu �einemBe�tenüberführt,gerührt und

willig gemacht:wird, nicht gemachtwerden fannz daß
die Bemühunglange fortge�eßt„bald.�obald �oeinge-
exichtet, und. immer ange�trengter

|

angewandt werden

„mü��e,wenn man ihren Segen �ehen,oder mit Grun-
SBS _ WD „ de
4.
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de erwarten will, Jc bin zu �ehrdavon überzeugt,

daß die Schuld an dem Prediger liegt, wenn er un-

glücklichin �einenBemühungeni�t,als daß ich nicht
einen jeden herzli<hbitten �ollte,es bis zur nähern
Prúfungzu glauben. Er wird es finden, wenn er

unter�ucht, ob �eineBemühungennicht anders hätten
eingerichtet�eynfônnen,ob er �ielange genung fort-
ge�cßt, ob er befohlenund promten Gehor�amverlangt ,

oder gebeten, ermahnt, gerührt und überzeugthabe?

Ge�eßtindeß, �eineErfahrung , daß ähnlicheBemú-

hungen mißrathen�ind,�eyrichtig; �0wird er doch
zu übereilt�chlie��en,wenn er �agt: das geht nichtz
ih weiß tool, wie das kommen würdeDaf die�es
und jenes würde ge�chehen,

- ih wills lieber gar nicht
“

einmal ver�uchen.— So gern ih zugebe, daß man

aus ähnlichenFällen�chlie��endürfe: \o drei�tkömmt

mirs doh vor z. wei��agen.Jch weiß voraus , es

wird nichr gehen — i�‘ohneZweifel zu viel ge�agt.
Wer darf den Eintritt vor Um�tänden,die einen
neuen ehrlichenund überdachten Ver�ucheiner Verbe�-
�erungbegün�tigen,�ogeradezu für unmöglicherflä-
ren? Wer darf �ih , wenn ers treu meynt , den

Bey�tandGottes \o \{le<terdings ab�prechen?Und
/

wer i�ohneErfahrung , daßVerbe��erungenangenom-
men und fruchtbargewe�en,denen �omancher kühner
Prophet den �ichtbar�tenWider�tandund Untergang
angefündigethatte. Laßtuns nicht wei��agen, und
durch drei�teBehauptungen: das gehtniht an —

unthätigwerden, �onderngute Vor�chlägeruhig. anhô-
ren, weislih ver�uchen, und den Um�tändenun�ers
Orcs möglich�tanpa��en;es könnte, �oeingefädelt,

recht gut gehen, und vielen Segen �tiften,den ih
�ogern dem Manne, der ißt lebt , gönnen,und niche
feinemNachfolgervorbehalten�ehenmöchte,

E
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Ein gewi��erPrediger �uchteauf folgendeWei�e
die beydenwöchentlichenBet�tundender Jugend haupt-
�ächlichnúßlichzu machen. Statt das in der Ordnung
folgendeCapitel aus der Bibel tro>en vorzule�en,nahm er

“in der er�ten,oder Montagsbet�tundeeinen Ab�chnittvon

�echsoder acht Ver�enanfänglih aus den Sprüchen
des Salomo, und nachheraus einigenleichtern Brie-

fen des N. D. Ererlaubte �ichúberzu�chlagen,was

�einerJugend zu {wer , oder nicht nahe genung war.

Wenn er den Hauptinhalt , Zu�ammenhangund die

dunflern Worte des Ab�chnittskürzlichaufgeklärthats
te, �owurde nah der Reihe, den einen Montag von

den Knaben „ , und den andern von den Mägdchen,
jeder Vers laut nachgele�en, und auf die faßlich�teWei-

�e,nah dem quis, quid, ubi &e. durchgefragt. Dann

�agtejedes Kind ben aus. dem vorigen Ab�chnitte�elb�t
zum AuswendiglernengewähltenVers her, und der
Prediger zeigte zuleßtan , welchenunter die�enVer-
�en, und warum er ihnfür den nüblich�tenfür die

Kinder hielte, und {loß_mit einer nahdrülichenEr-
innerung , die #o bedâchtlichdem Gedächtnißeinge-
prágteLehreoder Warnung vor Augen zu behalten,

und in dem und jenem Falle be�onders�i<hdarnach
zu richten. In der zweyten , oder Freytagsbet�tunde
ward, was das näch�temalin der Sonntagskinderlehre
vorkam , der Schuljugend ganz nach ihrem Begriffe
vorgetragen, weil am Sonntage auf die halb erwach-
�enenjungenteute und zahlreichenAlten vornämlichge-
�ehenwerden mußte. Am Freytagevor der Commu-
nion, die nur alle drey, Wochen fiel ,

-

ward fürdie
Communicanten eine VorbereitungsLredegehalten, die

möglich�tmit der näch�tenSonntagspredigt in Verbin-
dung �tund.Da ich dies Verfahrenbillige, und zur

Nachahmungerzehlt habe : �omußich auch wol �ei:

gwen Nußen, wo er nicht gleichin die Augen 4pI ES LLS ous
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wolite , aufde>en, und einige Einwendungen , die ich
erwarten fann , beantworten, Von der Be�chäf-
tigung am Montage hatten die Kinder y e
einige Erwach�ene, denen es nah und nach an-

fing zu gefallen ,
den Muben , daß �ie‘bibli�che

Ausdrücke richtig ver�tehenlernten , welches noch
viel �eltneri� , als man glauben mag; daß �ie

�ichbeym eigenen le�en, durchHülfe der #6 oft
gehörtenFragen des Predigers , die “ihnen alles

klar gemacht, das Dunkele ziemlich allein aufklä-
ren tonntenz daß �ie�iheine �elb�tgewählteReis
he herrlicher Lebensregeln�ammleten, wobey ihr
Herz nicht falt blieb, und die al�ovielleichtfruchtbarer
waren , als die glänzendenSentiments , womit in der
feinen Welt Parade gemachtwerden kann; und daß
�ie�ihangêwöhnten, die Bibel ver�tehenlernen, und

dadurch erbauet ‘werden;nicht äber bloßnur le�enzu
wollen. Der Prediger gewann dadurch, daß er die
Ueberlegung und Ge�innung�einerJugend in gei�tli-
chen Dingen , �ofrúhals möglich, gewahr ward, und
ihr nachhelfen fonnte; daß er immeretwas eindrin-

gendes hatte, den fehlendenJüngling zu erinnern und

zu be��ern; und daß er zu mancher Ermahnung Gele-
genheitbefam, die �ih�on�tnicht oft fand. Auch
der Schulmei�terlernte, die Kenntnißder Kinder

mehr zu beachtenund zu nußen,aus dem Ton im Le-

�enzu bemerken, was die Kinder ohne Ver�tandla-

�en, und es ihnendurch die leichte�tenFragen ver-

ländlich zu machen. Durch die Kinderlehream Frey-
tage ward nicht allein der Schaden verhútet,,den die unvets

meidlichenAbhaltungenam Sonntage dem Unterrich-
te verur�achen, �ondernhaupt�ächlichausgerichtet, daß
der Prediger ohne Bedenken zu den Begriffen der

Kleinenund EinfáltigenGerabities; und am Sonn-
tage die Ein�ichtenund Bedürfni��eder Erwach�enen

VOL
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‘vor Augen haben konnte. Am Sonntage pflegt die

ganze Gemeinde der Katechismuslehrebeyzuwohnen, und
das junge Volk auf dem Chore zu �eyn.Unterhält
�ichnun der Prediger in deren Gegenwart mit den

Einfältig�ten, und bekömmét�elt�ameAntworten: #6
Fann er nicht vermeiden, daß Knecht und Magd la-

chen, und der Hauswirth und Großvater, die �ich
Élug dúnken, zurücfbleiben.I�isnicht: be��er, die �elt
�amenAntworten , am Freytage , gleich�amincognito,
anzunehmen, als die häufigenunwürdigenErzehlun-
gen davon noch zu vermehren? Ein lehrreiches, er-

bauliches Ge�prächmit halb ‘erwach�enen{on ziemlich
vernúnftigen�ungenleuten, wobey man immer auf die

tommendenJahre und Vorfälle �ieht,in Gegenwart
derer , die die�eJahre und Vorfälle erlebt, ein �olches
Ge�präch, wenn man zumal, auf gut Sokrati�ch, den

jungen La�tträger, den man für �einenStand belehren
und ermahnen will, zur Hauptper�onzu machenweiß,
bas i�t die fruchtbar�teBe�chäftigungdes Predigers
am Sonntage. Darüber würden aber die Kleinen
leiden! — Wahr ; deswegen i� eben die Kinderlehre
am Freytage, die �ichbloßmit ihnenbe�chäftiget, �o
nöblich,

Man kann hie und da einwenden: un�ereKir-

chenge�eßebefehlen, ein Capitel aus der Bibel nach
der Ordnung in der Montagsber�tundevorzule�en.
Fch antworte : �agtder Befehl ausdrücklih, daß
durchaus nah der Reíhe und ohne Erläuterunggeles
�enwerden �olle,wie er vielleichtnirgend �agt,und
würde die Bitte , dies. Scück des Gottesdien�tesfrucht-
barer einrichtenzu dúrfen, abge�chlagen,wie hoffent-
lih nirgend ge�chehenwird, denn �eyjedermann un-

terthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. Dex

Landpredigeri�tkein Apo�tel,Jn der Aena:
:

E
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des-andpredigers; von welchemih rede , ‘hießes bloß+
er: �ollteein Capitel aus? der Bibel le�en...Das-that?
er ; nur nicht genau nach der Reihe„nur nicht ganzy-
nur nicht ohne Erläuterung. Seine Vorge�ebten, dez)
nener �ehrnahe wohnte, haben ihm-:niedeswegen et?

nen Vorwurf gemacht. Wer ' den in“die�emFalle:
fürchtet„ �ehezu; ob er:nicht zu viel fúrchter.Man}
fann ferner �agen:der Gottesdien�t�olleine Bet�tundez'
und keine Kinderlehre�eyn.Jch frage : Fann’ er niht
bèydes zugleich�eyn?“Wellte GOtt, vie-Bet�tundeni
würden von den Alten mehr be�ucht7

*

könnten meh?
be�uchtwerden! Eben die gar kleine Ver�ammlungder

Alcén ;' und der: Vorwand, beten ünd arbeiten fôn-
ne kaum mehr mit einander ge�chehen, �olltenja wok
allein einen treuen. Mann vermögen,den Jungen zu nu*

ben , wenn er den Alten wenig dienenkann. Einw

Capitel-aus der: Bibel und ein vorge�chriebenesGebet,
kann der’ Schulmei�terauch le�en.Obs daher: rühre?

mag , daß ihm die Bet�tundeno leichtabgetreten wer-

den? So wáre es- ja wol gut, wenn Ge�chäftedarin

verordnet würden, die der Schulmei�ternicht ver�ehen
fann? Ein bedâchtlichertreuer Mann

.

bindet �ichinz

deß�elb�tnicht. [Nach einem: ge�ternerlebten Hagels
�chlage,bey einer drohenden Ueber�chwemmung,zur
Zeir der �hädlih�tenWitterung,beymanrückendenfeindz
lichen Heere, nach einer Feuersbrün�t, bey epidemiz
�chenKrankheiten, und dergleichenUnglücksfällen,die
die �eute auh in der Woche zur Kirche bringen,
wird er nicht kaltblütig�tehenund erklären,was das

ißt beflommene Herz nicht beachtet, wird er nicht auf
der gewöhnlichenStelle das vorge�chriebeneGebet
troen und eilig verle�en,nicht �oganz genau behal
ten, was bey ganz ruhigenZeitenin der Bet�tunde
vorge�chriebeni�t,�ondern�ingenla��en, was �on�t
nichtge�ungenwurde, abwech�eln,wie �on�tnicht ab-

E :
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gewech�elt‘ward ; “beten , was micht.‘eigentlivorge:
{rieben i�t„ auf ‘die Erde fnieen ¿“wenn er gleidyei-

ne’‘Kniebankhat , ul \. w. um- in das ißt o�eneHerz
�einer,zahlreichen“Zuhörer no<h/ mehr Rührung,als

�iè:mitbrachtèn,zu bringen, „und: bleibende Eindrücke

híñeihzu�chaffen.: Ju? die�enFällen’,da eine! wahre Betz
�tundezuhalten möglichi�/: ird’ �ieder.-rechr�chaffne
Mann ‘gewißhalten , und? aus gleicher Recht�chaffen:
heit an der-Jugend-arbeiten , wenn die Gemeinde. nicht
fommt zu- beten , �ondern‘in ‘Paar:Alte gleich�amab:

\chi>t, damit dochjemand in der: Kirche �ey.

¿Die andere Einwendung: diefevorge�chlageneVer:
be��erung,oder Gelegenheit�ihein Verdien�tzu ma-

chen , geht ‘an meinem Orte nicl�tan, �o:thunlich-ës
auch an andern �eynmag. — Es fônntemöglich�eyn,
daß jémandmit die�er‘Ausflucht�ichnur im Be�ißder

Unthätigkeitzum Be�ten�einerGemeinden erhaltenwoll:

tez-Úbrigensi�t‘�ie�ogegründet, daß�ie�oviel, als
es” wirklichge�chieht, niht über�chen

©

werden müßte.
Denn was ein Prediger , der nur ein Dorf, odér nur

ein Filial hat , ausrichten kann, das kann der andere

nicht nachthun, der zehen bis funfzehn Filiale, und

nóch wol ‘eine Jn�pectionoder Superintendentur da-

bey hat. Was an einem Orte, de��enEinwohner
die grôbe�teUnwi��enheitund. Fúhllo�igkeitbereits ab-

gelegt, möglich‘und leicht einzurichten ‘i�t,das fann

da ‘noh nicht na<gemacht werden, wo die leute zu
den er�tenBegriffen und Empfindungen der Men�ch-
heit er�terwet werden mü��en.Was an einem Or-
te, wo es eitem jeden leicht wird �ichzu ernähren,
ge�chehenfann, das findet. die größtenHinderni��edaz
wo- der arme Einwohner Tag“und Nacht ums eirele
Brodt -arbeiten muß,und fa�timmer mit der Verzwei-
felungringt. Was an einem {on ziemlichge�icte-

'

: tent
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ten Orte ganz bequem durchzu�eßen�teht,das bleibe
da �icher�ie>en, wo

*

noch die rohe�teUngezogenheit
zu Hau�egehört. Und was endlichziemlichwillig ‘da

angenommen wird, wo man begreift, daß es den Kin-
dern nôthigund gut �eynmöchte,das wird hartnä-
>ig dort verworfen , wo man �ichzu bewei�enge-

trauet,

-

daß es unnuüßund �ehrentbehrlichi�t. Je-
des Orts äu��ereUm�tändeund �ittlicheBe�chaffenheit
mü��endurchausgekannt �eynund in Betrachtungge-

_ zogen"werden ,. che man Verbe��erungenmit Hoffnung
des ‘Fortgangs unternehmenkann. Wie es daher un:

billig i�t,alle Schuld auf den Prediger zu werfen,
wenn �eineEingepfarrten in Erkenntni��enund <ri�t-
lichen Sitten lange #0 weit noh nicht �ind,als die

Bewohnereines dur<h mancherleygün�tigeUm�tände
glücflichern"Orts , der �chonmehr als einen treuen

Schulmei�terund Prediger gehabt, und den noh wol
dazu ein Vortreflicher von Adel aufzuklärenund zu
verbe��ernbemühti�t:\o wäre es dagegen auh un-
verancwortlich, wenn ein Prediger , der die�eVortheile

“niht findet , unter dem allgemeinen Vorwande: das

geht hier nicht an, alles la��enwollte wie es i�t.Er
muß,�olieb es ihm i� ohne Verantwortung zu �eyn
und Verdien�tezu haben, �ih�einesOrts Um�tände
�orgfältigbekannt machen,und da anfangen zu verbe�-
�ern,wo vernünftigerWei�eder Anfang gemachtwer-

‘den muß. Je weiter �einDorf in Kenntni��enund

Sitten zurü> i�, und je mehr �ich�einetage dem

Fortgange wider�eßt, de�to tiefer muß er �ichherab-
la��en, und de�to�aureres �ichin �einemAmte werden

la��en.Wer �ihdamit ent�chuldigenund einwiegen
wollte: das thun meine Nachbaren niht , und haben
dochein reicheres.Auskommen—der wäre mein Mann

nicht.
“ Mein Mann ‘| der , dem ‘es am Herzenliegt,

Verdien�tezu haben, die �ichnicht‘häufigerals an ei-
|

nem
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nem noch �ehrrohen Orte und bey mäßigemBrodte
�ammelnla��en.Es ver�teht�ichvon �eib�t,daß ih
hiedurchnicht-Männer,,welche bé��er�tehen, auffor-
dern und verpflichtenwill, ihre glücklichereLagezu ver-.

la��en,und �ichdie Pfarre an einem verwilderten und

magern Orte auszubitten 5; �iemögenbleiben wo �ie
�ind,man fann �ichaller: Orten verdient machen. Jh
wvill-nur die Männer aufwefen , welchedurchdie Ein-

feht : �oweic kann ich hier niht kommen , uls der

dort; würde mir meine Mühe �oreichlichbezahlt, als

jenem, �overdrô��e�iemich‘niht — in Gefahrkommen

ganz einzu�chlafen."Was ih ihnen zu �agenhabe,
wi��en�ie:�elb�t;daher kann ichs �ehrkurz:�agen: euer

HErr �iehteuh, Gal. 6, 9.

-

Wer die�eErmunterung
nichtfühlt,i�tder Mann nicht, dem zu rathen �teht.

Es fönnte no< wol eins und das andere ge�chehen,

um jedem Orte nach�einenbe�ondernBedürfni��enzu
Hülfe zu kommen; es wird indeß\{werlich ge�chehen.
Doch was �chadets,wenns ge�agt:wird ! Le�ees, wer

da will, und “machees, wie er will! Hier �indeín

Paar Vor�chläge:!- Da es un�treitig�ehrgut wäre,
wenn ein neuer Prediger mit hinlänglicherBekannts

\chaft �einesOrts dahin kâmez�owün�chtei, daßdie-

�elbe be�chafftwerden möchte. Das Hauptbuch,oder \o-
genannte Corpus bonorum , wenn es da , und zuverlä�-
�igda i�t,kann ihn zwar von �einenEinnahmen und

Gerecht�amenbelehren, aber es �agtihm nicht, wie

groß ‘oder gering das Erkenntniß, wie gut oder �chlecht
die Sitten �einesOrts �ind,�agt“ihm nicht, welche
locale Hinderni��e.die Verbe��erungder Kenntni��eund
Sitten de��elbenaufhalten, ob und was �eineVorgän-
ger gethan haben, um ihre Eingepfarrtenklúgerund

be��erzu machen, welchevon ihren BemühungenFort-
gang gehabt, und welche fruchtlos,und wodurch�iees
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geworden. Wie viel Zeit gehörtnun dazu, eheder

junge Mann an einem �ounbekannten Orte lernt, was

da zu verbe��ern, und wie es glücklichanzufangen i�t!
Geht in die�erOb�ervationszeit“�einFeuer nicht aus,
#0 i��iedoh verloren, und er kann dur die�enVer-

lu�tdoch nun nicht ausrichten, was er ausgerichtetha-
ben würde, wenn er gleich“mit �einemAnzuge die nd-

thigen Verbe��erungenauf dem be�tènWege hättever-

�uchenkönnen. Ich wün�chtedaher , daß ein jeder
neuer Prediger gleich bey �einemAntritte belehrt
werden möchte, wie es um das Erkenntniß und

die Sitten �einerGemeinde �tehe;woheres komme,
daß jenes groß oder klein, die�egut oder {let �indz
mit welchemGlúcke die Hinderni��edes Fortgangs-be-

�tritten,und was nun der Nachfolgerfortzu�eben,zu

ver�uchenoder abzuwarten habe, um diè morali�cheVer--

be��erung�einesOrts möglich�tzu befördern.Die�e
Belehrung oder locale Amtsge�chichtehätteih zu dem

Capitel von den Verdien�teneines Predigers um �ei-
nen Nachfolger ver�parenkönnen z ih finde aber Ur-

�achenzu wün�chen, daß die�eAmtsge�chichtenicht bloß
der Nachfolger, �ondernauch der Vorge�eßteund Pa-
tron wi��enmöchte,und mein Vor�chlag.i�tmithin, daß
die Con�i�torienden Predigern aufgäben, alle fünfJahre
eine Relation von dem Erkenntni��eund den Sitten ihrer
Gemeinde,von ihrenverdien�tlichenoder nicht vorge�chrie-
benen Bemühungenzu deren Verbe��erung,von den örtli-

chenHinderni��ender�elben,ihrenVer�uchen, die�elbenzu

heben, und dem Fortgange, den ie bisher gehabt oder

nochnicht gehabt,gewi��enhaftabzu�tatten,und der�elben
eine Nachricht von der Ordnung des Gottesdien�ies,
be�ondersbey firhli<h vereinigten Dôrfern,von der

tage jedes Orts und �einemEigenchume, und von

den angrenzenden Städten oder Dörfern anzuhangen.
Wenn von die�enBerichtenalle Jahre ein Fön�ftel

: eins
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einginge, �owáre es möglich„ �ie:zu beachten, wie
faum möglichwäre, wenn �iezugleicheinliefen, Wer

dagegeneinwendet , jenes werde durch die Kirchenvi�i-
tationen unnúß,und die�es�eyin kleinem lande auchúber-
flúfiig, dem: fann i< aus Erfahrung ver�ichern,daß
jene Relation die Kirchenvi�itationener�t.recht fruchtbar
machen, und der- Anhang auch in dem klein�tenlande
nicht unnôthig:�eynwerde.

-

Denn die Vi�itatorenfdn-
nen gegenwärtigdie vorge�chlageneRelationprúfenund

berichtigen, können eins und das andere Hinderniß
�chwächen,wo nicht ‘heben, fönnen beym lehrer und
den Zuhörernden Eifer anzúndenund �tärken,und mit

“Nath und Bey�tand-gro��eHülfe �chaffen.Ohne die
Relation niche? Mein, denn �iewi��enohne die�elbe

oft nicht, wohin�ie�chen,was �ieunter�uchen�ollen,
und rathen , was �ieniht gerathen haben würden,

wenn ihnen des Orts be�ondereUm�tändebe��erbekannt
gewe�enwären. -Man hat es {on lange in einem
plätten Reime ge�agtdaß die Vi�itationenfruchtlos
blieben, und vielleichtdeswegen bleiben, weil die Auf-
�ehernicht Ortskundegenung haben, weil feine Rela-
tionen abge�tattetwerden.

Der haupt�ächlich�teGrund aber, warum ich ‘�ie
wün�che, erhellet aus dem zweyten Vor�chlage,den ih
mir erlaube: Jch môchte nämlichgern , daß nichtje-
der Candidat für jede Pfarre gemacht ange�ehenwúr-

de. So wenig jeder Mann und jede Frauensper�on
eine glücklicheund vergnügteEhe mit einander führen
werden: �owenig paßt�ichjeder Prediger für jedeGe-

_ meinde. Das wáre was neues! Vielleicht. Paart ei-

nen empfindlichen, hibigenMann zu einer zank�úchti-
gen Gemeinde,und alle Verbe��erungder�elbenwird

auf ein ha[bes-Jahrhundert vernichtet�eyn,�iewer-

den �icheinander aufreiben, Seht einen Mann, AO

:

le



x

um die Jugend �einerPfarre. 45

die Arbeit �auerwird, an einen Ort , wo vieldffentli-
he Arbeiten

,

Wochèn-�eichenpredigtenund dergl. �ind,
�owird er �ih entweder todt arbeiten , oder die Ge-
meinde ihres LehrersUnfähigkeitmerken, �ieauh wol
fúr Untreue erfláren, ihn verachten,und �einAmtwird

fruchtloswerden. Bringt einen {wächlichenoder be-

quemen Mann zu einer Pfarre, wo er ver�chiedene,
auch wol abgelegeneFiliale und manches zu Fuß zu

ver�ehenhat , und �ehtzu , ob �ichdie�eDörfer im

Guten aufnehmen. Gebt dem Manne, der nicht aus

der Stadt gekommen, eine Stelle, wo er ganz vom
Aferbaue leben, und alle kleinen Vortheileder lande
wirth�chaftkennen und nußenmußz es wird ein hal-
bes Wunder �eyn, wenn er nicht in kurzer Zeit ‘arm,
und �einerGemeinde verächtlihwerdenwird. Verwei�et
den muntern, ge�ell�chaftlichenMann an einen abgele-
genen fin�ternOrt, und er wird, �tattzu nußeny �euf-
zen, und �eineKräfte, die die Amrstreue nöthighat,
den Harmverzehren la��en.Wie viel könnte ih no<
�agen,wenn ih vorgreifen und �agenwollte, was ein

jeder, der Augen für die�eMaterie hat, �elb�t�ehen
kann ! Der Prediger muß-für den erledigten Ort ge-

wähltund ausge�uhtwerden , wenn er ihn be��ern
�oll— dies wáre mein unmaaßgeblicherVor�chlag.Dazu
i�tnun die vorge�chlageneRelation unentbehrlich.Hat
�ie,wie ih rathe, der Superintendent , in de��enJn-
\�pectiondie Vacanz i�,�okann der Competent des

Orts Um�tändevon hmlernen, und �ichnun prüfen,

ob �iefúr ihn �ind,und zu den �einigenpa��en; und

‘das Con�i�toriumkann nun de�toleichter von den Ex-
pectanten den wählen,der �ichdahin �chi>t.Dies �eßt
nun freylich voraus, daß die Collegien‘ihreCandida-
ten kennen, und das fann ihnen niht �chwerwerden,

weil�iedas Rechr habennach allen zu fragen, und diè

nôthigenBerichte�icher�tattenzu la��en.Ge�eßcaber,
man
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man fenne den Mann

-

niht genung , der um eine

Pfarre bittet , �omuß. er �ich,i�er �on�tnicht der

größteMei�terin der Ver�tellung,verrathen, wenn der

Rath , bey dem er �ichmeldet, mit der Relation von

des Orts Um�tändenin der Hand, ihn ausfrägt,wie
“

er bey die�emund jenemVorfalle �ihzu verhalten ge-

dente, und ob er bey die�erdem Orte eigenenEinnah-
me Brodt und Zufriedenheitzu haben glaube. Am

mei�ten\cheint-die�emVor�chlagedie Ein�chränkungent-

gegen zu �eyn,die den MNebenab�ichtender Beförderer
dadurch gemacht wird, als, welche nah dem�elbennun

mehr auf die morali�cheVerbe��erungdes erledigten
Orts, als die Ver�orgungdes Competentenzu �ehenha-
ben. Da inzwi�chenin einem lande leicht eine andere

Vacanz vorfallt, die für den Clienten i�t,�omuß man

glauben , daß die Wohlfahrt einer oder gar etlicher
Gemeinden über alle Nebenab�ichten�iegenwerde; denn

es wárelieblos , zu be�orgen,daß ein Mann, dem�ein
Fúr�t�obeträchtlicheVorrechte, Gemeinden mic leh;
xern und Verbe��erernzu ver�orgen, anvertrauet , hiebey
bloß�einemEigen�inne, \�einetEmpfindlichkeit, �einer
Neigung folgenwerde. Jch kann ehekeine ausgebreite-
te Verbe��erungerwarten, bis jedem Orte �einMann

ausge�uchtund vorge�eßtwird.

Von die�erlangen Aus\chweifungkehre ih nun

zu den Verdien�tenzurück, die �ihein Prediger ver-

{chaffenfann, wenn das chri�tlicheLehrbuch�eines{an-
des nicht pa��endgenung für �einege�ammteJugend
i�t. Daß es dergleichenLehrbüchernoh wenige oder

vielleicht noh gar feines geben mag, �cheinendie vie-

len Bemühungenun�erer“Zeit um einzwe>mäßiges,

davon ich in der Folge etwas gedenkenwill, zu be-

wei�en.Hier i�tnichesfür den undenkenden, �orglo-
�enMann zu erndten , der es für �einenBeruf bife'

da
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das Lehrbuch,wie es da liégt ; wenn. es auch [latei-

ni�chwäre
, einzupeit�chen, und dur Fragen, die man

mit ja und nein beantwortet ; zu erklären,und der

es auU��ertübel zu nehmen, wenn“ andere für ihn ar-

beiten und Verbe��erungenan“ die Hand geben“wol-
len. Fúr den“ treuen Lehrer aber i�hier eine reiche
Sammlung von Verdien�ten.Wäre nämlichdas lehr-
buch ziemlich�tark,und enthielte'es langeAntworten,
und, lange bibli�cheSprüche, �owürde er nur von

dem fähigenKinde, das �eineEltern ©

noch dazu be-

�iándigzur Schule �chien, ‘verlangen,/ das ganze Buch
�ichbekannt zu“machen; für die unfähigernaber und

für die, welche�eltenfommen, einen kürzernund län-

gern Auszug machen: Denn , �olange es niht môg-
lichi�,den Hirtenfnaben, der beynahezwey Drittel des

Jahrs hútenmuß, das Kind

:

des Tagelöhners, das,
weil es �eineEltern nihct ernährenkdnnen’,oft �chon
im zehntenJahre, den Sommer wenig�tens, vermiethec
wird , und den Sohn ‘eines �{lechtenoder armen

Hauswirths,„den �einVater: nicht�hi>enwill, oder

nicht mi��enkann, zum häufigernBe�uchder Schule
anzuhalten, �olange muß der Lhrer von ihm nicht
fordern, was der fleißigelei�tet;und von dem ein-

fältigenlang�amenKinde kann er durchaus nicht ver-

‘langen,was der offeneKopf leicht begreift und be-
hâle. Jh möchteweinen ; wenn ich �ehe,daß nicht
die gering�teRück�ichtauf die�enerheblichenUnter�cheid
genommèn , und das bedaurenswärdigeKind un�chuldi-
ger Wei�emit einer Härte begegnetwird , die ihm
‘den einzigenTro�t�einesmüh�amenlebens, die wohlthä--
tige Religion, fruchtlos oder gar zuwider macht. Hier
muß der tteue Prediger zutreten, und das Chri�ten-
‘thumnach den Begriffen‘und der Mu��e�eineslehr-
lingseinrichten. «Er macht al�oaus dem tehrbuche
�eineslandes den fürze�tenAuszug, dexmöglichi�t,

;

i

und
-
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und läßtfeine als dieflein�tenund leichte�tenSprúcheund

‘Antwortenlernen; und es ihnenmöglich�t.durchVor�a-
gen und fleißigesWiederholenerleichtern: Die�enAus-

Zug macht �icher�tjedesKind , auh das fleißigeund

fähige, bekannt; denn
- gehen die ,' welchemehr fa��en

Édnnen, wie �ichbald äu��ert, zu dem längernAuszu-
ge, aber nicht zum ganzen Katechismus, wenn er ih-

nen zu {wer i�t;der bleibt für die be�ten.
|

Es wáre traurig, wenn ein ehrlicherMannei:
nen �olchenfruchtbaren ‘doppeltenAuszug zu machen
unfähigwâre; noch trauriger aber, wenn ein träger
darauf be�tünde„ es lie��e�ih, ohne Nachtheil der

Religion , nichts ausmerzen , nihts in die Kürze zie-
hen.

“

Beyde �indnun freylih fúr die�esVerdièn�t
„nicht aufgelegt, ihnen muß die Regierung oder das
Con�i�toriuumzu Hülfe kommen „/

und den Superinten-
denten aufgeben, fúr ihre Brüder zu arbeiten. Wozu
die Weicläuftigkeit?wird man �agen,man vertau�che
das �cle<terelehrbuchmit einem be��ern;be��ere

-

�ind

geñung da, nur noch fein vollkommenes. — Wenn
¿nun aber die Regierung gut findet , das nichtzu thun?
Es läßt �ichviel Úberhaupc�agen, ‘dem die, auf wel-

che die Ausführunganfômmt, \o manches' entgegen

zu �eßenhaben, daß es, nach ihrer Ein�icht, ‘bleiben

“mußwie es war. Es i�tallerdings leichter auf ei-

nem freyen Plaßbeein Haus aufzuführen,wenn man -

hat, was dazu gehöre, als ein altes, baufálliges, un-

‘bequemeszu �túhen,zu be��ernund zu �chmücken.De-
nen , die es fönnen, úberla��eih gern alles neu zu

mäachen, ih fann“es nichr; nehme daher die Sachen
wie ‘�ie�ind,und zeige ‘recht�hafnenPredigern, wie

�ie“�ichbey die�erlage, die �ie„und 1h �tehenla��en
mü��en,ein �tillesVerdien�terwerben können. Be-

wei�tes die Erfahrung, daßder“ größteTh deC
i

and-
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_landkinder niht Zeit und- Gedächtnißgenung. hat ,

den ganzen Katechismus-auswendigzu lernen, �oi�t
es ohne allen Screic be��er,wenn ihnen ein fruchts
barer Auszugvorgegebenwird, als daß�ieeinen Theil
de��elbenlernen , woraus �ichihre Religion niht ver-

�tehenláße. Und dies i�y leider! der gemein�teFall,
Es �olltemich freuen , wenn jeder Prediger im Stan-
de wáre, aus dem lehrbuche�eineslandes den nôthigen
Auszug �elb�tzu fertigen; wer aber �eineTheologie
bloß beybehält,wie er �ieauf der Univer�itätgelernt,
und der Meynung i�t, daß �ie�ojedemChri�tenwies

der mitgetheiltwerden mü��e,der wird immer fragen:
was �ollichausla��en?wie kann dies, wie jenes weg-
bleiben? Und der ehrlicheMann i�|wol zu alt, als

daß �ich�eineBegriffe noch reformiren lie��en, viel-

leichtauch: zu weir zurú>,als daß er nun nochnach-
fommen fônntez wir wollen daher nichts von ihm for-
dern, und ihn den Kopf \{üttelnla��en,wenn er die

Vor�chriftempfängt, den unfähigenKindern nur dies

‘und das vorzugeben. drs nd :

Die Katechismen , welche nah den �ogenannten
fünfHaupt�tückenverfaßt�ind,können die Religionswahr-
heitennicht leichtin einem natürlichenund fruchtbaren
Zu�ammenhangeénthaltenzdaher es denn äu��er�t�el:
ten i�, daß.ein landmann , wäre er auch noch �o
fleißigund: fähigin �einerJugend gewe�en, das Chri-
�tenthumver�teht.Hier öffnet�ichal�oeine Gelegen-
heit zum Verdien�tefür den Prediger, wenn er den

Katechismus in der Ordnung lernen läßt,die hinein
zubringen �teht, und die cken in den Kinderlehren
ausfálle. Wer alle Wahrheiten verbinden zu können

behauptet, �prichtmehr wißig,als mit Ueberlegung-
«Sieht man pflichtmäßigauf den {wachen Begriff
‘des Lehrlings,�omußman �icherdie Ordnung.nicht

Patr, Landpred. x. St D
|

er-
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erfün�teln, �ondern‘�ie’,\o viel immer: möglich,nach
�einer- Wei�e, ‘von ‘einem zum andern zu gehen5

einrichten; und“ ja ‘nicht. verge��endaß: der Zu�am-
métihang„den ein Belchrter gleich findet, dem Bauers:

jungen noch immer �ehr“ver�te>c“und. Un�ichtbaë
�eynfônne: Es gehört¿' nah meiner Erfahrung, {ehk
viél Aufmerk�amkeitdazu , den Gang zu

‘

bemerken,
den des Bauren rohe Seele im Denken nimmt, und

viel eigenérZioang-, die Wahrheiten �ozu �tellen,
daß er �ieauf �einemWege ancri��t,und daß die

- �einenEmpfindungen unangenehme Pflichten ihm als

wohlthäcigePflichten er�cheinen.Wird ein Lehrbuch
fúr ‘tand�chulennicht von einem {andpredigerentwor-

Fen, ver Ob�ervationsgei�t, Hevabla��ungim Ausdruck
und Kenncniß-genung von dem We�entlichendes

Chri�tenthumshat , �odürfte �chwerlichein- reht paß
�endeszur Welc kommen.

ET

H

‘Das leßte-„ grô��e�teund �chwer�teVerdien�tei-
nes Predigers wäre endlich, �einlehrbuh ohne An-

�toßzu verbe��ern.und zu berichtigen. Jch nehme
‘nâtili<han — mit Bey�pielenwill ih es nicht belegen

“— daß in dem�elbenviel mehr �y�temati�che.*Be-
�timmung, Polemik, Hypothe�evon “der Zeit �eines

Verfa��ersund �ymboli�cheUnter�cheidungslehrei�,
als darin �eyn�ollte,und erwarte nun, ‘daß der teh-

‘xer den Gei�tdes Chri�tenthumshievon zu unter�chei-
“dèn, und jene Zu�äße�obehut�amzu übergehen:wi�-

{e „daß es weder bey �einenEingepfatrten, noh
Schulmei�ter, noch MachbarenAuf�ehènmache. Er
wird ‘al�odie Fragen, worin dergleichenvorkömmt,
‘unter dein Vorwäande ,

' das lernen den * Kindern zu

erleichtern, gar nit lernen la��en;und in der d�ent-
lichen”Katechi�ation‘�ie‘dur<hdíe \{on- eingeführte
‘be��ereOrdnung�o:unvermerkc.über�chlagen, pA--

:
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Borwurfent�teht."Deñ""Schulmei�terHater Hiebey
am “méi�tenzu fúrchtèn, dèn er“ dáher von �einer

ÜberviegendenGelehr�amkeitbéy“allérGelegenheitüber-
¿eugèn,und dadurch zu �einemNach�prechermachenmuß.

Bo��erwäre es übrigensoffenbar , wenn ein

Lehrbiïch‘vorhanden�eyù, oder bäld er�cheinenmöchte,
das die�eVerdien�tedes Predigers um’ das übeleinge-
richtete unndthig machte, “ und ‘die ‘tweñigenübrigen
Kenntni��e,derei der landmann bedarf, enthielte:Es

hatte vor einiger Zeit gro��enAn�chein, ‘daßwir der-

gleichen“baldhaben würden,da eine Ge�ell�chaftun-

bekannter Patrioten 60: Ducaten demjenigenver�prach»y
der des hunmehrigen Herrn“ Abts Re�ewißzu
Clo�têèrBergen Entwurfeines“ Lehrbuchsfür Acfer-

und"'�and�chulen*) am be�tenausarbéitén“ wür

de ¿gu welchem“Zwecke�ogareine Ge�ell�chaftvoa

Mäntterm-:zu�ammentrat',und die- vortreflich�teAus-

Führung:ver�prach¿als welche von einen Manne faum

zu:erwarten �tehe; "da der vorgedächtePlan mancher-
dey’enthält, was �eltenein Manni mit einander zu
wi��en:‘undzu treiben GelegenheitHat. “Vielleichti�
noch’manchem.Prediger“auf der ande \owol ‘der
Entwurf ‘als-der Ver�uch, ihk zur “Ausführungzu
bringen , unbekannt. Wie aber das lebteihn lehren
Fann, wie wichtiges Männer vom größtenWerthe
an�ehen, ‘daßder Bauer be��erls bisher’érzogenwer-
de’,und wie es“ ihn daher ermuntern kant, WVetdien-
�e’die�erArt „da �ie®ihm �oviel näherliegen „zw
�ammlen:\o fann ‘die-Mittheilimg"des"Plañsihn auf
merk�amauf Dingé/mahén„die & -bléhetnoh wol

Über�ehen,* und Verbe��érungen“bewirken , die“ ihm
nur ‘gewie�enwerden"müßten„umausgerichtetzu �epn.
Hier ‘i�tder Plan :

:
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„Zuer�tdas A B C-und Exempelzum Buch�ta-
ybiren, Es werden hiér kurze Regeln fúr den lehrer

y beygefügt,wie die Aus�pracheder Buch�tabenzu ver-

y gleichen und zu unter�cheiden�ey;und wie man �ie
„am be�tenaus�prechenlehre, um das Le�enzu-erleich-

y tern. „Herr Ba�edowhathierzu gute Regeln ‘gege-

y»
ben. Nach meiner Meynung �olltendie Kinder mit

y» Buch�tabirennicht langeaufgehaltenwerden z es wird

ihnen langweilig, weil �iedas Buch�tabirtenicht recht
y ver�tehen,Wenn- �ieaber �chreibenlernen, mü��en
„�iegenauer und richtigerzu buch�tabirengewdhnetwer-

y den; da brauchen \ie_es er�tret , und da verrichten
y�iees unter dem Schreiben zugleich.

» Hierauf folgte das Le�ebuchin abgetheilten
y» Sylben gedruckt. Es be�tehtaus kleinenGe�chichten,

y Fabeln, Erzehlungen und Kinderliedern, die nachei:

„ner bekannten Melodie in der Schule ge�ungenwerden

y fônnen. Durch den Jnhalt muß den Kindern u}
y zum le�engemacht, und das Unangenehmedie�erUe-

y bung benommen werden. Die ‘Ge�chichtenmü��en
y die �impel�tenaus der Bibel �eyn;und werden nicht
yin den Worten der deut�chenBibel , �ondernin �ol:
y»chenAusdrücken erzehlt, wie �ieein Kind fa��en
yftann.- i

» Dann der Unterricht �elb�t.Er hebt mit der

liebe gegendie Eltern an. Jhre Güte erfahren
und fúhlendie Kinder, und ganz natürlichund: leicht
vwird ihr Herz zuer�tzur Liebe gegen die�eerweckt.
y» Sind �iedädurh erwärmt, 0; werden. �ieihren
y Eltern folg�am,und dieübrigenmorali�chenund-re-

y ligiò�enEindrücke,findenbe��ernEingang-in ihr Herz.

-



“im die Jugend �eitèrPfarre. 53

#5 Das Gué, ‘bas!die Eltern Haben und ‘geben

yÉónnen, erlangen\ie dur Arbeit. Kurze Be�chrei-
„bing der ländlicheArbeiten und Nusen der�elbên.--

»Arbeiten i� al�o““éiñe‘löbliché’und‘nüßlicheSache.
» Aber ‘fie brauchen*bäzu'die Hülfeandrer Men�chen5

» die Vor�orgeund den SchußdèrObrigkeit, dieliebe

„Und “dén“Bey�ktandihrérNachbarn und ünzähligeran--

» dêèrnMen�chen| welche wieder zu ihrem Nuben ar--

„ béiten. Daraus fließtdas Verhalten ‘gegenandé--
„re Men�chenund gegen die Obrigkeit; und die

„Uebérzeügung, wie angenehmund ‘nübßlihes für
„ns �ey, welcherSchaden und Verdruß hingegen:
„für uns ent�tehen;" wenn wir ungehor�amgegen die-

»Dbrigkeit,ungere<ht, unwillig und Undien�tfertigge-

»gen andre Men�chen�ind.
:

= „Doch könnenMen�chennur das bereiten und

y bearbeiten, was da itz �chaffenund eigentlichma-

„ <éènkönnen�ienichts. Wie viel’ i�tum und an uns,
„das wir nöôthighaben , wenn wir glü>lichund zu-

„ frieden �eyn�ollen,das uns aber Men�chengar nicht“
„»geben noch \cha�enföônnen!Wer giebt das, wer

„macht ‘das? So führt man �iezur “Erkenntniß
„ Gottes aus dén Werken, die �ievor Augenhaben,
„âus den Wohlthaten, die �iegenie��en,Er kann das,
„was Men�chennicht könnenz er ver�tehtes alles bef-
„tr, als wirz “er thut uns am mei�tenGutes; ihn
„brauchenwir am nöthig�ten;ihn mü��enwir al�o
y mehr lieben, als andere; auf ihn fônnen wir uns

„immer verla��en;ihmmü��enwir gern gehorchen,und

Uns ihn am mei�tenzum Freunde machen. Ms
| x

“

__»Erhat die lièéb, und läßt es denen wohlgehn ;

y die �ind; aber das Bö�ekann er nicht leiden.
y Ecr �iüns�elb�tdurch �einenSohn {lehrenla��en;

|

| „was
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„was guti�t.„Hier folgetein furzerund-�implerAus-
„zug der Sittenlehredes Evangelünachver Fa��:ng.
» und nach den Um�täuden-der)tehrlinge«::Wie vor-

„treflichundznüblich.�ind�eineGebote: aus liebe-hat
„zer �ieuns gegeben. Kennen,,,wir�ie, #0"�agetuns
„das Gewi��en„mmer, -0b„-das,gut und recht-�ey,
was wir thun wollen „ und erinnert--uns,/ob,vas.gut
56 -- was wir.gethan. haben5 und ob GOtremit,uns
»ufrieden�ey._. Wer-GOctgern ehorcht7 und; gern
»-gut �eynwill, der kann immerGutesvon GOtt er:
warten „ i�tnie bange,�ondernruhigund zufrieden»
und lebet glücklich.

-

Den Katechismus-der Sictten-
lehre für das landvolk wird. man - bey“dié�em.Ab-
„�chnittemit Nußenvor Augen haben. a

» GOtt if �ogut, als es tein Vater gegen�eineKin-“

der ‘�eyn.kann. - Er, will auchmicht;ger, daßes de-

„nen �oúbelgehen�oll,als �ie;;esverdienen, die Bô-
„�esthun. Er hat:deswegen durch..Chri�tum.Verge-
„ bung für alles Bô�e.ver�prochen, wenn man.;�iemit
» Dank und Vertrauen von Chri�to.‘annehmenund
y nach �einer.Lehre-�ich

:

be��ernwill. Dazu, hat».er
'

y»Chri�tumge�andt.

.

Was er-.uns im Namen Gottes

5 verhei��enhat, „i�tuns nothig:zum Tro�tund zur Beru-
»higungz „was er uns gelehret. hat, -dient dazu ,

daßwir be��erwerden , und das Glückerlangen, Got-

ytes geliebteKinderzu.�eyn.Wer: es dazu gebrauchty

yder tann �ichdaraufverla��en, daßGOtt ihnliebe.

y Die�es�cheinenmir die vornehm�tenHaupt�tú-
ye der Religionfür die Jugend auf dem lande zu
„�eyn. Der Vortrag muß aber �o�eyn,daß es die

y Schüler fa��enund fühlenkönnen : ja, das i�tmir

yu“ wi��enund zu glaubennôthigzes i mir�elb�tgut
_pundnüßlich,und�ound �omußiches zu meinem Be�ten

i

ES RE _y $6
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gebrauchen. Die:übrigenReligionslehren,welche in
die�eintehrbuchenicht mit begri��en-�ind„werden vem

sUnceerrichtdes: Kirchenlehrers--vorbehalten.

y Hiedurchfolgendieer�tenGrund�ätzedes Land-

„Und

-

Gartenbaues-und der Viehzucht. Un�er
„Herr Prof. Fabricius - hat neulich Anfangsgrün-
» de der ófonomi�chenWi��en�chaftenin �ehrfruchtbarer
» Kürzeherausgegeben.Ausden�elbenkann man das 7

„was den tand - und Gartenbauund die, Viehzucht
y vetri�t,für die�esLehrbuchin einen Auszug bringen:
„Es- müßten

-

aber po< furze prakti�cheRegelit,diE

y vornamlichgegen herr�chendegeimein�chädlicheBorürs

pthecilegerichtet�ind,hinzugefügtwerden. Mit die�em
y»Unterrichte�indUebungenund Ver�uchezu verbindenz
ySo lerneten �iemit eignenAugen �ebén,ob, der “alte
»Schlendrianoder die erlernte Methode mehr.Muhen
bringe; �iegewöhnten�ichfrühzu ländlichenGe�chäf-
ote , und intereßirten�ichdafür; zugleih wärees für
y �ie;einc angenehmeAbwech�elungund Etholungvon
y denFehr�tundenzund endlich letnten �ieauf die�eArt

Religion und Ge�chäftedes Lebensbe��ermit einan-
y der verbinden. rus EE

„» Den Nußendie�esUnterrichtsmú��en�ie,wo

y möglich, aus Ver�uchen“und aus der Erfahrung
_yfkennen lernen , wenig�tensmit dem Erfolge:bekannt

 zzgemacht werden , den �ieerwarten können, wenn �ie
»» �elb�tHand anlegen;werden. Zur Flugen Ausübung
»ihres Ge�chäftsmú��en�iefolgende Regeln beobach:
‘»5tênt Alles zur rechténZeit zu thunz- auf den Erfolg
„der Dinge zu- merken z nach den Ur�achen.der�eiben

zu for�chen;

-

�ichnachden Ver�tändigenzu richten;

„thre Geräth�chaftin Ordnungzu haltenz- ihr D22
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» wohl in Acht zu nehmen, Und �att�amzu füttern
�icheinander ín die Hand zu arbeiten n. #.w. Wenn
„�iealles gethan Haben, was �iekönnen,

'

mú��en�ie
„auf GOtt �ehen; er thut bey allem men�chlichenFleiß
y das-Be�te, aber ohneFleißdes Men�chenhilft er nicht.
»Wie nôthigi� einem landmannedas Vertrauen
auf GOtt; wie trö�tlichi�tes ihm! GOtt giebt imz

„mer auf dek“einen Seite „was auf der andern fehle.
y»

Wie lernt man re<t auf GOtt- vertrauen ? Man

muß an das Gute denken , das er �{ongethan hatz
5»

man muß ihn dafür lieb gewinnen, und ihm gehok-
y hen. Ver�tändigeLandleute .mnú��en|< aber auch
yu helfen wi��en,wenn ihrer Geräth�chaftein Fehler
„zu�tößt, oder ihnen �on�tein Unfall bey ihrer Arbeit
ybegegnet: �iemü��enden Umfang ihresBodens, das

»» Maaß der Aus�aat und den Gewinn der Erndte

y vergleichenkönnen ; �iemü��enver�teh,was �iemit
ihrer Arbeit gewinnen, und wie viel �ievon die�em
y» Gewinn wieder aufs neue anzulegenhaben Dazu
vi�tes ihnen nun �ehrnüblih, die Handwerker zu

be�uchen,die auf den Dörfernzur Hülfe des tand-

y mannes an�äßig�ind, und auf ihre Handgriffezu

y merken: einigeEr�ahrungs�äßeaus der Mechanik
y vom Hebel, von der Winde, vom Kloben u. \. w.

y ¿u kennen : die leichte Kun�t, Flächenauszume��en
Und zu vergleichen, inne zu ‘haben:die �impel�ten
» Grund�äßeder Rechenkun�tund des Verhältni��es
zu wi��en,Und die gangbar�tenMünzendes Landes
yzu kennen. ‘Zu die�enKenntni��enfolget al�onun

vim tehrbucheeine furze und faßlicheAnwei�ung.

» Ge�undheitund Leibeskräftefind endlich dem

y ¿andmanneunumgänglichnothwendig, �eineGe�chäf-
yte , wenn'er �ie‘ver�teht, auh wohl zu betreiben. Es

vi�tdaher eine angelegentlicheSache für ihn, ey feine
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„�eineGe�undheit‘und Kräfte!zu“evhalten"und>Zu
„ bewahrenwi��e.- Geri��eLa�ter, unmäßige“Arbeit,
Erhißung , Erkältung und fal�cheCuren rauben �ie

„ihm vornämlich. Er lerne al�o‘den Werth und
» Nußender Ge�undheitkennen, „und-GOct“ dafür

danken; er lèrne die la�ter“und Aus�chweifungen
y fliehen,die ihn?unge�undund“elendmachen: er wer-

„de gewöhnt,alle pldblicheUéebergängevon der Hibe
„zur „Kälte, vom Hunger oder Dur�tzur Ueberla

„ dung a. �.ww. Zu vermeiden : er werde“vorfal�chen

„ Vocurtheilen„und vor Mitteln, die durchaus �chädlich
„�ind,gewarnet : und mit kurzenRegeln ‘der Diät und

„mit den �impel�tenMitteln für die gängbar�tenKrank:
heiten ver�ehn.-Ein kurzer aber wohl überdachter

 Auszug aus ‘Ti��ots

“

Anleitung“würde “al�o‘dem
»hrbuche einverleibet , de��enUnterricht mit der Zeic
„zur Ethaltung und Wohlfahrt

|

des betrieb�am�ten
y»Standes der Men�chenviel beytragen könnte.

» Doch der Men�chkann nicht immer ge�und
„bleiben: Kränkheit, Schwachheit , Alter und zuletzt
„der Tod �ind�eingewi��es(oos. Jn Krankheiten
„i�tes ein gro��erTro�t,wenn man weiß, daßman

» nicht�elb�tSchuld daran i�; und wenn man auf
„Bottes liebe und Erquiung hoffenkann. So lan-

»ge man jung und ge�undi�t,muß man fleißigar-

»beiten, daß man im Alter nichtdarbe, �ondernin
y» Ruhe �einBrodt e��enkdônne. Die Ehe erfreuet in

y den Jahren der Munterkeit , und erleichtertdas leben

»im Alter. Gehor�ameund fleißigeKinder �indeine

y gro��eStúße der Eltern im Alter. Könmmt endlich
»der Tod, �oendigt er die Be�chwerdende3 Alters: und

wenn man GOte und Men�chentreu gewe�eni�t,
y darf man den Dod nicht fürchten3 denn GOtt will
„Uns vom Tode erwe>en, und in ein be��eresai

y ven
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5 ben einfühven,wo wir nicht�olhe:Be�chwerden:ha-
»beti„und ‘noch vielméhrGutes von GOtt empfangen
zjfollen,,-als Hier; «Das hat unsGOttdurch-Chri�tum
gin der Bibel: ver�prochen;urid uns Zugleich,gelehrety
zzdie wiruks<hier aufführen�ollen}wenn“ wires in.

dem’ künftigen“teben ret gut Haben wollen. Die
zzBibel ‘i�t‘al�o,æœin'-vortrefliches,Buch das wichtige,
zztehrenund {�chöneVer�prechungenfúr uns enthältz
z5wir werden âlleSonntage -daräus: unterrichtet , daz
zzmitk-wirdie-lehren, die es-enthält,«ver�tehenund
zzausüben„ Und- mit den �{dnenVer�prechungenuns

. s;trô�ienfônnem--«Wie:gern mú��enwir al�oin der

zzBibel ¡le�en„und, am «Sonntage andere Arbeiten lie-

$:gM p-und un�ern:{eibausruhen ‘la��en,’und das ler-

zznen 7 was uns nach Goctes ¿Willen-hier gut und
y5fomm ‘machenund | trô�ten+und erfreuen, und uns

lach ‘die�emLeben inimerdar ‘vergnügtund glücklich
Machen: lt i052 BF

|

is

2 Zum: Be�chlu��edes eigentlichenReligionsunter-
yrichtes wúrdeneinPaar Lieder “von Chri�to, von

5» Gottes Neigunguns zu vergeben, und von den Vor-
5theilen eines; frommen Lebens“angehängt Anvere

HUeder:von dem- Lobe Gotres aus �einenLLerken
sund von : dem Vertrauen auf GOtt be�chlö��enden
5» Unterricht úber die Ge�chäftedes {andlebens: der Ab-

yx �chnittvon der Ge�undheitendigte�i<hmit Ledern

3; von der Aufer�ichung,dem ewigen Leben , und von
azden Mitteln dazu zu gelangen. Daß �olchelieder

5 nach befannten Melodien in der Schule ge�ungen
55 werden müßten„ habe ich {on erinnert,

|

E y»So ungefährwún�chteih ; daß -eín tehrbu<
“ pfúr das ‘andvolt_ be�chaffen�eynmöchte. Der Ht

y halkmuß�ichauf:�einenZu�tandpa��en,und A.
O

Hs „�eie
#
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„�eineGe�chäftebeziehen.Dié Ordnung der Mate-
„rien mußder Natur folgenz �o:wie �ichdas tebew
des tandmáännes�elb�dentwirkelt„:und der: Unterz

richt für

-

jeden--Aufcritt“feines : Lebens Brauchbar-
„eit hat. Der Vortrag muß �ichimmer nachdeut

» Umfange�einerSinne \uñd-+Erfährungenrichten: y

Und. jede ihm nôthigetehr&alleindurch Erfahrung,
y Augen�chein?und ;-natútliche:Empfindung:-faßlichge-

„macht und bewdhret{werden Es -muß-endlich in

„der Sprache „des gemeinen Ver�tandes:ge�chrieben

Jt es nicht Schade „ 1rdaß.noch keine Ausar-

beitung die�es--Plansi-denRichterm--hat

-

gefallen
wollen ?  Siè-waken „mit den cum Johannis: 1774:
eingegangenennicht zufrieden,verlangtenauf dié Zeit
im folgendenJahre,'tfeue, und verlängertenden Ter-

"win, auf Er�uchen, -bis O�tern1776. Darauf ward

im Monat -May des Teur�chenMercurs , der die�e
Machrichtenenthielt, erflärt¿}, daßdie Ge�ell�chaft, die

„ nâmlich den Preis zu�ammengelegt,
- zwar weit ent-

„ fernt �ey,den Werth einiger von den eingekomme-
new Preis�chrifrenzu -mißkennen,* gleichwol aber ,

y nach hinlänglicher-Prüfung ; keinen“Enr�cheidungs-
grund finden kônnezeiner davon den Vorzug dent:

lich vor den «andern zu geben, da felb�tdie vorzug-
y lich�tendarunter weder die verlangte Bedingung et-

» füllt , noch denjenigenGrad ‘der zwe>mäßigenVor-

y treflichkeitzu haben �chienen, den die Ge�ell�chafter-

warten zu können geglaubt— �ie-daherdie 50 Du-

»caten dem Ba�edow�chenPhilanthropino zu De��ait
y Übermachenwollen. „I�t nun

-

gleichhiedurchdie

Hoffnung, ein be��eresLehrbuch-für-land�chulenzu er?

halten „- entfernt z �ohoffeih doh; daß�ienicht ver-

junken�eyn�oll,_-Man fann war �chlie��en:

ESPaas an-
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Mäánktier',“die ‘ohneZweifel befugte Richter gewe�en
�ind,die: Bemúhungenvon Männern,wlche �ichzur
Ausführungdes vorgelegtenEntwurfs fähig hielten,

unzulänglichfindèn; \omuß es etitwedêr' nahe an die

Unmöglichkeit,ihn zwe>mäßig“auszuärbeiten, fom-
men „oder die Richter "haben ‘ihrèUr�achengehabt ,

Feiner’ der einge�andtenSchriften den Preis ‘zuzu�pre-
chen. Wäre nun dies der Fall“nicht, �ondernjenes;

�odürftees die unnúße�teMühe �eyn, die Ausfühs
rung des Entwurfs, wovon die Réde i�t’,nochmals.
zu ver�uchen.  Wermuthlichwerden die�eGedanken
manchen abhalten, �ichaufs neue daran zu wagen 3

vielleichtabér auch Männer, die Feuer und Kenntni��e
habenz er�terwe>en-und lebendigmachen, der Sache
näher:zu tretèn. Jh denke mir ißt-\�olcheMänner ;

die Patriotismus ‘und’Gefühl ihrer - Kraft ergreift ,

die \chnellzurúcf�chlageri,: den Plan nochinals durchle-
�en; und �prechen:“Kann er nicht ausgeführtwerden,

fo muß man ‘ihnäâtidern und möglichmachen ; läßt
er“ �ihabet, wie er da liegt, ausarbeiten, nun wdhl:
an ! IE

E
IE

11

Die Ge�ell�chaft, welchedie Ausarbeitung belöhe
nien wollte , be�tand‘auf.die genaue�teund eine zwe>:
mäßigvortreflicheAusführungdes Re�ewibi�chenEnt-

wurfs. Zweckmäßigvortreflich ‘i�tohne Zweifel die
Ausführung, welche die Kenntni��e, ‘die der tandju-
ged ‘nah dem Entwurfe mitgetheilt werden �ollen,
auf die leichte�teWei�ebeyzubringen-lehrt. Hierüber
will ich meine Gedanken her�eßen.Vielleichtbewei�en
�ie,daßein un�ernZeiten , oder be�timmter, meiner

Gegènd angeme��enesrecht brauchbares lehtbu<h für
(and�chulen

“

weder unter die unmöglichennoh �ehr
{weren Dinge gehöre.Es kömmt aber in dem Ur-

ters
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 ters-an. Und deren will ih vorher ‘etlichererwehnen,

von welchenich vermuthe„daß:�ie-zum Grunde lagen,
_ aber behaupte,daßie es nichtmußten. i

Derer�te-Grund�aß: ein zwe>mäßigvortrefliches
tehrbuchfúr tand�chulenmußallgemeinbrauchbar, für
jedes land pa��end�eyn.—--Jch denke anders :- ein

zwe>mäßigvortreflichesLehrbuchfürland�chulenfann

nur fr ein mäßigesland núüßlicheingerichtet werden.

Denn die Kenntni��e,welcherdie�erGegend�chonmit-

getheiltwerden tönnen,fommen in einer andern. no<
viel zu früh,und mü��enauf ihreAnnahme noch lange
warten ; die Kenntni��e,deren die�erDi�triktbedarf,
fann ein anderer noch geraume Zeit , oder vielleicht auf
be�tändigentbehren;die Lehren,welchehier.nußenund
be��ern,�inddort vdlligunbrauchbarund gar nachthei-
lig; die Verbe��erungder Sitten , welchehierüberaus
nôthig und heil�amwäre, i�tanderer Orten �chonge-

�chehen,mithinüberflüßig; dagegen i�teine andere da

fruchtbar, die hier entbehrt werden- kann; und die-Me-

thode im Unterrichte, welche in der“einen Gegend an-
wendbar und vom- be�tenErfolg �eynkann, läßt�ich
in einer andern“noch langenicht, vielleichtnie aubrin-

gen.

-

Die Bey�piele,deren meine Behauptungzur Be-

�iátigung:bedarf, werden �ichambe�tenbeyder Durchs
�ichtdes :Re�ewißi�chenPlans geben-la��en,falls �is
nichtjeder auf den landmann und-�eineUm�tändeaufs
merft�ame‘e�ermir �chenkenwill. Hättennun die Rich-
ter über die Ausarbeitungen die�esPlans nach die�em

|

Grund�abege�prochen,�okönnten�ie�icherkeine zwec>-
máßigvortreflich findenz denn es hac �ichohne Zwei

fel jeder Mitarbeiter nah den Um�tänden�einestan-

des gerichtet, und die fônnen ‘von den Um�tändendes -

(andes , worin der oder die: Richter:wohnen, �ehr-weit
ver�chieden�eyn; �iefônnen_al�onach ihrerKenntniß

E, und
t
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undihren Wün�chen?eïnèArbeit unbefiedigéndund ‘gar
�chlecht"gefundén'häben;wofür‘�eineLändésleutedem
Verfa��er�ehr“banken möchten„wenn er?�ie:ihnenzu
\henken gut finder. Wenn es daher auh einen Mann
vérdrie��en�ollte, �eine‘Zeit’, wovon er immer guten
Gebrauch zu machènpflègt, auf eine Ausarbeitungvex-
wandt zu habe, die bey �einerrichtigen-Ueberzengung
vöñ ihrer Brauchbarkeit mit einem“höflichenCompli-

…_

Mente verworfen i�t;wenn auch jemand unter den Mit:
arbeiteën aus Mißvergnügen�einenAuf�aßnur ganz
ungenußtlie��e!"�ohof�eich doch, ès ‘werdevortheilz
hafter �eyn,

‘ daß:keiné,die�erPreis\chriften gekrönti�y

als vein eine äusgehöbenwäre, weil “die�evermuthz
lich ; die�esVorzugs wegen, leichtauch da möchte ein-

geführtworden �eyn,wo �iedie abgezwe>teVerbe��e-
rung “ni<tbewirken Fönnte: {-Wenn“i<* übrigens
#0“�ehrdarauf.“bé�tehe, ‘daß jedeGegend“oder Ptró-
vinz ein vóllig-atigemné��enesKhrbue{h"haben mü��e,#s
werde ih doch ‘wol nicht in den Verdacht fommen,,
die Barbarey erhalten-zu

/

wollen!"
*

Jch“bin*vielmehë
derMeynung/,daßz-4vetuteine’ Gegend durch den Unë

terriht, den ‘�iehtanzunehmenfähig i, zur Aufs
f�aëunggelangt,�iedann! weiter tleuthtet''ünd-gebé�-
\rt werden, - mithin"ihr gegenwärtiges"nokhdürftiges
Lehrbuchmit dêr Jéit“erwveitért“wérden mü��e:Jch
�ehees mit Becrübniß añ, daß"man das Erkehntniß

und die Sitten “des!votigeh‘öder �échszehntenJahrhuti
“vértszum Ziele“acht, das nicht Über�chriftenwerdet

Enne oder dürfez ih wün�che‘herzli<;däß: der Lards
mati ‘mit den“übrigen“Ständenfortiwväch�enmibgez
nue bitt i< , ihih feinen. Wachsthut zuzumithen7
de��enex noh nichtfähig“�t,und daher"das lehrbuch;
das ihnaufflâren�oll,�einengegenwärtigenwirklicher
Bébúrfni��en‘undFähigkéitengernäuanzupa��en,mit?

Hinfein allgemeinés:zu-‘verlängen,1 2

EVite i

*

er
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¿Der zweyte Grund�aß=--einzwe>mäßigvortxef-
liches Lehrbuchfür tänd�chulenmuß-auf eine ganz neue

Art eingerichtet:�eyn.— Ih glaube dagegen, es mü��e
von: der bis!erigen Art �ounmertlich,.als es, möglid
i�t,abweichen. Willig und dankbar gebe--ich-zu „-da|

beym Unterricht der Jugend in dem Materiellen und
Formellen manches ,

-

vieles gebe��ertwerden fönn
und mú��e,und-daß dazu bereits vortreflicheBor�chla-
ge ge�chehenauch hie und da“ein Anfang gemgcht
itz: aber ich: bitte bey Hin�ichtauf den tandmann,
de��enWider�tand.und die geringeKraft „die man ihn
entgegen�chenfann „ zu bedenfen.

--

Vielleicht.i�:er

�ihdarin an

-

allen Orten gleich, daß er das eue
Fürchtet: laßt uns ihn nicht �chelten,�ondernbedauern,
-daß er ‘aus. �ovielen Erfahrungen , das Neue: oder
Veränderungenhaben ihm ge�chadet„- den Grund�aß
abzieht: jede Veränderungi�auf meinen Schaden
ge�timmt,wenn: man-,mir“auch noch �oviel BVortheile
davon ver�pricht.Er- wird al�ogleich ein:Lehrbuchfür
�ehrverdächtig:halten, das �eineKindermit Dingen

Hefannr machen�oll,‘dieer nicht gelernt, und das ih-
nen die gewöhnlichen-mit neuen WVortheilenbeybrin-
gen �oll„und �ich‘daheraus allen Kräftenwider�ehßen.
Aber, was kann der Arm�elige,wenn das Buch auf
-hôch�tenBefehl'eingeführti�t? Was er fann?- Er fann

�ich�perren, es zu kaufen, die Kinder höch�t�elten\hi-
>en „ihnenwéhrenFleiß darauf zu wenden, den Schulz
mei�ter

:

plagen, der �ichdarnach, ríchtet„-und den

Prediger , der die Einführungbefordert,„-ha��en.Das
«würde ihm übel befommen ? Ja „wenn die: Beamteg
weiter: nichts zu thunhâtten, als den Bauex zur Be--
mußungeines neuen tehrbuchsanzuhalten! Vereinigx
�ichder Schulmei�ter, weil er noch �tudirenund man-
hes an �einerbishèrigenMethodebe��ern:�oll, ¿unter
der Handmic den Bauren, �omüßtegewiß..in-uo“868 i

drs
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Dorfe ein ‘Beamtermit Gerichtsbedienten“ange�eßt
werden , wenn eine �ogro��eVeränderung,als ein in
allem Betracht neues Lehrbuchihnen zu �eyn{eint ,

zut Stande kommen �oll.Es fann nicht leicht jemand
eiñen be��ernUnterricht mehr wün�chen"als ich, eben

daher rathe ih o �ehr,ihm nicht auf einmal eine

‘ganz neue Gé�taltzu geben, �ondernnah und nach,
wie der {andmanndie Veränderungenertragen kann,
daran zu be��ernund zur Vollkommenheitzu bringen.
Be�onderswiderrietheih �ehr, die ißt ver�uchteneue

Form der Religion �chonden landleuten gedrucktvor-
_

zulegenz �iemöchtendas Chri�tenthumganz darin ver-

Fennen, und fúr ihre alte Religion die Heugabel auf-
heben , die zwar bey �tehendenKriegsvölkern�ofürch-
terlich niht mehr wie�on�ti�,deren Mißbrauch die-

�erArt doch aber’ denherr�chaftlichenCa��ennachthei-
lig genung werden könnte. Hätten nun die Richter
úber dieeinge�andtenBearbeitungen des Re�ewißi�chen
Plans die�eñGrund�aßvor Augen gehabt: �ohätte
is voraus�agenwollen ,. daß fie alle würden verwor-

fen werden; denn i< nehme‘an , daß jeder, der eine

“Ausakbeitunggeliefert; den landmann kenne, und die

auffallend�tenNeüerungen‘möglich�tvermiedenhabe.

Der ‘britte-Grund�aß: ein zwemäßigvortrefliz
hes Lehrbuchmuß die Auftlärung:und morali�che
Be��erung!des tandmanns auf dem Wege, den wir,
Die Riéhter, für den richtig�tenund kürze�tenhalten,
abzielènund! ver�uchen.— Jch halte dafür, es mü��e
Die�enfeinen Zweckdurêh�olcheMittel �uchen, die
die Erfahrung bisher als die wirk�am�tenangegeben.
Haben die Richter auch die�eErfahrung — �iekönnen

\on�t‘ohne’dié�elbegro��eMänner �eyn— #0 �indwir
in �oweit "ins, als diè Vorfälle,die’ �iéund mih
Gelehrthaben, übereinfommen.. - Hätten�ieaber ei-

eE 4 s nen
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nen Ork vor Augen7 wo der landmann {on \o flug
wäre, folg zu �eyn,wo man den Umßändennach
mancherleyErkenntni��enôthighätte , wo die Kin:
der größtentheils\chon \o-aufgeklärtwären , etwas zu-

�ammenhangendesbegreifen zu kdnnen , und wo ihre
Empfindungenbereits �oweit erwe>t wären , daß
man �ieetwas ent�cheidenund be�chlie��enla��enkönn-

te; die Ausarbeiter des Re�ewißi�chenPlans aber hât-
ten bey der Ausführung auf die Jugend und Schul-
mei�terihres Vaterlandes überhauptge�ehen,und �ie

�oentworfen , wie �ie, nach ¿hrérErfahrung , ‘gera-

then mußte, um der Jugend und den Schulmei�terny

wie �iegrößtentheils�ind,faßlich,brauchbar und núß-
lich zu �eyn: �ofônnen die Arbeiter den Plan vor-

treflich ausgeführthaben , die Richter es aber zwe>-
widrig , oder wenig�tensunvortreflich finden „, und

jeder �ichauf �eineErfahrung berufen. Wären die

Richter gar nur mic der Erziehung feiner und of�e-
ner Jünglingebekannt, wie ich nicht hof�enwill, und

“

hâtten von den dabey gemachten Erfahrungen obigen
Grund�aßabgezogen , und nach dem�elbendie einge-
fommenen Ausführungenbeurtheilt ; dann müßten�ie
�ieunausbleiblih de�to\hlechter finden , je befannter: =

ihre Verfa��ermit den Bauerkindern und ihren leh-
rern , und je treuer �ieder Erfahrung , wie man e Mus
nüblichwerden kônne, gefolgt�ind. Es wird no<

*

lange währen, ehe man mit der Methode, die bey
feinen Kindern �owirk�am.i�, den harten Bauerkna-
ben núßen fann. Und vielleichtmuß es nie dahin
fommen , daß �ieauf dem 1Uande anwendbar wirdz der
Bauer möôchce�on�t; wenn �eineEmpfindungenin ei-
nem -

gewi��enGrad verfeinert würden,den harten
Pflug und Flegel �tchenla��en, und demDrucke „
welchen er ißt gedüldigleidet , auszuweichen�uchenz
wodurchdaun allerleyRevolutionenimgemeinenWe- AIA

pee

e »
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�enent�tehendürften. Der verbe��erteUnterricht muß
:

" hn glúflicher, aber niht unglü>lichermachen.

Nun zu dem Entwurfe �elb�t; nicht in der Ab-

cht zu tadeln , die Arbeit würde- mir �ehr�auerwer-

denz �onderndie Gedanken mitzutheilen, die aus man-

cherley Erfahrungen ent�tanden�ind. Wir wären

vielleichtweiter , wenn Patrioten ihre Brüder er�tauf-
gefordert hätten, ihre Gedanken über den Plan des

Herrn Re�ewihßzu '�agen,ehe �iedie Ausführungver-

langten. Aus den mannichfaltigen Urtheilen über den-

�elbenfonnten Sachver�tändigeGrund�äbeabziehen , �ie
abermals dffentlichvorlegen, und wenn �iedann feinen

gegründetenWider�pruchmehr fanden , die Ausarbei-

tung áufgeben. Doch der Rath kömmt zu �pát. Da
wir indeßder guten Lehrbücherfür tand�chulennoch�o
wenige haben, �owerden zur Fertigung und Verbe�-
�erungder�elbenmeine geringe Gedanken nicht ganz
zu \pát fommen.

___
Die Anwei�ungzum Le�en�tehtnothwendigvor-

an. Jh wün�chedreyerley dabey z er�tlihVor�chrif-
ten fúr den Schulmei�ter, um den Kindern die Kennt-

/

niß, Zu�ammen�eßungund Aus�pracheder Buch�ta-
ben in Sylben und Wörtern zu erleichtern und ange-

nehm zu machen. Es werden wenig lehrer �eyn, die

der�elbenentbehren fönnem Die mei�tenwerden es,
weil �ie�elberle�en,nicht , weil �ieim Le�enUnter-

richt geben können ; daher wird es von ihnen am

mei�tenden armen Kindern �oer�hwertund �oman-

gelhaft beygebracht, daß �ichernur der klein�teTheil
der {andleute — ich rede von meiner Gegend — im

Stande i�, ein Buch zu ver�tehen.Man�iehtKin-
der zehenJahre daran wenden , und doch höch�tman-

gelhaftle�en,Nach die�enVor�chriftenfür den teh:
i 14
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rer 7die grö��eMänner nicht unter ihrerWürde hal-
“ten �ollten, wün�cheih mehr Uebung, als gemeinig-

lich die Zeit leidet. Die Untreue , “die re<htmäßige
Abhaltungdes lehrers und den  unfleißigenSchulbe�uch
der Kinder niche mit ange�chlagen, bleibt, nach der

furzenZeit, den mancherleyGe�chäften.und der Stär-

fe der {and�chulen, no<h immer zu wenig Zeit für
das le�en, das doch eigentlichUebung i�. Jch baue

auf die�enrichtigen Erfahrungs�aßdenVor�chlag, diè

Ge�chäfteder Schule nicht zu vervielfältigen,�ondern
möglich einzu�chränken.Daß das , was den, Kindern

zu le�engegeben wird, ihnenWu�tdazu machen, und
|

die�érUebung das Unangenehmenehmen

-

mü��e, billi-

ge ih �ehr. Zur Erlangung

-

der Fertigkeit
'

gehört
Úbrigensnoch, daß ihnen mit der Zeit ‘allerleyBú-

cher’, deren Lettern ißt nicht mehr gewöhnlich�ind, -

vorgelegtwerden , weil ihre Andachts- oder alce Hausz
haltungsbücherdie Schrift ihres Le�ebuchs‘nichtha-
ben möchten. Mein dritter Wun�chi�, daß mehr,
als zu ge�chehenpflegt, darauf ge�ehenwerde , das

Gele�enezu ver�tehen.Wird das Kind in der Schu-
le nicht dazu gewöhnt,�olie�tes als Mann nachher
Tebenslangohne Gedanken, und beraubt �ih alles Nu-

ßens. Es wäre überaus viel damit zur Aufklärung
und Be��erungdes -Landmannes gewonnen , wenn er

auch bey dem le�enetwas dachte, und es zu ver�te-
hen �uchte.Dies i�t-aber bey den wenig�tengewöhn-
lih , und am ungewöhnlich�tenbey den- Erbauungs-
\chriften; Verordnung und Contract lie�ter noch wol
mit der Ab�ichtzu ver�tehen.Vor�chlägezur Erfül-
[lungdie�ermeiner Wün�che�eßeih nicht her , mache
mich auch dazu in der Folge nicht anhei�chig, weil
ich fein Lehrbuch�chreibe, �ondern, wie jeder freye
Mann, meine Gedankenüber einen berühmtenEnt-
wurf dazu be�cheiden�age- 9 as E RELA

|

E2 Herr

-
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Herr A. R. verlangt Regeln „wie? die Aus�pra:
<e' der Buch�tabenzu vergleichenund Zu uncter�chet-
den �ey,‘und wie man �ieam be�tenaus�prechenleh:
re, um das le�enzu «erleichtern,und vertvei�tdesfalls
auf Herrn Ba�edow: Nun i�t es freylichwahr, daß
der tandmann , de��enMundart plact i�t,die Buch�ta-

: ben bald zu breit, bald zu: fein , bald’ zu gezogen ,

bald zu furz , úberhaupthâufigunrichtig aus\priche.
Allein , was i�tgewonnen, wenn er hierin gebe��ert
wird, nicht mehr ey für i, niht mehr t fúr d, u. �.
w. �agt! Er �olldochwol nicht wie ein feiner Júng-
ling erzogen

-

und polirt werden ? Bald fürchte ih
die�enGrund�aß.Und: meynt man denn , daß es �o
leicht oder gar möglichi} , die Aus�pracheeines Orts
oder einer Gegendumzu�chaffen?So �cheintmannicht
Erfahrung genung zu haben. Das Kind, welches
bloß den Schulmei�terund Prediger

“

anders als die

brigen Bewohner �einesDorfs �prechenhört,nimmt
nicht anders als gezwungen von ihnen an, ahmt nur

vor ihren Ohren , und doch �elten,nah , fühlt�ich
�amt�einenEltern durch die�enZwang beleidigt, und

verlacht und haßt ihn als eine ‘unfruchtbareNeue-

"rung.

Es �cheintferner, als wenn Herr A. R. das le:

�ebuchmit dem-ge�amtenlehrbucheals ein Ganzes zu-

fammengedru>thaben wolle, und dies �cheintdeswe-

gen gut zu �eyn, damit die Eltecn nicht nöthigha-
ben mehr als ein Buch anzu�chaffen.Wenn es in-

deß auch bequem angehn�ollte; ‘das Le�ebuchauf Pas-
pier �odi> wie Pappe , und das übrigeauf gewöhn-
lichesPapier zu druen, wie ge�chehenmúßte wenn
das Buch nicht zu di> werden �ollte; �oi� ‘es doh
der Eltern Schade’,wenn alles in“ Ein Buch gebracht
wird, weil ein Exemplar zuverläßigbeymte�enlernen

C CDA zersA
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zerri��en, verloren , oder �on�tunbrauchbar gemacht
wird. Selten �iehtman in der Stadt ein Kind das
�en in einer dffenctlichenSchule aus Einer Fibel ler:
nen. Bauerkinder ‘verderben gewöhnlichetliche, ehe
fie zu einem ‘andern Buche gebracht werden fönnen.

Jch halte dies fúr-�obekannt, weil es in allen Schu-
len ge�chieht; und von dem aufmerk�am�tenLehrer
nicht zu verhindern i�, daß es feine weitere Erweh-
nung verdient; und wün�chedaher , Um dem landmann

unnöthigeKo�tenzu er�paren, daß das Le�ebuchfer-
ner , wie bisher, auf das fe�te�tePapier be�ondersgez
drucft werden möge,

:

Ob es gleich niht zur Materie des {ehrbuchs
gehört, und im Entwurfe wol ausgela��enwerden

konnte , das Vor�agennâmlichz�omeyne ih es doch -

nicht über�chlagen"zu dürfen,

-

Die Kun�ti� nicht
\{wer, den Kindern in kurzer Zeit -dur<h Vor�agen
beyzubringen, was �ie lernen �ollen; doch giebt es

Vortheile dabey , die das Ge�chäft�ehrerleichtern,

und angenehm machen.  Jch glaube, daßeine Anwei-.
�unghiezu in einem lehrbuche für tand�chulenunent-

behrlich�ey, weil �iedie mei�tenSchulleute nôthig
haben môdchten.Das Ge�chäft�elb�ti�tvom äu��er�ten
Nußen. Denn, da es oft �olange währt, ehetandkin-
der fertig le�enlernen,da es manche nie rechtfertig
lernen , und viele zu Hau�eZeit und Ruhe, um et-

was auswendig zu lernen , nicht haben, �omuß das

mei�te,was �ie auswendig wi��en�ollen, dur<h Vor-

�agenbekannt- gemachtwerden. Die tandleute pflegen
am gün�tig�tenvon einer Schule zu urtheilen, aus

welcher das Gedächtnißihrer Kinder das mei�temit-

bringt z die Kinder ha��enund fliehen �ienie, wenn

�ienicht nôthighaben darin aufzu�agen, was ihnen
{0 �auerwird zu ‘lernen; und der lehrer kann nie

fiche:
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�icherer�eyn,daß das , was ins Gedächtnifß;kommen
foll , richtig gefaßtwerde , als wenn ers �elbervor-

�agt3 vielfältig lernt das ver�aumteKind in �einem
ganzen leben nichts weiter, als"was ihm dur Vor-

�agenbefarnt wird , und endlich mü��endie faulen
und unfähigenSchüler durch dies Mittel beynaheden

fleißigenund fähigengleich bleiben’,denen �ieohne
da��elbeüberaus weit nach�tehenwürden. Und alle

die�eVortheile la��en�ichdurch ‘eine ‘halbeStunde ,

die täglichaufs Vor�agenverwandt wird, erlangen,
die halbe Stunde aber leicht

|

erübrigen, wenn das

Auf�agen, das oft mehr Zeit wegnimmt, aufhört,
und mancher Unterricht, deß ih in der Folge erweh-

…_nen" werde, dem Schulmei�terabgenommenwird.

Der Uneerrichtim Chri�tenthume�elb�t,der nun

im Enttwurfe folgt , �ollohne Zweifel von dem Schul-
mei�tergegeben“werden. “Denn es heißtam Schlu��e:
y Die übrigen Religionslehren, welche in die�emtehr-
buche nicht mit begriffen �ind,werden dem Unter-

y richte des Kirchenlehrersvorbehaltéèn.„- Jn die�em
Falle wird nun dem Schulmei�terentweder wörtlich
vorge�chrieben, was er fragen und vortragen foll, oder

ihm überla��en, die Lehrendes Chri�tenthums, welche
im Buche �tehen, zu erklären und einzudrüken.Jt
jenes die Meynung, �owird die�eVor�chrifcfür den

Schulmei�teraus dem tehrbuche �elb�twegbleiben fôn-

nen , und aus Billigkeit gegen den Bauér, “der �ie
�on�tmir bezahlenmuß, wegbleibenmü��en;oder man

möchte�iedadurh zugleichden Eltern in die Hände
bringen , und �iedadurch veranla��enwollen , ihren
Kindern zu Húlfezu kommen, und �iezu Hau�edar- -

nach zu unterwei�en.Nun bin ih niht in Abrede,
daß dies hie und da wol ge�chehenmöchte; da indeß
vor der Handnoch die wenig�tenlandleute Zeit, =un
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und Ge�chi>haben, den Schulmei�terzu machen ,

und dennoch die Vor�chriftfür den Lehrer, wenn �ie
dem Lehrbucheeinge�chaltetwürde,mitkaufen müßten:

�ohielte ih für billiger , daß �ie,um das lehrbuch
nicht theuer zu machen, be�ondersgedruft würde, da

�iedann von den Eltern kaufen könnte, wer tu�thât-
te Gebrauch davon zu machen. I�s aber die Mey-

“

nung , daß die Religionslehren, welche nah dem Pla-
ne im Lehrbuche�tehen�ollen,von dem Schulmei�ter
nach �einemVermögen�ollendur<h Fragen und Bey-
�pieleerläutert, dur<h rührendeErmunterungen wich-
tig und angenehmgemacht, und zur genauen Befol-
gung möglich�tempfohlen werden : \o ge�teheich,
anders zu denfen , und behaupte, daß nicht leicht ein

Schulmei�terauf dem Lande fatechi�iren-mú��e.Wer

�olltewol nicht poßirliche, un�chi>licheund unfrucht-
bare Fragen wi��en,die hie und da ein Schulmei�ter
gethan haben �oll, und gethan haben mag ! Wer
der leute elende Kenntni��e�onahe �ieht,als ich �ie

zu �ehenGelegenheit habe , wird es für eine Wohl-
_that des tandes halten , worin fein Schulmei�terLehz

rer des Chri�tenthumsi�t.Wollte GOtt, das Kate-

chi�irenginge allen Predigern von Statten „, wie
es �ollte! Ganz úberaus �eltenwird Nuten für
die Jugend daraus ent�tehen, wenn der Schulmei�ter
aus �einemGehirne oder �einerBele�enheitdas Chri-
�tenthumbefördern�oll, verächtlichfann ers wol ma-

chen, in Wider�pruhmit dem Prediger kann er wol

fommen , irre machen, Gutes hindern „ niederrei��en
fann er wol , aber be��ern—- in Jahrhundertennoh
nihe. Mein Vor�chlagwäre daher, im LUhrbuche
�tündenalle dem landmanne nôthigeReligionswahr-
heiten faßlih, ordenclih und rührend, der Schulmel-
�terbe�orgtedur< Vor�agen, daß �ieden Kindern be-

fannt würden , dex-Predigerwäre 1hr Ausleger RCz
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Beförderer, und zum Be�ten\o vieler Filiali�ten, “die

des Unterichts vom Prediger entbehrenmú}��en, wür-
de den Schulleuten in einem be�ondernBuche vorge-
�chrieben,was �iezur Erläuterungdes. Lehrbuchsfra-
gen �ollten, und ihnen zugleicheingefnüpft, nichts
‘von dem ihrigen hinzuzuthun. |

j

Nach dem Entwurfe �ollendie Religionslehreny
welche im lehrbuchenicht mit begriffen�ind,dem Un-
terrichte des Kirchenlehrersvorbehaltenwerden. Dies

giebt zwo Fragen z die er�te: Nach welchemleitfaden
, foll der Prediger die fehlendenlehren vortragen ? Bloß
nach der Bibel, und folgli<h�einereigenen Wahl aus

der�elben, oder nah einer Vor�chrift? Jm leßten
Falle ift al�onoh das zweyte Lehrbuchnöthig, wenn

wir das eine haben, und da ichs nichtentworfen fin-
de, �ofdunte man den Plan der Unvoll�tändigkeit
zeihen. Den et�tenFall möchtemanches “prote�tantis
\he tand , wo man noch ‘gern U-cberein�timmungim
Waortrage beybehaltenwill, bedenklih, be�ondersißt
finden, wo die eine hohe Schule und mancher Got-

tesgelehrte ein ganz anders Chri�tenthumlehren, als
man auf einer andern hôrt. Auch möchteih nicht
gern , daß jedem Prediger auf dem lande úberla��en

,_Wúrde, úber die Nothwendigkeitund Fruchtbarkeit
der im tehrbuchefehlenden Wahrheiten zu richten, es

möchte�on�tder Ab�tandeines chri�tlichenDorfs von

dem andern gar zu groß werden. Viel fann er nun

zwar niht grö��erwerden „
als er {on i�,da der ei-

ne Prediger dem Katechismus�eineslandes von An-

fang bis zu Ende folgt , was er ihn auch zu lehren
und zu erflären zwingt, und der atdere ausmerzt ,

was er ungegründet, unerweislih und überflúßigfin-
det ; der einedie�eOrdnung, der andere jene hinein-
bringt 5 die�er�oerklärtund bewei�t,und jener �os-

:

:

__

UN
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únd gemeiniglihjeder der Dogmatikgemäß, die er

gehörthat. Es fann nicht leicht jemand mehr denn
ih geneigt �eyn, jedem �eineVor�tellungvon tehr�ä-
ben „ die eine Ver�chiedenheitleiden , zu gönnenund

zu la��en;bey dem Religionsunterrichtedes tandmanns
aber muß ich auf möglich�teUeberein�timmungbe�te-
hen , und werde faum nöthig haben zu erwehnen',
daß der Bauer �chwachgenung i�, andere Erklärun-

|

gen , andere Beweije , eine andere Ordnungund Ver-

‘bindungfúr eine neue Religion anzu�ehen.- Wenn er

daher den Unterricht des Nachfolgers wie des Vor-

gängers," des benachbartenPredigers wie des �einigen
nußen�oll,�omuß er einen Zu�ammenhangvon Re-

ligionswahrheitenim Kopfe haben , und der Lehrer
muß mit �einemVortrage innerhalbde��elbenbleiben z

knúpftder ihn anders, oder geht gar mit �einemVor-

trage úber die befannten Sâßehinaus , �oweiß �ein
ländlicherZuhörernicht mehr , was er damit machen
�oll,und profitirt nichts. Aus die�ergar bekannten
Schwachheit des landmanns nehme ich den dringenden
Wun�ch, daß eine Vor�chriftvorhanden �eynmöchte,
die die im Lehrbuchefehlendèn!lehren zählte,be�timmte
und ordnete. Aber , warum �ollen�ieim tehrbuche
nicht lieber mit begriffen�eyn,wenn �iedoh �ond-

thig �ind,daß �ieder Kirchenlehrerhinzuthun�oll?
Dies i�tdie andere Frage , welcheder Entwurf veran-

laßt. Vermuthlichaus dem guten Grunde , weil �ie

dem Schulmei�terzu �chwergehaltenwerden , �ollen�ie.
aus dem Lhrbuchewegbleiben. Wird aber , wie ih
meyne, der Schulmei�tervom Unterrichte im Chri�ten-
thume ganz ausge�chlo��en, �ofällt ‘der Grund wegs
und wenn es nicht auf zwey Lehrbücherange�eheni�t,
\o dürftees am be�ten�eyn,daß alle Religionswahr-
heiten, die der {andmann wi��enmuß, im lehrbuche
enthalten, und �ogeordnetwären , daßder

BEE|

e
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léhrerdarüberfür Kinder , Jünglinge„ Männer und

Grei�enüblichfatechi�irenfönnte.

-

Wie ih das ver-

�teheund möglichzu machen gedenke,�ollder uncen

vorkommende Entwurf aufklären.

Ob ich übrigensgleichvölligbeypflichte,,: daß die

Religionslehrenauf Alter und Um�tände:angewandt ;

und dadurch re<t fruchtbar gemacht werden mü��en,
�o�äheih dochnicht gern, daß�ie�ovon einander ge-

ri��enim Lehrbuche�tehenmöchten, wie �ieim Ent-

wurfe geordnet �ind. Denn , wenn der leßtereTheil
gleichfallsden Kindern, \o lange �iein die Schule
gehen „ vorgetragen werden �oll , �oi�tsoffenbar #o
viel leichter für �ie, das Chri�tenthumin nahem Zu-
fammenhange zu über�ehen, als wenn zwi�chendie

Lehren de��elben�over�chiedeneandere Kenntni��eein-

ge�chaltetwerden. Sie möchtenvon der er�tenHälfte
nicht viel mehr wi��en, wenn �iezur leßhtenkommen,
nachdem �ieeine ganze Zeit vorher mit Haushaltung,
“Feldme��ung,Rechentun�t, Ge�undheitsregelnu. #.w.
“unterhalten�ind.

- Soll aber die�erleßteTheil bloßfür
die Erwach�enenund Bejahrten �eyn,�owäre die Fra-
ge, wo er beygebrachtwerden �oll? Jch will mich
niht dabey. aufhalten, das mannichfaltig Unthunliche
bey die�emPuncte ins ticht zu �eßen,weil es hoffent-
‘lich jeder , der tand�chulenkennt , gleih gewahr wird;z
�ondernüberhauptbemerken , daß der berühmteHerr
Berfa��erdes Entwurfs dabey keine andere Ab�icht
gehabt zu haben�cheint, als im Allgemeinenzu �agen,
das müßteim Lehrbuche�tehen,und es übrigensdem

Ausarbeiter zu Úberla�)en,wie er es einfleiden und ver-

- binden wolle, damit es in einer tand�chulegelehretund
©

genußt werden fônne Denn die Köpfe, Zeit und

Um�tändeder Lehrlinge, die Fähigkeitenund Situatio-
nen der Schulmei�ter, die tage und

Vedlnfai�la:eeand-
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(ändleute, die dem gemá��eEinrichtungen der Schu-
len und die ganze Verfa��ungdes Staats können nicht

__nachdem lehrbucheumgeformt werden, �ondern, der
es fertiget, muß dies alles kennen und vor �ichhaben,
Und "darnach das Lehrbuchzu�chneiden,und ihm �oan-

pa��en, daß möglicheund wahre Verbe��erungdadurch
be�chafftwird. : Jch- kenne das tand niche, und bin

in der Ver�uchungzu glauben , daß es nirgend i�t,

wo die ‘Ausführung:des Re�ewißi�chenPlans , wie ec

da liegt, anwendbar wäre; und doch haben die Rich-
ter die eingekfommenenAusführungenmit deshalb ver-

worfen , weil feine die verlangte Bedingung erfüllt,
oder aufs genaue�teden Plan befolgthät. Wo die�e
Máânner wohnen mögen!

Endlich finde ih in dem chri�ilichenUnterrichte
die �ogenanntenfünf Haupt�tücke, nah welchen alle
alte. Katechismen-eingerichtet�ind,gar nicht erwehnty
und vermuthe, daß �iein einem Lehrbuche, das nicht
mehr darnach geformt i�, ganz ausgela��enwerden -

�ollen. Jch erkenne die�e�ogenanntenf@æfHaupt�tú-
>e weder für eine ordentliche noch voll�tändigeForm
eines Lehrbuchs, und wün�che�o�ehrals jemand,
daß es zu�ammenhangenderund fruchtbarer, als es

nach die�erForm nicht �eynkann , eingerichtetwer-'

den mòöge3 ih ge�tehe, daß {uthers Erklärungen
be�ondersüber die Artikel , fa�tzu lang und zu. {wer

zu lernen �ind,mithinauf das fertigeHer�agender�elben
�o�ehr, als es zu ge�chehenpflegt, nicht gedrungen
werden mú��ez aber dem ungeachtet rathe ih nicht,
�ieaus dem neuen lehrbucheganz wegzula��en.: Der
Bauer i�viel zu lange daran gewöhnt, �iefür den

Inbegrif des ganzen Chri�tenthumszu halten ,
und

�ieSonntags Nachmittags her�agenzu hôren5 er

würde es nimmermehrverdauen , daßman �einee er
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der die zehnGebote ind den chri�tlichenGlauben ni<t
“ mehr lehrte, und ange�eheneMänner aus allerleyStán-

den, die noh immer -auf den chri�tlichenGlauben hal-
ten, dürften tol gar die Einführungeines" Lehrbuchs,

darin er fehlte, ‘vereiteln, weil �ie.gemeinigli<hauf
Regierungsge�chäftemehr Einfluß", als die“Gei�tli-

_>É<en,zu haben pflegen. Wie ge�agt, ih bin es zu-
frieden, daß die fünfHaupt�tückemit ihren Erklärun-e
gen , weil �iein der That {wer zu lernen �ind,nicht
mehr mit der bisherigenStrenge eingeblauetwerden ,

aber ih widerrathe�ieganz auszula��en.

Auf den Unterricht im Chri�tenthumefolgt im

Entwurfe der dfonomi�che.Jch gebe gerne zu, daß
Akerbau , Gartennußungund Viehzucht noch viel-

‘leiht aller Orten mancher Verbe��erungbedürfen;
daß aber die Oekonomiedes tandmanns noh \o gar

unvollkommen�ey,wie man hie und da zu glauben
{eint , das ziehe ih in Zweifel. Ex hat es �ehrnd:

thig, aufmerk�am‘aufjeden Ver�uchzu �eyn,der Ge-

winn ver�pricht, und i�tes wirklich, hat auch in der

That oft mehr ver�ucht, als �eineTadler glauben.
Man frage ihn nuk , warum macht ihr. das hier nicht
�o,wie man es dort mit vielem NMußenmacht? und

er wird immer antworten : das hat der und jener
läng�tver�ucht, es i�aber mißrathen. Jch will nicht
behaupten, daßjeder Ver�uchzur Verbe��erungallez
mal bedâchtlihgenung ange�tellt, und oft genung
wiederholt�ey5 auch nícht�agen, daß man alles an

allen Orten {on probirt habe; aber daraus möchte
ih dem {andmanne nicht gern Vorwürfe ‘machen,
Er i��eltenhinlänglichbelehrt, unter“welchen Um-

�tändendies oder jenes Verbe��erungi�; kommen nun
die Um�tändenicht überein , �omißlingtder Ver�uch.
Seine tageerlaubt gemeinigli<nicht, einen mit Scha-

:
|

den
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den “ange�telltenVer�uchdfter zw wage, weil ex fo
wenig den vergrö��ertenSchaden aushalten kann, als

fih dem Spotte �einerMachbarenaus�eßenwill , die

aufdie fränkend�teWei�eden zu verlachen pflegen,

den Ein Schaden nicht“gewarnt hat. Die traurige
- Ein�chränkungmanches Orts . verbietet endlich auch

Ver�uchezur Verbe��erung;es müßtener�tviele Ser-
vituten aufgehoben:werden , ehe der Bauer WVerbe��e-
rungen anfangen darf. Jh er�uchedaher die gro��en
und erfahrnen Männer , „welchedie Landwirth�chaft
volléfommenerzu machenbemüht�ind,zuallerer�tda-

hin zu arbeiten , daßdem Bauer Freyheitund Eigen-
chum zu Theilwerde. Darf er er�tmachen was er

will, �owird er bald thun was zu �einemVortheil
i�tzer- i�t�icher�elb�t�oklug. Wer je der Sache -

in der Nähe zuge�ehen, wird immer die Bemúühunz
gen bedauern , die �ichvortreflihe Männer um die

Verbe��erungdes tandmanns geben, und �ichüber ih-
re: Verwunderung, warum alles um�on�ti�,wundern,
und wenn er gefragt würde , “das ganze Geheimniß

© entde>en: der Bauer kann nicht , er darf nicht.
Sein: eigenes Vermögeni� zu: gering, �eineZeit. zue

�ehrbeengt , und die Gerecht�ame-anverer über �eine
Güter �indzu groß. Können die guten Patrioten
ihm niht mehr Zeit und Ruhe und nicht.mehrFrey-
heit ver�chaffen, �0werden �iealle ihre übrigenBez
mühungenzu �einemBe�teneine nach der andern ver-

eitelt �ehen.

-

Der Schlendrian und Oris Gebrauch,
die man ihm oft �obitter vorwirft , und für dié

größte Trägheiterklärt „ �indin der That nichts als
eine Ueberlieferung von Regeln , wie es ein Haus-
wirth machen mú��e,um bey der tage, dem Boden ,
den Ein�chränkungenund Bedrücfungendie�esOrts
ehrlichdurhzukommen, �indal�onicht Zeugnißder:

Trâgheit, �ondernpielmehrWohlthat des Orts , wie
man
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man gleich �icht, wenn ein Fremder in ein Dorf
fômmt , der �einen‘�ogenannten Schlendrian mit-

bringt ; er muß ihn ablegen und Orts Gebrauch an-

nehmen , oder als ein Bettler wieder abziehen; denn

es i�t:gemeinigli<hnur eine dur viele Erfahrungen
bewährteHandlungsart, wie man �ihin jedem Dor-

fe ernähren fann. Wer den Druc mindern und
die Ein�chränkungenaufheben kann, der wird die

Freude haben , zu �ehen, wie bald �ichdie Einwoh-
ner neue Nahrungsquellenzu öffnenund zu bereichern

'

von �elb�tver�tehenund bedacht�eynwerden.

Hiernit will ih aber nicht den ganzen dfonomi-
chen Artikel aus dem Lehrbucheverbannen , �ondern
nur �eineAb�ichtnäherangeben , die mir darin zu

be�tehen�cheint, daß man dem tandmanne mancherley
MPerbe��erungenvor�chlägt„und ihn aufmuntert die-
jenigen zu ver�uchen,- welche er nach �eineneigenen

“und �einesOrts Um�tändenvornehmendarf. Wird
er �ogefaßt�o wird in einem mäßigenlande, de�c
�enGrund und Boden nicht eine ganz entgegenge�eß-
te Wirrh�chafterfordert, nicht leicht ‘ein Ort �eyn,
an welchemnicht einer der Vor�chläge‘anwendbar �eyn
jollte. Ein�chränkungund Ausarbeitung des tehrbuchs
für Ein tand macht daher die�erArtikel durchaus nôd-

hig, weil offenbar alles, was z. B. mir Rück�icht.
auf die gúldeneAue „ ‘oder die Börde darin ge�agt
wäre , für die {üneburgerHeyde oder einen Theil von

-

We�tphalenrôlligunbrauchbar �eynwürde. Mit die-

�erEin�chränkungkann er von beträchtlichemMußen
Feyn„- wenn ihn be�ondersein Mann faßt, der �ei-
nes landes Be�chaffenheitrecht gut inne hat , und �ich
nicht vor�eßtein Sy�ternzu �chreiben, als welches
der Bauer weder fa��enno< anbringenkann, auch
nichthinlänglichbekannteDinge vorzutragen , die im-

“Sibi : mer
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mer dem jungen Studenten aus der Stadt neu �eyn
tônnen; �ondernVor�chlägezu thun , die auch der

erfahrne Wirth der Prófung werth erkennt. Er
mußgewiß�elb�tHand angelegt und �charfzuge�ehen
haben , wer den aufmerk�amenalten Bauer noch et-

was Be��ereslehren will. Jh möchtedie Auf�äße
wol �ehen, die zu Weimar hierübereingelaufen�ind.
Sollen �iebloßdas Kind unterwei�en, das noch fei-

nen Ackerbau treibt , und viel mehr von �einemVater
lernen fann , �o�ind�iehôch�unnüß; für den fünf-

tigen Wirth muß der Auf�aß�obrauchbar �eyn,daß
er daraus gelernt zu haben ge�teht, und dazu dürfte
viel gehören,weil der Bauer in �einemFache �icher
kluger i�t,als er ange�ehenwird. Meine Meynung
wäre daher, der dkonomi�cheArtikel enthielte im weit-

luftigen Ver�tande„ Vor�chriften, nach welchen �i
y des Bauren Kinder beyderleyGe�chlehtsim ledigen
yp und verehlichten, hauswirthlichenund ruhigenStan-

ye zu ihrem „" ihres Orts und ihres Vaterlandes Be-

„�tenrichten und bilden fönnten-,„ Und �overfaßt
wúrde er dem Lehrbucheeinge�chaltet, oft in der Schu-
le durchgele�en,und von dem Prediger , wenn er �ich
dies Verdien�tzu machen lu�thätte, in �einemHau-
�eden gró��ernKindern, die bald die Schule verlaf
fen , erklärt und empfohlen.

Nach dem Entwurfe , den wir vor uns haben,
�ollenmit dem Unterrichre in der landwirth�chaftUe-

bungen und Ver�ucheverbunden werden. Die �oll
doh vermuthlich der Schulmei�teran�tellen! Jch
zweifle�ehr,daß das ge�chehenkann, oder von Mu-

ben �eynwerde. Die Ver�uchemit der Viehzucht
dürftenwol nicht gemeynt �eyn, weil man gar nicht

“ein�ieht,wie die der Schulmei�termachen kann; mit

Aer - und Gartenbau �ollen�ieal�ovorgenommen wer-

: den ,
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den, oder der Schulmei�ter�ollauf �einemlande neue

Früchte, einên verbe��ertenBay der alten, und noch un-

bekannte Handgriffe den Kindern zeigen, ‘und �iein
�einemGarten mit der ‘vorctheilhafte�tenWartung
befannter und unbekannter Gewäch�ebelu�tigenund

be�chäftigen.Wo �ollenwir aber die Schulmei�ter
finden’,die durchBele�enheitund Erfahrung �ogro��e
Aerleute und' Gärtner �ind?Die guten leute hie�iz
ger Gegenden �indfroh, dem Bauer \o viel abzu�e-
hen , daß �ieihren Acker und Garten auch nothdürf-
tig be�tellenkönnen.

“

Wo mag bey den Schulen o
viel land �eyn, ‘daßder Schulmei�ter, ohne zu hun-
gern , etwas zu Ver�uchenbrauchen fônne? - Den

hie�igenmöchte ih wol“�oviel gönnen,als �iezu den

größten-Bedürfni��ennôthighaben. Wie viel Schwie-
rigéeiten, wenn das Dorf etwa einen Acker dazu her-
geben, und einen neuen Garten anlegen �ollte!Wer
trágt endlich die Be�tellungsko�ten? Hier kann der

Schulmei�terzufrieden �eyn, wenn ihm der Bauer
fur Geld und gute Worte �einbischen tand nah
Orts“ Gebrauch mic bearbeitet , und es müßten

|

die

�treng�tenVerfügungengetroffenwerden , wenn er es

bey dem Acker zu Ver�uchenunentgeldlich nah des

Schulmei�tersVor�chrifrthun �ollte. Der Nuten
hievon �ollunter andern der �eyn,daß �ihdie Kin-
der frúh zu ländlichenGe�chäftengewöhnen.Wodie-

�erNußen “nôthigi�, da muß der Bauer der Húlfe
�einerKinder entbehrenfönnen ; eine glücklicheGegend ?

Bey uns mú��enwir ihn bitten , �eineKinder nicht
vor der Zeit durch Arbeit zu entkräften; hier fehlt es

ihnen ‘gewißnicht an zeitiger Uebung5 mehr als zu

früh mü��enund pflegen �ie�ichan ländliche Ge�chäfte
�ozu ‘gewöhnen, daß der tehrer von den Größten
�einer’Schule Handgriffelernen kann Da nun die

Eltern �icherdie be�tenLehrerhierin�ind, und laz

SS,
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Vortheils wegen �eynmü��en,�owerden �ieauch!nicht oh-
ne Zwäng ihreKinder , die �ie�elb�tnôthiggenung
haben , länger, als die Schul�tundendauren , abtre-
ten. Eins wün�chteih: daß die Schulmei�terden

Gartenbau: inne hâtten, einen Baum pfropfen , oder

gar äugeln, be�chneidenund heilen, die nüßlich�ten
"

Gewäch�emit Vortheil warten , und guten Saamen

ziehen fönnten, und dabey.verpflichtet wären , dies al:

les die Kinder y die es lernen wollen , aufcichtig zu

lehren. Z

:

Mich wundert , daß eine ländliche:Naturlehre
und Natur�y�temim Entwurfe nicht mit empfohlen
i�t. Einige Kenncniß von der Sonne, dem Monde
und den gewöhnlich�tenLufter�cheinungenwürde indeß
die dem landmanne �owichtige Wetterkunde , die er

bloß aus Erfahrungen �chöpfenmuß , �ehrbefördernz
die Bekannt�chaftmit Naturge�eben, welche ohne Ma-

thematikerwetslich �ind,dem Ackerbaue Dien�tethun,
manche Arbeit erleichtern , und vielen Aberglauben
vertreiben; und einangeme��enerUnterricht vom Thier-
und Pflanzenreiche,auch ; für manchen Ort, von den
Steinen" und Metallen , “die ihm den Begri�;>von

GOtt aufklären, und allerley erhebliche:Vorcheilefür
-

�eineHaushaltung gewähren. Jch wäredaher ge-
- neigt , die�esStück , gehörigbehandelt, für ‘eins der

'

fruchtbar�ienim Lehtbuchezu halten, und möchte es

nicht gern ganz ausgela��en�ehen.Wer es fertiget,
muß �ih_aber hüten,daß er keine über eine Kleinig-
feit laufende Ko�tenzu Ju�trumentenund Ver�uchen
fordert, nichts auf die Zu�äßedes Schullehrers ‘rech-
net, und nichts leihehineinbringt , de��enNuten
\{wer abzu�eheni�. Wo der Prediger Kenner der

Macur i| , da wird êr �ihohne“Zweifel�elb�t“das

angenehme Verdien�tmachen ,
- hierLhrer zu �eyn.

Pàtr. Landpred. x. St. GS Auch
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Auch wün�chteich ‘�éhr, daß die grôö��ernSchulkinder
etwas mehr von der Erde , die“�iebewohnen, lernen

möchten. Die mei�ten{andleute �tellen�ie�ichnicht
grö��ervor, als \ie �iege�ehenhaben, Und das i�ge-

wöhnlichniht weit, und machen�ichdabey von frems
den Völkern , davon Krieg und andere Vorfälle Ge-

 �prácheveranla��en, oft �o�elt�ameBegriffe, daß
mirs unverantwortlich�cheint, einen �obeträchtlichen
Theil un�ererBrüder in �ogrober Unwi��enheitzu la�s
�en. Gottes Grö��ei�tin der That noch zu wenig
auf dem {ande bekannt, und doch �iezu kennen zur

Frömmigkeitdes tandmanns \o_ nôthig, als Phy�ik
und Geographie dazu vorträglih�ind. Sieben oder

acht {andcharten von der Erdkugel, den vier Theilen
der Welt , von Teut�chland„ dem Krei�e und dem

Für�tenthume, worin wir wohnen, �chaftallenfalls
die Kirche an, und der Prediger wird, zur Belehrung
des Schulmei�ters, gern darin unter�treichen, was

das Lehrbuchnamentlich zu wi��enenthält. Be��er
wäre es freylih , wenn man �iemit teut�chenBuch-
�tabenund Benennungen hätte; indeßi�tsauch nicht
\{wer , den Schulmei�terdie paar fremden Worte zu

lehren. Man�ieht den Kindern die Freude aus den

Augen , wenn �iezu �oganz neuen Ein�ichtengeführt
werden. Wie �ieohne Zweifel die angenehm�teErho-
lung fúr �ie�ind,\o pflegen �ieauh auf ihre Sitten
einen merklichenEinfluß zu äu��ern. Jch habe das

alles ge�ehen. : 28

Es i�ohne Zweifelniht ohne Nußen, wenn,
nah ‘dem Entwurfe , die Kinder einige Erfährungs-
�áßeaus. der Mechanikvom Hebel , von der Winde,

vomi Klobenu. \. w. kennen. Da dies aber aus ei-

nem Buche nicht ohneKupfer,
und doh für einen

{and�chulmei�ternoh immer {wer zu erlernen
D �o

6

nn-



um die Jugend�einerPfarre« 83

Eônnteder ganze Unterricht in Sägen be�tehen,die
dem Knaben die „Augenöffneten,warum �einVater,
der Tagelöhner„der Handwerker es �o- und. nichtan-
dersmachen, und ihm Vortheilewie�en,�ichdieAr:
beit noh mehr zu erleichtern und zu be�chleunigen.
Der Schulmei�terwird größtentheilshierin ein �chlechs
ter Vorgängerund Lehrer�eyn,und der etwas erwach-
�eneund aufmerk�ameKnabe „. der ‘mehrernArbeiten
zu�ieht, die Worte des Saßes oft glü>lichererläutern
fönnen, Die Kun�tFlächen zu me��enwün�cheih
dem tandmanne gleichfalls, wenn nur andere nichts
dabey zu erinnern haben; und glaube, daß�ieim

Lehrbuchedeutlich genung vorgetragen werden kann.
Die Schwierigkeicwird �eyn,den Schulmei�ter, wenn
er arm oder farg i�, mit den nôthigenWerkzeugen
zu ver�ehen, und. zu deren Schonunganzuhalten. Hat
er nicht {u�t�ichMühe zu geben , �owird er , oder

�eineFrau , �iebald úber die Seite zu �chaffen,odér

zu verderben wi��en. Das Rechnen �ollteman für
tandleute , die alle Kaufleute �ind, unentbehrlichhal-
ten, und �ie�perren�ichdoh �o�ehres zu lernen.

Wie geht das zu ? Es wird ihnén zu tro>en und

müh�ambeygebraht, daher lernen �iees lieber ohne
Unterricht. Die mei�tenver�tehenwirklichohnealle

Anwei�ung�oviel davon , daß�iein ihremVerkehr�ich
nicht betrügenla��en,und �ogargemeineAbgaben, die
in einer Summe be�tehen, auf die Einwohner eines

Dorfs nah Be�chaffenheitihrer Güter richtig zu re-
partiren wi��en.Jh riethe daher , mit dem Rechnen
im Kopfe, de��enNuten der Junge und Alte ehebes

greift , anzufangen, und zu ver�uchen, ob dadurchdie
{u�tzum Gebrauch der Tafel erwe>t werden könne.
Jenes i�den mei�ten�onôthig.als hinlänglich, dies
fann der allergrößteTheil entbehren , daher hierauf
billigmt be�tandeneS mößte, da es zumal óh-

A

2 n ne
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ne das Schreibênnicht wol thunlichi�7 wôözu*inäk
_ gleichfallsnichtzwingen, �ondern“freyen Willen, tach
beygébrächten“Bewegungsgründen, la��en�ollte:

*

Wo

der fandmann �ieht; daß és �einenKindernnüßlich
i , wenn �ie\{réiben können , da fordert ers von

as anz w9 er �i aber niht den gering�tenGebrauch
avon zu denken weiß,: dergleichenOerter ih manchen

kenne, da wäré Zwang: dazu übel angebrachteHärte.
Die Anwei�ungzur Kenntnißder gangbar�tenMün-

zen , der Maa��enund Gewichte des Landes mag

immer ein Stück des Lehrbuchsbleiben ; bisher hat es

das Kind von �einenEltern öder �einerHerr�chaftge:
lernt, und gewußt, wenn es zu wi��ennöthigwar.

Mehr indeßals �einesVaterlandes Múnzen braucht
�elten‘der Bauer zu kennen , wo er'nicht an der Grân-

ze wohnt , und mit den Nachbaren Verkehrtreibt,
Das lehtbu<hmußdaher von die�erSeite wieder aufs
Vaterland einge�chränktwerden , und fann nicht allge-
mein �eyn.Wie ich hoffe,daßdie Richter der Aus-

ar“-itungenhier die Rück�ichtder Arbeiter äuf ihe
Vaterland nicht verwerflichgefunden; �over�precheih
mir auch, daß �iees nicht für eine Abweichungvom

Plane ange�ehen, wenn die Ausarbeiter das Rechneti
‘der Feldme��ungvorge�eßt, da man hier abérmals

�icht,daß der Herr Verfa��erdie �treng�teBefolgung
de��elbengewiß nichr zur Ab�ichtgehabt , �ondern
durch de��enEntiverfung überhauptnur ge�agthabe,

was im tehrbuchevorkommen �olle.

Ein kurzer und wohl überdachttrAuszugatis

Ti��otsAnwei�ungi� das lebte, was der Entivuxf
fordert. Jh bin �ehrüberzeugt, daß eine früheAtt-

wei�ung- zur Lebensordnung, oder zur Erhaltung der

Ge�undheitund zum vernünftigenBetragenin ‘und

nah einer Krantheit ‘vom erheblich�tenNuhßen'i�t.E

E “* Sn
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Jn An�ehungder Regeln.zur Vermeidung-der Kranf-
heiten ‘und Gefahrenfann indeßHerr Ti��otnichtex2

_trahirt , �ondernmußnoch vermehrtwerden , wie je-
der tandprediger„der

;

die Lebensarc�einer:Eingepfarr-
ten beachtet, ge�tehenwird , und be��erals cin Arzt,
der es �elten�ieht„lei�tenfann. Ein be��eresBezei-
gen in und nacheiner-Kranfheit�olltegleichfallsdurh.
deutliche und be�timmteRegeln aufs nachdrücklich�te
empfohlen, und nach den gewöhnlichenFehlern jeder
Gegend.eingerichtetwerden ; auh würde;es �ehrgut

�eyn;-die- Kennzeichen.mancher Krankheit,, „die�ich
— fráh fenntlih macht , und die �elb�t.thunlicheHeilung
“der äu��erlichenBe�chädigungen-in Regeln zu verfa�s
�en; und hiemit wäreein gro��erBentrag zur Erhals
tung des Lebens und ‘der Ge�undheitder tandleute gez
\{echen. Die Cur �elb�taber, be�ondersin �chweren
Krankheiten, widerrathe ich in-einen Auszug zu brin:
gen.

_-

Wer: nicht: �elb|Arzt i, dem i�toft Herr
Ti��otnoh nicht deutlich genung z- wie. unbelehrend
mußnun gar der Auszug werden ! Æs «i�genung,
wenn der Prediger, oder falls die�erweniger tu�tund
Anlage dazu als der Schulmei�terhâtte, die�er,oder
auch allenfalls ein vernünftigerbejahrter Mann , Tijs
�otsAnwei�ungbe�ibt, daraus denen , die Vertrauen
dazu haben, einen guten Rath ertheilt , und be�on-
ders Acht hat , daß�ie:zur rechten Zeit zum Arzt \chi-
>en „ oder ihn , erforderlichenFalls, rufen la��en.

Das wären etwa meine geringen Gedanken über
einen �on}vortreflihen Plan , die der berúhmteHerr
Verfa��er, wenn er �iele�en�ollte, hoffentlichfelb�t
nicht für Tadel , �ondernfür eine Bemühungan�ehen
wird , den Plan auf ein gewi��esLand anwendbar.„zu-
machen. Und in die�erAb�ichtmüßte, meinerMey-

hung nach„ das tehrbuchfür tand�chulenMEA



86 Er�tesHaupt�t:Von dem Vekdiet�te‘étes Landpred.

Büchernbe�tchèt, demeigentlichen“lehrbüche,dem le-

�ebuche, und der “Anwei�ungfür dieSchulmei�ter.
' Das ‘ehrbuch�elb�thättevier Haupt�tücke,vom
Chri�tenthunié„*“von“der Erhaltung des ‘Lebens und

derGe�undheit, ‘von der Haushaltung‘des tandmänns,

R
von den Mitteln, \�einêènWohl�tandzu vergrö�-

Das Chki�tenthum‘wirdzur" Er�parungdes

Raums’,nichtdurch Fragen‘und Añnttdorten, �ondern
in �okurzenSäßenvorgéträgen„*daß ‘�ieauch ein un-

fähigerKopf ohne gro��eMühe“letnen“ und behalten
kann. Die�eSäße werden wieder“�o‘abgecheiltund

unter�chieden, als wenn die Schüle ‘aus drey Cla��en

_be�túnde, damit jedesKind nach�einèrFähigkeit, und
�einergeringen Zeit , die“ Schule zu be�uchèn,doch ei-

nen zu�ammenhangendenund möglichvoll�tändigenBe-
_ griff von �einerReligion bekdmmt. Unter jedemSa-

e �tehendie Bey�piele, Erklärungen, Bewei�eund

ibli�henStellen , und zwar die�eleßternwörtlichy
weil �ie�okürzergefaßtund runder ausgedrü>ktwer-

den können, als wenn man die Ver�eaus der Bibel
|

anführt. Bey dem Vortrageder Religion �elb�twird

nur auf das Brauchbare und be�ondersdas Be��ern-
De ge�ehen, . und der Verfa��erdes Auf�aßesnicht
verkeßert, wenn er gleih Lehrenausläßt, oder andere

�oerheblich, als �ieGelehrten �ind,niht macht. Die

Ordnung und Verbindung folgt möglich�tden Be-

griffen, die man bey der Landjugendvoraus�eßendarf,
und den Empfindungen, die entweder�chon�ichtbar
da �ind, oder erwe>t und ge�tärktwerden �ollen.
Daß der Ausdru> \o faßlih , als ihn die Sprache
hac, und der landesart �ichzu erklären�oangeme��en,
als mbglih i�t,feyn mü��e„ ver�teht�ichvon 1eUebri-
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Uébrigensenthältder Auf�aßalles, was dem land-
manne fúr �einganzes Leben zu wi��ennôthigi�t.
Die Anwei�ungfür den Schulmei�terlehrt, was ex

davon , und wie ers in der Schule zu treiben hät z

das übrigei�tMäterie zu den öffentlichenKatechismus-
lehren, als welche , wenn nun die Schule hinlänglich
ver�orgti�t,das Mittel, und wirklich das einzige�ind,
deri Erwach�enenim Erkenntni��enachzuhelfen, und

�ie‘darin zu befe�tigen; indem die Predigten wenig
oder nichts dazu beytragen , und der Privatunterricht
der Alten unüberwindlicheSchwierigkeitenhat. Dem

Vortrage des Chri�tenthumswerden die {�azenannten
fünf Haupt�tüfe-vorge�eßt, damit der Landmann fei:
nen alten

LL nicht ganz vermißt, und dar-

auf folgt die Be�chreibungeines Schulkindes , das nach
‘den vorgetragenen lehren des Chri�tenthumsge�innti�
und handelt, wodurch es Eltern , lehrèrnund Kindern

de�toleichter wird ," eine chri�tlicheDenkungsart früh
einzudrüfenund anzunehmen

|

Das zweyte Haupt�tück, von ver Erhaltung
des Lebens und der Ge�undheit, enthältfür Kinder
und Erwach�eneRegeln, wie man �ichgegen vermeid-

liche und unvermeidlicheGefahrenbetragen, vor Krank-
heiten möglich�thüten, �iebey dem Anfange {hwä-

“chen,�ihim wirklichenAusbruchevernünftigverhal-
ten, und nachder�elbenaufführenmü��e,um die vo-

rige Ge�undheitund Stärke völlig wieder zu erlans
gen. Da die Heilungbedenklicher Krankheiten Nie-
manden anders als einem ge�chi>tenArzte anzuver- „,

trauen i�, �owerden neben Herrn Ti��otAnwei�ung,
auch des Herrn D. Zückertmedtcini�ches

“

Ti�chbuch-

oder Cur und Prá�ervationder Krankheitendur diä-
teti�cheMittel , und de��elbenallgemeineAbhandlung
yon den Nahrungsmitteln, dem Ausarbeitere:

ien-
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Dien�tethun. Von den Mitteln, eine: Verwundung
zu heilen, und �ie�olange , bis ein Wundarzt geru-
fen werden kann, für Ver�chlimmerungzu verwah-
ren , fönnte um�tändlichgehandeit werden, weil �ie
�ehroft vorkominen, und , wie man ‘�agt,dem tand-
manne zuweilenmehrko�ten,als �ie�ollten.

Im dritten Haupt�tücke, von der Haushaltung
des tandmanns , wird Chri�tenthumund landwirth-
�chaft�omit einander verbunden , wie

|

man

-

den

Bauer von der Zeit an, da ex die Schule verläßt»
bis ins | ¿heAlter gern haben möchte, und al�odie

im er�tenHaupt�tückevorkommende Be�chreibungeines
Kindes „ das cri�tiich-ge�innti�tund handelt, auf.die

gewöhnlichenVorfälle�einesLebens fortge�eßt.Erer-

hâltal�oLehren, wie er �ichim Dien�te„ bey Erler-

nung eines. Handwerks „ und auf �einemHofe , ‘wie

er �ichbeym Be�chlußund der Vollziehung einer

Heyrath , wie er \�ihgegen den Ehegatten und die

Kinder, als Tagelöhnerund Hauswirth, gegen die

Aten und im Alter , gegen Nachbaren, Obrig-
eic und den Prediger , wie er �ihbeym Acfer-
und Wie�enbau, bey der Vichzucht, der Gärtnerey
und Holznußung, und endlich bey der Verbe��erung
�einesHofes und Dorfs \o dôfkonomi�chals cri�ilich
aufzuführenhabe. Je bekannter und wahrer es i�t,
daß der landmann Haushaltung und Religion noch
nicht zu verbindenweiß, und vielfältig«am wenig-

�ienChri�ti�, wenn er am mei�tenguter Wirth
i�t; de�to�orgfältigermuß die�erAb�chnittbehandelt,

und ge�uchtwerden ihn zu- überführen, daßder

Dru, worunter er �eufzt, ihn nicht , wie er meynt,
zur Ungerechtigkeitund Härteberechtige, �ondernim
Vertrauen auf GOtt ermuntern mü��e, die Verbe��e-
rung �einerGüter möglich�tzu be�chaffen,- I e

Als
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Als ein Mittel �einenWohl�tandzu vetgrdþ
�ernwird ihm im vierten Haupt�tückedie Kun�tzu

{reiben und Ge�chriebeneszu le�enempfohlen, und .

der gro��eMuben: des: Rechnens nicht „alleinge�agt;
�onderndie Kun�t�elb�tdurch, Uebung bey unentbehr-
lichen Díngen er�terleichtert, und dann den dazu ge-

�chicktenund geneigten Kindern auf. der Tafel vorge:

tragen. Daß hiebeydie Kenntniß des Gewichts , der

Maa��eund Münzen‘vorkommen mü��e,braucht kaum

erinnert zu ‘werden. Wenn nun die hiebey“nôthigen
Exempelhäufigvon dem Inhalte der “Aeer herge-

|

nommen werden, �o�ieht�ehrzu vermuthen, daßder

Knabe U�tbekommt „, bey einem Stücke landes �elb�k
zu ver�uchen„was er an der Tafel kann, , und daher
zur -Flachenme��ung unvermerkt

-

ge�chicktwird.
- Je

mehr“er �omitaus der Erfahrung belehrt wird, daß
�ichmanches erlernen und �elb�t.nachmachenla��e,was
er �on�tfür halbe Hexereygehalten„

. de�toaufmerk�a-
mer wird“er die Vortheile hôrenund ben , die zur
Erleichterung - der Arbeit in der Kraft des Hebels,

der Winde u. \. ww. ‘�te>en, und nun micoffenen
Ohren die Ge�eßeder Natur hören„ die �einLehrbuch
enchált„ nun’ die nôthigeBelehrung von den Him-
melsförpern, von den- Elementen und- den Neichen
der Natur, nun den Unterrichtvon der Erde und. ih-
rer Eintheilung annehmen, und �ih bekannt mas

chen.

Daß �ichdie�erPlan eines Lehrbuchsfür jedes
tand recht gut ausführenla��e, daran zweifele ich�o
wenig ,' als ih an ‘dem Da�eyn ge�chikterund pa- -

trioti�cherMänner

-

zweifele. Wenn nun dabey der

Schulmei�ter�eineAnwei�ungzum Gebrauchde��el-
ben , wie- ih wün�che, ‘erhält,�owürdezur glúli-
¿chenAusführungnichtsweiter als die Autoritätfeh-
Ent

:

!
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lent,* ven Schulmei�terzur Befolgung �einerÎn�tru-
ction anzuhalten. Sollte die Regierungver�äumen
hierauf zu �ehen, �owird bey dem be�tenBuche al-

les bleiben wie es i�t. Noch könnte �h der Preis
des Buchs zum Hinderni��eder Einführungmachen.
Hat man den Kacrechismusfür zwanzig Pfenninge
faufen können, �owird es den landmann �chonbe-

{weren und zum Mürren bringen , wenn er für das

gebundene neue Lehrbuchvier gute Gro�chenbezahlen
�oll.Kämees gar noh höher, �o’fönnte oder würde es

vielleichtgar nichtgekauftwerden. Jh weißnicht wie?
— die Vor�chlägederPrivatper�onenkönnen ohnedas\el-
ten den Beyfall der Regierung erhalten — abet

ih weiß, daß �iezutreten muß, den Preis des Lht-
buchs �ogering zu machen, als es mögli< i�, ohne
daß dadurch der Druek unle�erlichoder unrichtig werz

de’,als welcheshier gräde am wenig�ten�eynmuß.

Das Le�ebuchbraucht nicht �tärkerals Un�ere
gewöhnlichenFibeln zu �eyn, und kann, ohne �iezu

vermehren, in eine mehrereUeberein�timmungmit dem

Lehrbuche“ge�eßtwerden. Denn darin , meyne “ih,
múßte haupt�achlichdie Verbe��erungbe�tehen, daß
auf die einzelnBuch�tabendie Sylben , und unter je-
der Art die Regel für die Lehrerfolgte , nah welcher
“fieausge�prochenund abgetheilt werden mü��en; und

daß dann zur Uebung im le�enkurze Ge�chichteange-

hängtwúrden, die den Kindern {u�tzum lehrbuche
und éinen fleinen Vor�chmakvon dem�elbengäben.

y
Die Anroei�ungfúr den Schulmei�ter,wie er

das Le�e-und Lehrbuchgebrauchenund überhauptSchuz
le hâlten�olle,halte ih �olange für ein unentbehrli
ches Stü, als wir noh die Leute niht haben , dié

in einer dffentlichenAn�taltdazu vorbereitet

4EL
i err
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Hérr A. R. thut zwar hiezu{dne Vor�chläge’,die hie
und da pa��enmögen„ es lie��en�ichauh, nah Be�chaf--

fenheitanderer länder , mehrerehinzu�eben;da indeßdie
Ausführungnoh wol ihre Schwierigkeitenfindenwird,
�oi�tes bis dahin nôthig,die unvorbereiteten Schül:
mei�teranzuwei�en.Die größteSchwierigkeitwird

immer die bleiben, ge�chi>tenleuteneinenbilliger Un-

terhalt zu ver�chaffen; �olange die nicht gehobeni�t,
und wann wird �ieîn allen Provinzengehoben �eyn2
wird man die leute, die für 20 oder 30 Thalereiner

Schule vor�tehenwollen , nehmen mü��enwie �iezu

haben �ind, und �ie durch die vorge�chlageneAnwei-

�ung[möglich�tbrauchbar machen mü��en.Woder-

gleichenSeminarien junger Schulleute bereits einge-
richtet �ind, da {eint der �tärkernBe�eßzungdes

landes mit ge�cbiternLehrern der langeAufenthaltin
den�elbenhinderlih zu �eyn. Müú��en�iezum Theil
�ehs,acht , zehen, ja wol einmal funfzehenJahre
auf ihre Beförderungin der Stadt warten , �oent-

�ehenleicht folgendeUebel daraus: das er�te:Jn der

Zeit „ die ein junger Men�chim Seminario aufgehals
ten wird , hättendrey , vier , fünfe darin vorbereitet
werden fônnen ; die er al�odur �einenzu langen
Aufenthalt an der Vorbereitunghat hindern mü��en,
entgehendem lande. Jn drey Jahrenkann, bey ge-

hôrigerEinrichtung , hoffentlichein junger Men�ch,
der niht unter 20 Jahre alt angenommen werden

müßte, �oviel lernen , daß man wieder etwas von

ihm erwarten kann. Nehme ih in einem mäßigen
{ande eine An�taltan , darin zwölfjunge leute zu

{and�chulmei�ternvorbereitet werden, �okann �iealle

Jahr vier brauchbare teute liefern , und daher"úber
die Hälfte der Stellen , die ihren Mann ernähren,
hoffentlihbe�eßen.Das zweyte Uebel des gar langen
Aufenthalts“i�tdas unvermeidliche Verwöhnenan

© �lâdt-

l
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�tâdt�chenAufwand, - den nachher -die Schuldien�te
- nicht hergeben. | Die�everwöhnten.Städter bedanken

�ichdaher gern für eine Stelle , worin �ienicht wie

bisherleben können , oder die �iezu unbelohnendfúr
ihr verdien�ilicheslanges Warten und Arbeiten zum

Be�tendes Ju�titutshalten , und darüber bleiben �ie
die : vielen Jahre zum wirklichen Schaden des landes
�ißen-Es i�Úberdas nichts ungewöhnliches, zu hd
ren , daß feine Schulleute \clechter -auf dem Lande

fertig, mehr zur ta�tund An�to��ewürden,als die in
den Seminarien

-

erzogenen: Jch- gebe ‘es Recht z

wären �ie‘aber nur drey Jahre darinnen , und al�o
weniger verwöhnt, \o würden �ieauch das mäßige
Brodt gern nehmenund zureichendfinden. Das drit-
te Uebel : Der gar lange Aufenthalt in den Semina-
rien macht die Leute múde. — Haben �ie�chonzehen
bis funfzehen Jahre unter genauer Auf�icht, die �ie

fleißigantreibt , �charfgearbeitet, und �ehen�chon
dem vierzig�tenJahre entgegen „ \o betrachten�iedie

derein�tigeBeförderung�chonals- ihre Ruhe , und

�tatenun recht fri�hzu arbeiten, thun�ie �elten,was

�iemüßtenund fönnten , zumal , da �iebey der lan-
ge- genung abgewarteten guten Beförderungeine

-

be�-
�erenun nicht mehrhoffen. Würden �ieaber mit

drey Jahren in ein mäßigesBrodt mit dem Bedeu-
ten ge�ebt, daß der Fleiß der Weg zur Verbe��erung
�ey, �odúrfre nicht leiht jemand- ein�chlafen, und

bey aller �einerTüchtigkeitunnüß werden» Jch könn-

te der Unbequemlichkeiten, die hieraus zu flie��enpfle-
gen , mehrere aufzählen, will es aber bloßerwehnen,

daß der lange Aufenthalt im Seminario die leute oft
unbeug�amund ihren Vorge�eßtenunfolg�ammache z

daß �ieúber die Höflichkeit, die ihnen von den El-
tern ihrerSchulkinder erwie�enwird, ihr Verhältniß
mit ihremkünfcigenPrediger verkennen z daß:—ur
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dur den Unterricht feiner Stadtkinder verwöhnty

die Dorfjugend verachten und vernachläßigen; daß�ie

ihre künftigeHéyrathin der Stadt be�chlie��en,und
dadur<h ihrem Hauswe�enoft übel rathen , u. \. w,

Würden durch einen kúrzernAufenthalt in den Semi-
narien die�eUebel , wie �oleichege�chehenkönnte, ab-

ge�tellt, �o�chafften, fie mehr brauchbare und brauch-
barere leute, die man �o genau an die Anwei�ung
zu binden niht nôthighâtte.Bis das inzwi�chenge-

\chieht, i �ievon der Seite unentbehrlich, wie �iees
von Die�er, daß die Seminari�tendarnach vorbereitet ,

‘und die Prediger, ihre Au��eher, belehret werden y,

ez �iehaupt�ächlichzu achtenhaben, immer
bleibt.

Die Anwei�ung�elb�tenthielte zuvorder�teine

�trengeVerpflichtung der Schulmei�terzur Treue und

Folg�amkeit.Bey ge�chicktenwird �ienicht leichtúber-
flúßig�eyn, und bey unge�chickteni�t �iedas einzige
Mittel des Predigers , durch �ie zu be�chaffen, was
auf �ieanfômmt. Hat der Men�chnichts zu be�or-
gen , wenn er �einemKopfe und �einerTrägheitfolgt,
nicheszu be�orgenals den Unwillen des Predigers und

dés Superintendenten, die nichts weiter als ihm ei-
nen Verweis geben können , den er dagegen , wie er

ge�innti�, entweder ab�chütteln, oder allenfalls un-

ge�iraftauf �eineArt erwiedern fann ; �owird er im-
mer ganz �icherdie Jugend ferner vernachläßigenfön-
nen , und alle Bemühungenzur Verbe��erunggehen
verloren. Daß die Schulmei�termit ihrer Unbeug-,
�amkeitund Untreue die größtenHinderni��eder Ver-

be��erungen�ind, davon bin ih �o�tarküberzeugty

daß ih ohne jene �trengeVerpflichtungzum Gegen:
theile alles vergeblichhalte. Sie �indfreylichleicht zu
zwingenund in Ordnung zu �tellen, aber es muß

Le

nur
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nur von denen ge�chehen, die es können; denen pfle:
gen �ieabér zu unbedeutend oder zu“ bedeutend zu
�eyn, und darüber zu bleiben, wie �ie�ind. Auf die-

�eVerpflichtung folgte eine verbe��erteEinrichtung
der Schule, die ih darin �ehe,daß jede Cla��eihre
be�ondereZeit , darin �ieunterrichtet wird , hätte.
Doch hierübermuß ih michwol für die, welche länd-
\{hulen nicht genung kennen , um�tändlichererklären.

In jeder Dorf�chule, wo nur ein lehrer �teht, giebt
es Kinder, die das Le�enlernen, die es können,und

�olche, welche den lebten Unterricht darin genie��en,
|

oder túrzer ge�agt,drey Cla��en.Es ihergebracht
daß \ie alle drey vo; Anfange bis zum Schlu��ein
der Schule zugleich�ind; und auffallend , daß �ie
nicht zugleichunterwie�enwerden können,�ondernim-
mer zwo �tille�ißenmü��en,wenn �ihder Schulmei-
�termit der einen be�chäftige.Was wird nun hierz
aus leichter ge�chlo��enwerden fônnen , als daß der

Fehrer �tetsmit der Ruthe in der Hand die beyden

unthätigenCla��ennöthigenmuß, ihn in der Arbeit
mit der dritten nicht vôlligzu hindern , nicht zu be-

täuben.
“

Ein Viertel der Informationszeit geht zu-

verläßigdur< Verbieten und Strafen verloren, der

Unarten , die �ichdie Kinder indeßlehren und erwei-

fen , des Verdru��es, den der Lehrerdavon hat, und

der oft zu gro��enStrenge“, wozu er úüberciltwerden

fann , nicht einmal zu gedenken. Pflegt die Schul-
zeit etwa fünf Stunden des Tages zu währen, �o
kann jede Cla��e,wenn �iegleichenAntheil an dem

“Lehrerhaben �oll, doh nicht länger als anderthalb
Stunden unterwie�enwerden , und ih dächtedaher,

jede Cla��ebliebe auh nun nicht längerin der Schu-
le als ihre anderthalbStunden „

darin �iewirklich pro-

fitirt. Wie die�eEinrichtungdie Schulen viel frucht-
barer machenwürde,�onähme�iezugleichdem tand-

e
i

' manne
l



um die Jugend �einerPfarre. 95

manne allen �cheinbarenVorwand, �eineKinder zur
eigenen Hülfezu Hau�ezu behalten, wenn zumal die

Schulzeit für jede Cla��efe�tge�eßtwürde, wie nah
des Orts Um�tändender Bauer' die Kinder am ehes
�tènmi��enkann. Vielleicht paßt folgendeOrdnung
auf die mei�tenOerter, daß nämlich die dritte oder

unter�teCla��edie beyden Nachmittags�tundenzur
Schule kömmt , weil da das Ankleiden , das

kleinen Kindern no< ge�chehenmuß , nicht mehr
zum Vorwande des �pätenKommens “ dienen
fann ; daß die zweyte Cla��e,

' welche größtentheils
au��erdem Hau�enoh nicht zu brauchen i�t, dieer�te
Hälfte der  drey Vormittags�tunden, und die er�te
Cla��e, welche bis gegen zehen Uhr , da man auszu-
�pannenpflegt, hat mitarbeiten mü��en, die leßte
Häâlfteihren Unterricht erhält. Die einzigeSchwie-
rigkeit bey die�er�ichtbarbe��ernEinrichtung der

{and�chulendúrfte die bâuri�cheForderung �eyn, das

Schulgeld auh nur zum Drittel ‘zu bezahlen, weil
die Kinder nur ein Drittel der vorigen Zeit in die
Schule gingen ; ein tandesherrlicherBefehl aber fann

�ieleicht heben, und die Erlaubniß , �eineKinder auch
in die Schulzeit der andern Cla��enzu �chien, wird

ihn beruhigen, und bald dahin bringen, daß er fei-
nen Gebrauch davon macht,

Wie �ollnun der Schulmei�terdie jeder Cla��e
be�timmteJnformationszeit nüblih anwenden? Er

hat zwo Machmittags�tundenfür die dritte, in welcher
Kinder �ind,die die Buch�taben, die Sylben' und das

Le�enlernen , er gebe al�ojeder Gattung eine halbe
Stunde, und forderever�chiedenemale, wenn er mic
der einen be�chäftigeti�t,Kinder der andern zu Uebun-

“gen ihrer Art auf , �o�indzugleich alle aufmerk�am
und �tille,Die lebte halbeStunde verwendet er

As|
:

ors
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Vor�agen“des kürze�tenAuszugs ‘vom Chri�tenthume,
der Be�chreibungeines chri�tlichenKindes und der

fünf Haupt�tücke.“Findeter in der Anwei�ung,Re-

geln , wie er jedes die�erGe�chäftetreiben �oll, �o
braucht er nur folg�amund. treu zu �eyn, um die
Kinder frühgenung zur Fertigkeit im Le�enzu brin-

gen. Sobald �iedie erlangt und das Vorge�chlagene
durch Vor�agenerlernt haben „ treten �iein die zweyte
Cla��e, die die er�tenanderthalb Vormittags�tunden
zu ihrem Unterrichtehat. Beyläufigwill ih hier den

Wun�chäu��ern,daßdas Schulgeld in allen Cla��en
“

gleich�eynmöchte , “damit die Ver�eßungvon dem

Prediger ohne Vorwürfe, als wolle er dem Schulhal-
ter �chaden, oder etwas zu�pielen, ge�chehenkönne.

Die�erGrund úÚberwiegtalle, die man fúr das Stei-

gen des Schulgeldes nach den Cla��enhaben fann',
wie leicht zu zeigen ‘wäre, wenn es die Sache ver-

diente. Die zweyte Cla��e�agtin der er�tenhalben
Stunde das durch Vor�agenErlernte abwech�elnd;

und jèderSchüler etwas her, lie�thierauf einen Saß
des Chri�tenthums, der die�erCla��ebe�timmei�t,und

beantwortet die dem Schulmei�terhierübervorge�chrie-
benen Fragen , und dann wird der Saß recitirt , wel -

hes den me!�tenKindern durch die Ermunterung y

ihn vor der Schule durchzule�en, erleichtertwird. Jn
- der zweyten halben Stunde lie�t�ieeinen Tag das

zweyte , den andern -dàs vierte Haupt�tückdes Lehr-
buchs „

den dritten die hi�tori�chenBücher des Alcén ;
‘den vierten des Meuen Te�taments, wird den fünf-
ten mic Auf�chlagenin der Bibel und den �ech�tenim

Ge�angbuchegeubt. Die Anwei�ung

-

belehrt den

Schulhalter, wie er die Haupt�tückedes tehrbuchs den

Kindern nüblichund angenehm machen , wiè er die ge-

le�enenbibli�chenGe�chichteauftlärenund erbaulich zeis
|

gen, und �iemic’den bibli�chenVüchern, ihrer 38E
E

; ar-
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parkeitund ihrèniUr�prungebekannt machen�oll.Die
‘ette!halbe:Stunde! verendet ex -dreyntal“zumSéhrèi-
ben und dreymal:zueiner Uebung®im "Rechnen; wie
�iejedermann’bedarf„nach“Vor�chriften,die er dar-
úberinder Amwei�ung:-findet, Die er�teCla��ebringt
thre er�tehalbe:Stuündewie diè zivehte Ela��ehiny
wiederholtnämlichdieSäbßedes Chri�tenthums, die
in der zweyten gelernt �ind, lie�teinen“vondenen ihr
be�timmten-Säben,utid wird“darüber “von ‘dem-teh:
rer, zufolge�einer?Vor�chrift, Fatechi�irtzfè lie�t:ià

„der folgenden zweymal ‘das dritte Haupt�tückdes Lehr:
buchs ; zweymal‘dieübrigenbibli�chenBücker, be�on:
ders die P�almen, Sprüchwörter

-

und Briefe dex

Apo�tel, und ird“ zwepmal mit Schreiben be�chäfti:
get ; und mit ‘le�en‘guter und“ \{le<tèrHände„als
welcheUebung, ‘beyaller ihrer‘Unentbehrlichkeit, no
�ehrzu: fehlen-pflegr, Jn der lebtenhalben-Stunde
wird zweymal“das Rechnen auf der Dafel,: und în der

übrigenZeic das andere aus dem vierten Haupt�tücke
des Lehrbuchsgetrieben,�owie es den Bedürfni��en
und Verlangen" der Kinder am-gemä��e�ten-iM Ueber
alle ‘die�eGe�chäftetri�tder hrer “in‘der Anwei�ung
�eineVor�chriftenan „ wodurch auch“der utñge�chicfre
wenig�tensbrauchbarwerden muß,

Die�eEintheilungder Séhulzeitund Be�chäfti
gungen, die übrigensdes Orts Um�iänden®immer un-

tergeordnet bleiben „ ‘habeich bey aller ihrer Tröcken-
heit nicht unberührtla��endürféñn“,weil �ieden Jue
halt der Anwei�ungfür den Schulmei�terangebeny
und weil �iebewei�en�ollten, daß die Materien

“
des

tehrbuchs innerhalbeiner gewi��enZeit durchgenommen
werden fönnten, als worauf die Bräuchbarkeitdes Ent-
wurfs- beruht, Wie es Übrigensden Eltern unver-

wehrt-�eynmuß, die Kinder der zweyten Cla��ein

Yatr. Landpred,x. Th, G den
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„den Unterricht-der-er�ten-undaimgekehrkt:zw hien z

�omußauch auf die gleiche-Befolgung:des- Lehrbuchs
an allen Orten „nichtgedrungetty �oridern-der Vorzug
des Nöôthigern| unddie �ucceßive.Einfuhrungdes

Brauchbaren dem Prediger zwax:überla��enz»aberauch
�einenVorge�eßtenaufgegeben wetden, den eigen
Vorurtheilenund der Schlaffücht-mit Nachdruck zu bes

gegnen, weil ein ,wohleingerichtetesLehrbuchden Wohl- -

�tanddes {andmanns-�o�ehrzum Zweckhat , daßde�a
jen Wachsthumdadurchmit GOtt zu hoffen �teht.

Wie ich übrigenshoffentlichgezeigt habe , daß
ein fruchtbareslehrbuchfür tand�chulen, de��enwir #9
�chrbedürfen„ unter -die unmöglichenDinge nicht ge?
hôre,und von manchem ge�chi>ten,Landprediger:ganz
leicht aufge�eßtwerden fônne-5-�owill ih mir- nun

auch die Freude machenzu glauben , -daß‘es noch zu
Stande tfommen, und ich de��enEinführungerleben
werde. Î

Das lehrbuchmag indeßverbe��ertwerden , oder

bleiben wie es i�ty #0 muß doch der Prediger -die
Kun�tzu katechi�irenver�tehen, und- �ich-dadurh Verz

dien�tezu erwerben bedacht�eyn.Durchdie�eKun�t
meyne ich nicht die Kenntnißder Regeln, welche die

Katechetik lehrt, und jeder Prediger weiß, �ondern
ein gewi��es:vorzüglichesGe�chick,. deutliche Begriffe»
Ueberzeugungund, Folg�amkeit-bey den Kindern her-
vorzubringen. Man erlangt es dur< Nachahmung
�olcherMänner , die die naturliche Anlage dazu ‘durch
Beobachtungund Uebung ausgebildet, und durch \char-
fe ‘Aufmerk�amteitauf die Denkungsart «und Empfinz
dungen der Kinder. Da das Ge�chäft

/

des Katechi�is
rens gemeiniglichzu den leichtenund fleinen Arbeiten

gerechnetwird „�olegeichdem Manne Verdien�tebey,
i der
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der �ich:von die�emVorurtheile losmacht , und Múhe
giebt 7 ‘da��elbemic allem möglichenNuben zu betrei-

hen") Esgehört. viel Recht�chaffenheitdazu , und ko

�tet’nichtweniger.Ueberwindung¿�eines ‘Nachbars:
Vörzúgein die�em.Fachezu erkennen:-undabzu�ehen5
da 2s zumal.nicht leicht i�t, �iezu“ erfahren, und �ehr*
�chwer;ohne Vet�aumung-anderer P�lichtendavon zu
profitiren:- Die- blo��e-‘�ichtbareNachahmungpflegt
überdas‘�elten:zufleïiden und zu fruchten, und muß
daher mit den: eigeüën-Gaben �overbunden und ge-

paartwerden „ «daßdie�edadurch erhdhet‘und frucht-
barer, ‘aber. nicht / vernachläßigetund ausgeld�cht.wer-

den. Fände�ichnun--dazu auf der Nachbar�chaftebett
fein nachahmungswürdigerKatechet, und. müßteman

daher: durch:Briefwech�el“von �einenBrüdern múh�am
lernen, �owärezes fein geringes Verdien�t, �ichdie�e
Kun�kbey‘�ovielen Be�chwerlichkeitenzu ver�chafféti.
Die“genaue-Beobachtung“�einerKinder�eelenwird inë
deß immet®das mei�tezur; Bildung ‘des Katecheten
thun, wenn? er �ich:überwinden fann , �olaûgeex
frágty eben �o:wie die Kinder zu denken , zu empfin-
den und �ich‘auszudrüen.:; Ver�tehter, �eineSeele
wie die! ihrige-zu �timmen»,�o-wirdèr ver�tanden
werden , und, «dur �eineihre Empfindungenanzún-
den, So nôthig:dies úbrigenszum guten Katecheten
EEA ES G2: N i�t,

E ff 7

*). Jh wün�chtees wäre unverg-��en, (gelen wird es
i hoffentlich�eyn,) was der �el.Mosheim vom Unrerrich-

te die�erArt �agt: �.de��enSittenlehre der heil. Schrift
1�tenTh, 2. Cap. $. 12. S. 470. ��,„Wir find von, vie-

„len Jahren her dex Meynung „daß un�ereGemeinen

» mehr von der Religion wi��enwürden, wenu. �iein dex

„er�tenJugend ge�chickterwären fkatechi�irtund untere

_“pwie�enwordén. „Die das ganze Wer€ haben , bitte

¿i e auch im gten Theile S. 395. $. $4. nicht zu über-

�eheint,
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‘i�t,�o{wer ‘i�tsallèrdings¿und daher Verdieh�teii

nes Maunes ¿ «dem das gro��é’niche zu ‘theuer1�t
Möchte .ich“indeß«nur * ausrichten*, daß der Lehrer
welcherja und. nein erfragen:fänn,“ und#daniir-: �eht?
zufrieden i�t,„anfingezu

|

glauben „-: Katechi�iren:
niche Zeitvertreib,- �ondernhabe einen Zweck,wozu es

das Mittel �eyn�olle.Der Zwecf fkatin wol» keinats
derer als Belehrungund®Bé��erimgder“Jugend: �hwz
nun �eheman zu, 7 ob �ie!ihre;Religion vér�tchtiund
ausúbt ? Fehlt beydes, �o-i�tdas Mittel entweder at�ichi
unkräftig, oder niht gehörigGebraucht., 1-Fenes wird;
{wer zu erwei�en�eyn, da �eine’Kraft an“manchen?
Orte ‘durchdie Erfahrung ‘be�tätigeti "Und was

. hâtte auch! dèr Mann gewonnen; ‘der die Katechis?
muslehrenzur Belehrungund!-Be��erungder Jugend
unfräftighielte; ér múßtè“ja‘doch‘auf ‘ein anderes

Mittel zu die�emZwecke“,- “dem “wichtig�tenDheilè
�einesBerufs, denken, Und®möchte!leicht“ein �chw
reres und unfruchtbareres erfinden.©. Be��er,dié
Schuld, daßder Unterricht nichts*witket;"in �ich�el
ber ge�ucht, und“ zuge�ehèn, ob er "auch!:#0*ertheilt
wird , daß die Befördérungdes 1Zweefsdavon! mit
Grunde zu erwarten �tehet:“Die�e‘‘tedlicheUnter�uz
chung wird ‘hoffentlichdie

*

vorge�chlägenenMittel-F-
ein guter Katechet zu werdet , {hr empfehlen, das

neue tehrbuchde�tofruchtbarer machen, und bey den

alten durchaus“unentbehrlih�eyn.

Freylih wird auch der be�teKatechet in den-

“Stundenvor dem Altare nicht alles ausrichten, und

�h freuen können , wenn er das nöthige Erkennt-
niß , worauf er nachher bauen kann , eingedrüty

und \o lebhafteEmpfindungen, wovon das Bewußt-
�eyndauerhaft i| , erregt e hat. Um die nachmalige
Befolgungder chri�tlichenSittenlehre wird ex �ichun-

:
'

ere



dN

¿2479 rt die Jugend �einerPfarre. D 201

_etmúdetbekümmern,-und den Hinderni��en�onach
‘dru>lichentgegéën‘arbeiten,als die Beförderungdert

�elben:betreiben. . Findet êr die oben. vorge�chlageneRez

lationvon dem morali�chenZu�tande�einerGemeinde

niht , \�0mußein Haupt�tück�einerAufmerk�amkeit
eyn, die gängenUnarten fennen zu lernen , wofür
die’ Jugend verwahrt ‘werden muß. “Die “Kraft des

Bey�piels-‘und ‘der Vèrführung i� bekannt ; der treuë

Ehrermacht daher‘�einwichtig�tesGe�chäftdaraus ,

�iezu{wächen„und den lebhafte�tenWiderwillen

gegen 7 die ta�terihres Orts in den’ Herzen der Kinz
der zut erwe>em * Unter die gemein�tenUnarten der

Dörfer“pflegt“Fluchen und Schelten zu gehdrew,und

bey“Kindern die er�teUebungim Redèn zu �eyn; die

Uut�tzu �chlagen‘äu��ert�ich‘mit dèm Zuwach�eder:

Kräfte, die Schadenfreude und die unge�tümeSpiel-
�acht“treten dazu , ‘und regieren ; bis mit dem Zunéh-
mèn der Jahre die “tiederlichkeit, das Saufen , die

Faulheit¿‘das Stehlen“und der Betrug: den unglü-
lichen:Character vollenden. Denr Plane gemäßent-

hielte- das .neueî lehrbuch die dringend�tenWarnungen
gegen alle diè�eUnarten , und das: Bild eines ri�tliz
cen ‘tandmanns" în “allen Auftritten �einesLebens5
Es i} aber’ noch

.

tht ‘da, und“ es i�t“Erfahrung
daß Gewohnheit auf dem landé mehr ausrichtet als?

Grund�äßez ichriethedahèr‘dem lehrer , möglich�tZu?

verhüten, daßdie�eUnarten nie bey Kindern bis zur:

Gewohnheitanwüch�en; weil er , wenig�tensan dent:

Arte ‘�einerWohnung - mehr als eim Stadtprediger
dagegen thun fann , wein er jederder�elben,nach ei-

nem eigenen‘wohl überdachtenEritwurfe , unermúdet

wider�teht.Dêèn Prediger zu“ermüden gehörtunter
die vornehm�ten"Kuri�tgriffe'des �chlechtentandmannsz*
möchteer doch niht ‘oft glúcflih darin �eyn! WVör-

ausge�ehtdaß:ers :nicht'i�t, und der Prediger riri30
:

:

i:
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Eifer, Be��erung‘auszubreiten, getreu bleibt} will ‘ich
fürzlih erzehlen, was mir zu die�er“Abfichtvorträg=
lih zu �eyn�cheint; und mich freuen,wenn ichnichts?
unbekanntes �age, und viel von Verdien�tendie�er:Art!

hôre.
Í i

Ee E

-

Fluchen und Schelten i�tAngewdhnenz*dex:

heftige�dßtzwar natürlicherWei�eharte Worte -aus >
die �chrecflichenaber hört er, und der �anfterebraucht
�ieaus Nachahmung. Wie ‘es mit “allen Unarte>

geht , �owill man auch die�edamit ent�chuldigen,

daß �iezur Regierung des Ge�indesund des Viehes
unumgänglichnôthig�eyn�oll.Es mag: wahr �eyn,
daß ein harter:-Ton , worauf \öh�timmer die Peit�che!
gefolgti�t, das Pferd er�chrecktund:-in Ordnung bringt,
aber der Ton’ braucht kein Fluch zu: �eyn.‘Das late
Wort und �eineFolge ‘i�tes, dem-das Thier gehorcht.)
Aus dem Fluchen“hôrtdas Ge�indeden Uriivillen \ei-:
nes Herrn“und. fürchtetihn zu- fühlen;fann es ihn,
aber nicht aus andern Worten- auch hôrenund wei-
tern Ausbruch be�orgen?-

-

Richtet der wach�ame»

ern�thafteHauswirth nicht eben ‘das und oft mehr
aus, als der \cheltende? Nicht jeder Dien�tbotebez

darf die�erHârtezwer �ieerwartet, kann mit ‘einem:
be��ernvertau�chtwerdenz wo ern�thafteVor�tellung
und Erinnerung nichts fruchten; pflegtder �pißeSpott ,

der dem ‘tandmanne nicht �auerwird, Eindruck: zu ma-

chen.

“

Vor�tellungendie�erArt �ind�eltenganz frucht-
los, wenn �ieunter vier Augen ge�chehen, und mit
einem Vor�chlagebegleitet werden , wie man �ich,bey:
jeder neuen Anwandelung, der�elbenerinnern ; und

�einengerechtenUnwillen auf eine �anftereWei�e-au�-.
�ernfônne. Auf der Kanzel wird: den Alten und in:
den Katechismuslehrender Jugend das Sündliche:und:

Ueblo�edes Fluchensab�chre>endvorge�tellt; uid hies
i mit
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mic al�odas Allgemeine, wàs dagegen ge�cheheitkann y

gelei�tet.Mun fômmt die be�oidereAuf�ichtber die
Kinder , welchees �ich{hon angewöhnt, over desfalls
in. der größtenGefahr find. Der Prediger vergißt

nie bey jedemSchulbe�uchzu: fragen , ob auch die Un-

art des Fluchens'géhdrtwerde ? warnt die Be�chul-
digten liebreichund nachdrücklich,er�tin �einemHau-
�e,und läßt �ich, nach: ge�chehenet“Belehrung, wie
unberechtigt thr Zorû , und unvernútiftigder Aus-

bruch:durh den Fluch“�ey„Be��erung‘angeloben,wie-

derholt beydes in der Schule , und �traftendlichdur<h
Ab�onderungeinès unfolg�amenKindes vön den andern,
dürchWarnuhg der übrigen,* �ich�einesUmgangs zu

entziehen, und dur“ eine Zurückf�ezungde��elben,oh-
tie daß�ichaber die Eltern für beleidigethalten können,
und’ ohnedem Kinde dadurchan �einemUnterrichte und

�einerBe��erung‘hinderlichzu werden. Be�onderswer-

dèn vorgekommeneFálle , da das Séhelten Ungemäch
von eitiem �tärketn’,‘oder beyAltèn obrigkeitlicheStra-

fe zugezogen, zur Warnung genußt, Und durch die
unermüdete Fört�eßungder�elbender Bauer endlich
müúdeauf �eineUnärt gemacht; wie gemeiniglichzu ‘ge-
\chehenpflegt, wenn er �ieht,daß er den Prediger
niht müde machenfann. Wer es ver�uchenwill,
{ird es �ofinden.

|

Es i�tbekannt , wie gern der tandmann �eine
Händel,dur<hSchlägereyausmacht, und wie grau�am
die�eKriege geführt zu werden pflegen. Er läßtes

dahet �einenKinderit nict’ allein gern zu, �ichmic
ändern zu balgen, Fondern befiehltes, und �ichtdem

Raufèn der Kleinen als einer tu�tbarkeitzu. ‘Da in-

déßdurch das Schießgewehrdie�eehemals wichtige
Ge�chiklichkeit,�einenGegner“zu úbermannen, unnüb

geworden,der Bauerjunge döch-GelegenheitESTTS
: hat
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hat, �eineKräfte,zubenz: Und. zuweilen jemand �eine
Ge�undheit-dabey zu�eßt; \o- wird-der Prediger- die�er
Unart bey:der Jugend weislich �teuern.Hat er--bey
aller Gelegenheit den Eltern bewie�en)daß die Fertig:
feit:um �ichzu, �chlagen,die�eim. Staate verbotene,
dem Chri�tenthume-zuwiderlaufetde, und- oft�o-gefähr-
liche Fertigkeit, ¿aus Angewöhnenherrúhre�o; wird
er- bey allen VernúnftigenBeyfall:finden, 1wenn.er es
abzu�tellenbemúht-i�t..-Ex �ucht-

�iedaher kennen zu

lernen, die am

-

geneigte�ten„�ind,auszu�chlagen, und
wendet

-

die: erwehnten-Mittel-an „�iezu be��ern.Bes -

�ondersláfit er die: �einenUnwillen und �eineBeräch-
kung merken , welche,im, Vertrauen,auf.ihre Kräfte;
die �chwächerndrúefen„und Händel�uchen,Wie--der
Knabei� „- �opflegt Der Mann zu-werdenz aus den
fleinen Tyranneu „wach�en“die gro��enþ zum Unglück
und zur Verführung:-des-: Dorfs4: Jchr:würdees daz
her dem. PredigerÜbel-néhmen-j"wenn er es zu flein

hielte, den verwegeten Jungen fennen zu lernen, Und
�eineBe��ézungmöglich�t,zu, -ver�uehensz-er �chafftdarnit

vielleichtdem ganzen Dorfe Ruhe? und Wohl�tand,
So ¡langeer Kindi, �teht.er unter den Befehlen
des tehrers , und, i�t:beug�am,nachherentwäch�ter. >>

Einer dex gemein�tenund gröb�tenFehlerdex
fañdleutei�tdie Schadenfreudez�iekönnen�ihnicht
allein ergößen,- wenn- jemand:ohne;-oder durch �eine
Schuld Schaden leidet, �ondernihn»um die�e�atant-
�cheFreude zuhäben, ol gar zufügen, oder veran-

la��en,und äu��er�tmißmüthig:-werden,wenn �ieeiner
Schaden haben , „der andere niht auch rrift. - Hier,
arbeite ja der treue Prediger aus allen Kräftenzdes
Dorfs Wohifahrt --beruht-auf be��ernGe�innungene
Er wird èsdaher beyaller Gelegenheitöffentlicherz

wéhuen,daßSchaden�reudedurchausmit dem- i is
/ en?
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�tenrhumé�treite,und Seligkeit unmögli<hmache’,dàé
mit die Eltern - �eine:Bemühungengur Be��erung‘dek

Kinder nicht hindern, und der Schulmei�ter�iebefört
dete, und? �owolbeh den Schulbe�uchenals“ în den

Katechismuslehren, die- Jugend - zu?überzeugen'�uchen,
daßman �ichdurchaus gegen andere énthaltenmü��e;
was man �outigern--voit andern leidet; und daßder

Schade , worüber man: lacht , weil er. für Flein“gehal:
ten wird,-dukch‘�eineFolgen. überaus groß und ver?

derblich werden fônne, da feiner als ein Unmen�ch
darúber zu lachenpflêge. Je �chärferdarauf von!dei
{ehrern geachtet„und je:nachdrüflicheresjedem, den

ein-Schadewzu freuen �cheint, veèwie�enwird „de�tò
weniger faün es «Gewohnheitwetden: Würde!ihnen
befannt , - daß ein Kind �obösartigwäre , einein -an-
dern zu �chaden„um �icheine �chändlicheFreude zu
machen , �omüßte-es:aufs fühlbar�teverachtét; äber

>

quals ein uiglú>lichesKind bedauert , und mög-
lich�tÜberzeugt“werden , daß�o!-�chre>licheGe�innun-
gen platterdings abzulegen. wären, wenn man nicht
als ein Ungeheuer in der Welt leben wolle. Vorzúüg:
lich �olltedas goctlo�eBemúhen, andern �eineneige-
nen“Schaden: mitzutheilen, mit Nachdruck angegriffen
und- be�trittenwerden. Bey“Kindern pflegt ‘es ih

_ durch wahres oder. fal�ches"Angeben anderer , weni

ihke Unart be�trafti�t,zu äu��ern;und der Prediger
thut wohl, den»Schulmei�terzu belehren, daß:er diés

Angeben nicht ahudèn.,'�ondernihm vortragen möge,
damit er die Ge�innungdes Kindes dvabeynäherèr-
for�chen,und= mit ‘Weisheitbe��ern‘fönne,

7

Die Bemühungauszurotten wird inzwi�chenimmer
am’ glúcflich�tenvon: �tattengehenz"wenn �ichde Pré
diger? angelegen �éymläßt au��erder“Empfehlung
chri�tlicherGe�innungen, �ie.aúh in dex Schüle in

RD Uebung
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Uebung - zu bringen. Nun kann ers dahin bringen;
daß fein Kind in -der Schule ein Scheltwort, noch
weniger einen Fluch \pricht, und “keins das andere
mit der Hand“beleidigt. “Würde jedeCla��eallein

unterrichtet, �o“wird es der Raum’ ver�tatten, �ie
wêit von einander zu �ehen; für den Friedens�töreë
wird wenig�tensimmer eine ein�ameStelle �eyn.Er
Fann ausrichten, “daßdie Kinder: einander be�cheiden
begegnen, willig dienen , und Schaden abwenden , Und

�ihver�prechenla��en,daß �ieauch:au��erder Schu:
le �omit einander umgehenwollen. Er kann“ end?

lich erfahren, wie ihr Betragen gegen. einander , wenn

�ieohne Auf�icht--�ind, | be�chaffen�ey,: und es nach:
her in der -Schule-loben- oder be��ern.Die�erganze
erheblichèBeytrag zur Bildung: der Kinder aber wird

�ehrgemindett, �obald �iedie Schule verla��enzdaher
ichs nicht dringend

|

genung empfehlen“kann , \eine
FünftigeGemeinde: möglich�tin der Schule zu ziehen,
und: �ichdie�et“�oklein �cheinendenArbeir , “der ge:
znaue�ten-Auf�ichtauf die Kinder >= ja “nicht zu
�chämen. | Bit

¿; Vorzüglih wün�chteih, der Prediger möchte
<<. der tiebe zum Lügen, die auf dem lande ‘eigent?
lich zu Haus zu: -gehôren�cheint,"mit wei�emEifer
entgegeti�eßen.- Mit ihr pflegen die úbrigenla�ter
zu �tehenund zu fallen; und �iei�tgewöhnlichdurch
das �lehteBey�pielder Alten, leider! eine �ehrfrü-
he Unare. Es gehörtalle ‘Acht�amkeitdazu, �ieju
entde>en: denn ihr Be�ißerverbirgt �iegern, aus Be-

�orgniß,daß �ieihm genommen werden möchte,und

verlieren möchteer �ienicht gern7 weil �ieihm �o
o�tgute Dien�te- gethan, ‘und ihngerettet hat. Sie
kann’indeß,dem’ lehrer, der �eineJugend,um �iezu

be��ern,vor Augenhat, nicht:entwi�chen, und nicht
u : ges
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gegen ihn be�tehen,"weni “er ‘oheDrohungen,die
die gen

*

zu �iárfen‘pflegen, �iezu vértilgen�ucht.
Mothwendig“aber ‘mußers �ich“nit verdrie��enla��en;
den Wgner zu überzeugen, daß.reiner i�t,und “ihti
daher �o‘in diei Enge treiben; dáß’ ers* ge�tehenmuß:
Behalt er noch”eine fal�cheAusflucht “brig, �obe-
trachtet er ‘�ieals �einenSchüßgottgéëgen-die Schanz
de, und verehrt �ienun, �tattfie ‘zu veraäb�cheten.

Hâtteich die Unwahrheitnicht noh erfunden, �pricht
der fleine Bube, �owäre ih" be�chämtworden , aber
die rettete mi<h," die liebe Unwahrheit! Hat
man nicht?Bewei�e‘genung , “ihnzu be�chämen, #0
wärte man “lieberauf einen �icherecnFall. Der ‘teh
rer wird. indeßmänchesKind von die�emta�teraäb-

halten„ wenn er ihnen begreiflichmacht, daß"mat
bey Rechtthun nienials die gen nôthighabe , "und
der �iebraucht; immer

'

eine �{limmèSache damit

be�chönigenwoll; "daßes Ehre bringe, einen Fehler
zu ‘ge�tehenund abzulegen, Schande aber , ihn zu
leugnen und dann überwie�enzu werden ; daß \�i<h
ein Men�chnie zu be��ernWillens �ey,der �einVer-

�ehennicht bekennen,�ondèrtimmer rechtfertigen will z
und daß�ihder túgnerGOtte �omißfällig, als det
Welt: verhaßtund unbrauchbar mache.

*

(äßter nun

ein bey dem ‘er�tenZureden

|

einge�tandenesVer�ehen
mit einer liebreichenErinnerung, es niht mehr zut
thun , unge�traft; und �ehendaraus die Kinder „daß
ihnen die“Wahrheit nicht �chadet,�ondernzur Be��e-
rung vorträglich:i�t �owird fie ihnen

*

�o’lieb werden y
*

als ihnen die ge bleiben möchte,wenn �ie�iealsdas

einzigeMittel, der Strafe zu entgehen; kennen.  Er-
flârt er dabey das Wort wgher für �einhärt�tes
Schimpfwortzund weigerter �ich,bis zur �ichtbarenBe�
erung, ‘dem auf der túge ertappten Kinde die wahr-lheinlih�teSace zu glauben, auch die zu ED Sg} STA HRUNG re izag Bey
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die, wenn-;�ie:für „wahr gehaltenwird’, des Kindes
Vortheil oder Ehre i�t; und läßt �ich“von einem �ol-
chen „' auch bey,der richtig�ten.Antwort, den �chärf�tén

Beweis geben oder , wo der nicht geführt werden

kann, die Sache: vón einem andern ,' das die Wahr
heit in Ehrenhält, �agen:�owird er” die tûgen�uchk
�ohänden ,: daß�ie-nur bey dem �chlecht�tenKinde
herr�chendbleibendürfte. ¡all STS HE SO

Soll indeß-die�everdien�tlicheund vielleichtnocy
�elteneBemúhung--des Predigers um die Be��erung
der Kleinen -nicht:-um�on�t�eyn,�omuß er -eben �o

. angelegentlichdie Hinderni��eder�elbenaufzuheben�u-
chen. Jeder Ort mag �eineeigenen haben , die ein
treuer und kluger Mann beachtet und- �chwächt.Ein

allgemeines�cheintdas ‘wilde Spiel ‘und der �chlechte
Zeitvertreibbey manchen Arbeiten zu �eyn."Jch wün�ch-
te, daß es einmal einem Rei�endenbelieben möchte,
die Spiele auf dem plätten lande der Aufmerk�amkeit
zu würdigen. [Der Gottesgelehrteund der Weltwei�ey

vielleichtauch dex Ge�chicht�chreibetund- Staatsmann
wüúrden'es nußen,und- oft be��erbrauchènfönnen 7 als

manche oft wiederholte Be�chreibung.von Werken der

Kun�t„und Ausbrüchender Ueppigkeit.: Daß bey ‘den

Spielen der tandleute noch vieles zu verbe��ern�ey,
wenn be��ereSitten unter ihnen herr�chendwerdew

�ollen, das werden--alle- ge�tehen,die je: hierauf geach-
tet haben. Sie deswegen ,; weil �iemänches Gute
wieder verderben , ganz verbieten und: ab�tellenwollen ,

i�t�ohart als. vergeblich, zumal, ‘wenn:es ein Prediz
ger allein unternähme.Wer �i“was unter�teht, der;

ver�uchedas Wilde davon zu �cheiden,und für die,
_

welche ganz unmorali�ch�ind, /be��erc-einzuführen.Dié

Sachei� wirklich�ounerheblichnicht;und. hängtmit der

Be��erungeines Orts unauflöslichzu�ammen.130m0méinegeringenGedanken darüber �agen,
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1 Solange noch‘keine’dftererwéhntèRelatiön von

den Sitten des Dorfs vorhandetii�t,gièbr�ichein-neuer
PredigergleichMühe,vie Spièle �einesOrts kennenzu

fernen; ohne Mühe-wird er: fie niche:kennèn lernenz
weil“ �ie‘vor: �einen!Augen entwêder“ gar“ nicht@*oder

nicht mit den �on�kgewöhnlichenUnarten die er ebe

gern wi��en!möchte¿ge�pieletwerden Hat ev! �iehin-
ter: Zâunenund“ Bü�chen, odér‘“durch]�eineHausge
tio�enerfahren; dänngehört'alle?Upeberlegungdazuz
wie ‘einigemilder zu machen, und ‘andere ganz: wü�te
abzubringen:�cynmöchten.- Erklärt!er �ichganz dagé
gen „ �owird"er ‘als ein Feind dér Freudegehaßtwer:

del , und. nichts-:anders ausrichten,* als daß die Kin-
der ‘an. abgelegentre"Oerter gehen, ‘und wol gar das

jungè-Volkihm zum Troß vor den Augen

-

�pielt.Jch
räthedaher’�ehr, bey aller

:

�chicflichènGelegenheir-zu
ali��ern, daßer den Kindern ihre Spielê*gerngönnep
uid :nürwüh�che- �ie‘möchten: dabeyweder: ihr Ge-

müh“noch ihre"Ge�undheit‘verderben,J�tcer.er�t‘als
ein Freund®*fugendlicher‘Freudenbekannt „�o werden

�eitieErinnerungen gern angenommen;und: von-den
Eltern �elb�tbefördertwerden.“Fa�t“bey:allen Spiez
len fommen alle Flücheund Scheltwörter, die die
¡Kinderwi��en,zuni Vor�cheine7 und?hier leknen �ie
ám er�tenins des’ andern: \cine, und “vereitelndalle

Bêmúhungendes Lhrers wider" die�eUnarti Er-thut
‘al�owohl, fleißigzu horchen, den Unartigen ‘�chärfe
Wértvei�ezu geben, und den Be��ernmit allem“�einem
An�ehneinzubinden,daß�ieeine getoi��eZeit den Flu:
er durchaus nichtmehr mit�pielenla��en�ollen.Kann
er dies ausrichten , �o“wird �ichder Bube möglich�t

__ Zwingen, weil ihm dies eine ‘gar harte“Strafe i�t
Eben hiedurh , und vielleicht durch �on�tnichts#ò
wirk�am, wird er: die be��ern,welche grade beym
‘Spiele ihre-lü�t, �ichzu balgen‘und zu �chlagen, Ed

i re
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ihre :Schadénfreude:ausla��en, "recht: vergnúgenund
ausbreiten wollen. Wird er. gleich“ausge�chlo��en¿
der: �ichdies merken: läßt,und billig:gezüchtiget,wenn

er-die andern dafúr einzeln drücfen.und verfolgenwoll:
tez �o,i�tder Ausbreitung der Unarten--ein- gro��er

Damm

“

entgegenge�eßt„Und manchem“ Spiele -

�ein
Schädlichesgenommen. Will �ichder Lehrerberablaß
Fea¿die eigentliche:Be�chaffenheit, den Ur�prung,den
Zwe> und die �ogenanntenGe�ebeder�elben“kennen
zit lernen; �owird er-die mei�ten,xeformiren, und die
Veranla��ungen«zu;Unatten heben.Fönnenz-aber , wie
ge�agt,er mu�s-�iedan: �elb�t:völligver�tehen,�on�t
môchten-�eine«Erinnerungennichts -roirken;„und dex

Knaben wenig�tensim: -Herzenantworten:--�okann es

nicht ge�pieltwetden, És mag eins und das anderè
geben, von welchem�ichdie-aus�chweifend�teUnare und
manche Gefährlichkeitnicht-ab�ondernla��êèn7die muß
er ‘durchausverbieten, und wird �ieam [leichte�tenab-
bringen, wenn ein Kind dabey wirklichin Gefahrges
éommenoder: einen Schaden an der- Ge�undheiter:

litten hat:z„ein Vorfall, eine Erfahrung wirkt mehr
auf dem. (ande als hundert Grunde 5

„Man nenne: es immerhinMifrologíe„- was- ich
noch vom Spiele �agenwill, die Erfahrung: i�tmir
Búrge:7

-

daß alle nachmaligen Vor�tellungen#0 viel
nicht thun, als: frühe Gewohnheiten.der Bauerkinder,
Sie bringen , leider! den größtenDheil ihrer Zeit mix

Spielen hin, und erwerben �ichdabey die Gewohn-
heiten, denen �ievielfälciglebenslangzu folgenpflegen,
Lie��en�ichnun �olcheéinführen,'wodur<bey der Be-
wegung und Belu�tigung, als dem Reihe der�elbenfür
Kinder , unvermerkc die ta�terdes Orts ge�chändet, und

\{ädlih gezeigt, und fehlendeTugenden empfohlen
und angenehmgemachtwürden„ #0 könnteleichtdurchie



um) die" Jugend �einerPfarre: 7 11k

die Spiele:mehr Gutes , als ‘durchdie’Schule- ge�tif-
tet werden: AllgemeineVor�chläge:�indhier von gos

ringem Nußen„man“ muß “auf�einen:Okt �ehen
dann [müßteder+Prediger * �ehrarm an Erfindung
�eyn, wenn er nicht ein �einerJugend: angenehmes
und be��erndesSpiel �ollteausdenken önnen. Aber
wie fhrt er es ein: “Ant leichte�tèndutch �eineeige-
nen Kinder. Man läßt�ie,ich weiß es wol nicht
gern mit der Dorfjugend Umgang haben,roeil �ievon

der�eiben‘Unarten annähmen.Aber die�eUnartenab-

zu�cha�fen¿‘und �einDorf zu be��ern, dazu i�tdey

Prediger da. Seine Predigt am Sonntage- wirds

nicht ‘ausmachen; ‘er greife die Ausrottung bey der

Wurzel ‘an, und die’ �te>tzum Theil in der Natub
der Spiele. Hat er die verbe��ert, und durch „�eine
Kinder eingeführt, und hilfe dur<h Unterxicht und

Ermahnungim Zu�arnmenhangedamit fort , �owird

et’ ri�tliche-Sitten ent�tehenUnd: die: Oberhandge-

winnen�ehen.
:

ti

O
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_ Villig�olltenindeßdie Schulkinder ‘derzweyten
und er�ten“Cla��enicht �oviel Zeit ver�pielenUnd ver-

\hwenden, als �ieda , wo �ièdas ‘Viehhüten,
-

zu
thun pflegen. Ganze Tage liegen �iehier

-

einzeln
oder in Ge�ell�chaft‘drau��en, und gewöhnen�ich:ént-
weder an den gedankenleer�tenMüßiggang, oder erfin=

den und betreiben aus ab�cheulicherLangeweiledie un?

be�onnen�tenAus�\chweifungen-;oft - die

-

chre>flich�ten
Vergehungen.  Ohn�treitigi�tauh" auf den Höfen,
die kein Vieh hüten la��en, die Be�chäftigungder

Kinder zu gering, ehe�iezu der �{hwerêrnArbeit ge-
braucht werden fönnen„- und ihr Müßiggangzu ver-

derblich. Der Bauer hart nicht allemal Recht , wenn

er �eineKinder bis zur gänzlichenVernachläßigung
der Schulenôthigzu habenvorgiebt; wie ex den

ez |

: =
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wäth�enen*freylichimmer zu be�chäftigenund mit Are
beit zu überladen:weiß�oweiß er,*wéil er �elber�o
erzogen i�,“dé�toweniger die Zeit �einer“Kirtder geh:
rig nzutheilen , ‘�ie�ich!nüßlihUndzihnen�elb�tun-

\chädlich#zumachen. Es mögen?wenige Derrer �eyn,
wo nicht die Kinder“am mei�te"durch:Müßiagang
verderbeti. ‘Selb�tbéy"vielen Arbeiten „* wobey: “nichts
zwdenken. i�t;drückt �iedie! Langeweile, wenn fie*als
lein ‘oder mit ‘andern ‘arbeiten , und’ gebiert unnüben,
oft auch-\chadlichènZeitvertreib, 1 DieSpinn�tubenz
mänche Gattenarbeiten Und“ ein�ame“Be�chäftigungen
auf dem-Féldebewei�endem 'Kenner-der Dörfer , was
ich ge�agtHabe." Jch! will einige Vor�chlägethun
wie�ichein Prediger um: die Be�chäftigungder Jugénd
verdient maden , und �ie’dadurchvon Unarten abhal-
ten. fônne.

LE
PIG GE RI is aS

tte? E E CEE LTE
dT CLD 2-EI

2% Spintten“und!:WVieh»hüten �inddie gewöhnliche
�ten, �olange �iein die Schule gehen, und auf dem
‘Acker noch nicht helfenkönnen. Das er�tethun �ie
im? Sömmér niht ohneZwäng¿und-erfindenRâänke,
um vävon zu kommen. “Einer Arbeit in freyer- tuft
ühd im’ Uinhergehewwübden“�ie�ich“weniger weigern;
Vón der Art i�tdas Knüctten , einè fo núblicheals

leichteArbeit. *) Ver�tehnes die Mütter, �òmuß
Ei SMEA et i

E;
26 man

! *,) Die liebe Zit , welche mit Hin : und Hergehen , mit Hoz
_* len und Bringen in allen Haushaltungen verloren wirdz

tann fuglichin einem Staate, worin 100000 Men�chenLS

“gerechnet werden ; und �odannwird nur angenommen , daß
ein Drittel der�elben, oder, um alle Brüchezu vermeiden ,

36000 Men�chenalle Tage einen“Mariengro�chendamit
verlieren. Die�enVerlu�tfühlt man nicht lebhafrerals
im Lippi�chen,wo man keinen Dien�tbotenund �ehrwet

nige Per�onenguf dem Wege findet , die nicht E:

yr

leben , auf einen, täglichenSchaden von tau�endThalern -
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man niht nachla��enes zu empfehlen, bis es Mode

wird. Wo �iees nicht fônnen, und �iekônnen es
in ganzen Gegenden nicht , da muß der Prediger
durch �eineFrau die Kenntnißund den Ge�chma>
daran einzuführen�uchen.Eine vernünftigeFrau. fin-
det hoffentlichVergnügendaran , ihrem Orte die�en
erheblichenDien�tzu lei�ten,und die kleinen fähigen
Mádchendarin zu unterwei�en.Hiedurh wúrde es

ohne Zweifel ehe in den Gang kommen , als wenn
es dur des Predigers Magd oder des Opfermanns
Frau aus der Stadt gelehrt werden müßte; und es
wúrde hiemit überaus viel Zeit nüblichangewandt,

_

welchedieBauerkinderunverantwortlichver�chwenden,
‘Daes eine Arbeit i�, die aller Orten mitgenommen

wer-

ihr Knüttezeugin Händenhaben, und indem �ieihren
Ge�chäftennachgehen , ihre Zeit. zu veredeln �uchen.
Fremde�ehenin Pyrmott feine Frau, die mit linnenen

Scrrümpfen handelt , ohne bey ihrem Herumgehen

-

zu-
gleih wieder ‘einen andern Strumpf zu fnütten ; “Und

ih habe manni<hmal aus den Städten dortiger Gegend
Hunderte von Mädchen zum Melken ausgehen �ehen„
worunter keine einzige war, die uicht mit dem größten
Eifer ihren Strumpf fknürctete, Hier , �ageih, fühle
man den Verlu�tlebhaft , den andere Länder , worin ge-

wiß auh einige tau�endMen�chenzum Melken gehen,
und räglih mit Hin : und Herlaufen �ehsStunden verlie:
ren, erleiden mü��enz -und- warum? bloß weil es die

‘Gewohnheit, oder weil der Men�chvon �einerer�ten

Jugend an nicht
/

dazu erzogen i�i. Jn den Mün�ter-
�chenAemcern Kloppenburg und Vechte werden gewiß
jährlich�ur 100000 Rthlr. wollene Strümpfe mit der

Nedenarbeit verfertiget, Woran liegt es al�o, daß viele
Kinder un�rerLandleute im Sommer hinter den Kühen
müßig liegen 2? An häuslichenExempeln und an der

Erziehung, S. Heern Ju�tusMd�erspatrioti�chePhans
ta��en,2ter Th. S. 364. �- |

_Patr. Landpred.x.St.-
|

H
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werden fann, �omöchteih gern , daß �ieau< bey
Hu Viehweidengetrieben würde. Der Knabe fann �ie

nicht allein bey dem Bu�che,wo er gewöhnlich�ein1a-

ger nimmt , bequem verrichten , �ondern\ogar, wenn
er nur ein bischen- behut�ami�, auf | dem Pferde
thun. Jh zweifle.wirklich �olange- an merkflicher
Be��erungeines Orts , als der Múßiggangder Kin-
‘der , be�ondersder beymHüten, eine unglüclicheVer-

anla��ungbleibt , Unarten zu erfinden, mitzutheilen
und erblichzu machen. Der einzigeZeitvertreib, den

�ichnoh wol einige Knabengeben , i�tdas Schnei-
den in Holze. Wäre jene núblichereBe�chäftigung
durchaus nicht einzuführen;ich denke aber , es ginge,
wenn es: gehörigangefangenwird: -�o0müßtever�ucht
werden , das Schneiden in Holze aufs Nüsßlichezu
leiten. Da aber der Schulmei�ternur �eltenhiezu
wird Anwei�unggeben können , auh über den Holz-
verderb leicht Klagen erhobenwerden dürften, \o wird
dies \{werli< auszurichten�tehen,und das Knütten

daher immer wieder zu empfehlen�eyn.

Bauren�eelen�indauch Seelen , und die wenig-
�en föônnendas ab�cheulicheLeere, worin �ie, leider !

“erzogenwerden,aus�tehen.Sie �uchenes daher �elb
auszufüllen,und füllen es mit Muthwillen, Schwän-
fen, Unflätereyen, Mährchenund Aberglauben aus,
weil wir andern, GOtt erbarm es ! ihnen nichts Nüß-
liches und Angenehmeszu denkengeben. Wren ,

nach ern�thafterbetriebenen le�cúbungy Vücherfür �ie
da, ih wette , der Pferdejungeläge hinter dem Bu-

\he und lá�e,wúrde hinter feinemBu�chebe��erund

niht \{limmer. Bücherfürden Pferdejungen? was

�olltendas fúr welche �eyn? Das fönnten Stücke

aus der Naturge�chichte, ländlichemorali�cheErzehlun-
gen , Be�chreibungenentlegenertndev , die Ge�chich-

j E
‘

te
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te des Vaterlandes , núhlicherKün�teund naher Arz-
neymittel �eyn; der lieder erwehne ich nicht, weil ich-
nochmehr davon zu �agenhabe. - Noch kenneih frey-
lich�olcheBüchermit die�erBe�timmung.nicht„ aber.

“

(< erwarte �ie.-- Sollte, der Patriotismus, die Lu�tzu
arbeiten , und die wei�eBeförderung.der Religion aus-

ge�torben�eyn? das wolle GOrc nicht ! Der Bauer

hat fein Geld), Bücher zu kaufen — Keine theure,-
das i�wahr ; aber man gebe �ieihm wohlfeil| Der

-

Verfa��erverdiene nichts

-

damit , und deë Verleger
wenig, �okann �ieder Bauer bezahlen. Es i� ir-

. gendwo bereits �ogemacht, nur wenigbekannt.Denn,
wer �olles bekannt machen, wenn es der Verleger,
vielleicht des nahen Ab�aßeswegen , oder aus unbe-
fannten Ur�achen, nichtnôthigfindet ? Unrechtthâte
er niht , zur Bekanntmachungbeyzutragen. Kennen
es andere Buchhandlungennicht, �owirds nicht re-

cen�irt-zohne fie mdchrenichr leicht ein Gelehrtereí:
nes Buchs öffentlicherwehnen, das — nur für Bau-
ren ge�chriebeni�t. Le�en�iees denn? Sie le�enes,

[400 �iees kennen , und würden es mehr le�en, wenn

“ihrePrediger , die es kennen, nur die {u�thäâttènmit

ihren Eingepfarrtendavon zu reden. Jch �ageWahr-
heiten, die mich betrüben. i

Es i�tnochein �ehrnúßlihesund angenehmes
Ge�chäftfür die tandjugend, das ih mdglich�teinzu-
führenrathe, der Gartenbau. An den mei�tenOrten
nußeder Bauer noch �einegro��enGärten nicht wei-
ter als zu Gra�eund Bäumen,behilft �ichmir Mehl-
�pei�eund tro>nen Frúchten, faufc die Gartengewäch-
�e,die er bedarf, und wendet vor, daßer feine Zeit
habe , �ie�elb�tzu ziehen, da indeß�eineKinder, die
es allein be�chicfenkönnten, �ichfür {angerweilean den
Grâben umher wälzen. Das einzigeGraben ausge-

PER A “non
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nommen könnenallerdingsKinder von“zehen und mehr
Jahren den ganzenGartenbe�tellen, �äen, pflanzen, rei-

nigen , gâténund erndten , und {affen nicht allein ihren
Eltern dadurcheinen beträchtlichenNuben , �ondérn
‘géwinnendadur< auh einen noch�ehrnôthigenGe-

\{<ma>an Ordnung und Rechtlichkeit, Und , welches
no< wichtigeri�, an Beachtung der mannichfaltigen
Werke Gottes. Jh müßtemi �ehrbetrügen,oder

die no<h möglicheVerbe��erung‘der Feldcülturmuß
aus der frühenKenntniß und Betreibung des Gar-

tenbaues ihrenUr�prungnehmen. Hiebeygewinntder
Knabe u zu Ver�uchen, die �ih auf den Aerbau
init der Zeit er�tre>t.Der größteTheil von dém

vierten Haupt�túcke- des neuen Lehrbuchswird durch
- Betreibung des Gartenbaues liébgewonnen , im Ge-

dâchtni��ebehalten, und in Ausübunggebracht werden.

Hundert Po��enwerden den Prediger und Schulmei-
�ternicht mehrbetrüben, die Jugendniht mehrver-

derben , wenn �ieihren Garten hat , worin �iearbei:

ket , wovon �ie!mit einandèr �pricht.Aber , wie bringt
_man�ie zu die�emnüblichenZeitvèrtréibe? Am leicht-
�ten„ wenn �ihder Prediger dies Verdien�tmachen
will , und �elb�tKinder hat , die èr dazu änfúhrt.
Haben die einen Theil des Gartens, worin �ie�elb�t

pflanzen und ordnen ,. Bäume pfropfen und warten,
und �ihfreuen , und mit ecndtèn, #0 wird es leicht
�eyn„ die Bauerkinder , denen �iedas wei�enund mit-

theilen, zur Nachahmung zu reißen. Es müßteein

fehr LE
Bube �eyn, den das nichr lü�tete.Jt er

ohne Kinder , der Prediger, �oruft er-der Hausrwir-
‘the Kinder zuweilen in �einenGärten , läßt�ieihn ar-

beitenah fordert �iezur Hülfeauf, damit �iedie

Handgriffe lernen , erzehlt ihnen die Wartung und

Wortheileder Früchte, und der TagelöhnerKinder
nimmt ér in tohn , macht�ichdadurchum �ieund ih-

SS m
R
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re-Eltern zugleich-verdient , und verbreitetdur< Freus-
de und Vortheiledie núblich�ten-Kenntni��e,die den

Müúßiggangund eine - verderbliche„Begleitungverja-
gen. GlücklicherPrediger auf dem. lande „

der es vor
- Augenhat, wozu;er- da,i�t,- der Segen. �eines.Orts

zu �eyn! Ms
:

Wären nun- hinlänglicheGe�chäftefür die Ju- -

gend eingeführt„ �obliebe noh dieUnterhaltung des

Gemüúüthsbey: manchemder�elbenzu verbe��ern.Es
giebt ein�ameArbeiten , wobey nichts zu denken,
nichts zu �precheni�t, und gemein�chaftliche.Wäre
der Bauer der

-

gedankenleereund. gefühllo�eKloby

wofür er bisher von denen behandelti�t, die aller
ubrigen Stände, nur nichr �eineAuftlarung und Ge-

múthsbe�chäftigungbeförderthaben, �owürde er �tumm
und betäubt bloß�eineArbeit verrichten. Aber er

fingt , wenn er allein und in Ge�ell�chafti�, oder

�prichtmit �einen Mitarbeitern. unaufhörlihfort.
Und- was �ingt er ? Zuweilen einen gei�tlichenGe-

ang , der Jüngling aber und das Mädchenein \{s-
nes neues Led , gedru>t in die�emJahr , auf den

Jahrmärktendas Dußendfür einen Dreyer zu haben.
Man möchteweinen, wenn man das noch unverdor-

bene junge Volk �olcheZoten , �olchegen , �olchen
Un�inn\reyen, und die jungen Kinder es nachkrähen
hôrt. Jt denn der Bauer, unter welchem�oviele

Familien und Ange�eheneihreVoreltern �uchenmü��en,
durchauszur Unvernunft verdammt ? Darf man
niht von Männern „die die nôthigeKenncniß
und Recht�chaffenheithaben, auch einmal nüblicheund

angenehme{ieder fúr das junge Volk auf dem lande
erwarten ? /

Die �ind, wird man �agen„ in Samm-

lungen , Anthologienund Almanachenbereits vorhan-
den, Ja, ih kenne mancheslied-ländlichenInhalts

ys

Fes oDEr »
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vder , nach �einerUeber�chrift, für landleutébe�timmt,
aber noch lange nicht ver�tändlich‘genungfür �ie,und,
wenn ichs �agendatf, gutenthéilsnicht anziehend ge-
nung fúr �ie. Hier �indmeine geringen“Gedanken

“

Über die Be�chaffenheit�olcherlieder. pat)

Ich wün�chevor der Hander�tLieder , die Tu-

gend, Zufriedenheitund Freude befördern.Singt der

junge tandinann“Ent�chlié��ungenuîtd Bewegurigsgrün-
de, arbeit�am, mäßig, ehtlich, friedfertig, keu�chund

gefälligzu“ �eyn, �obefömmt er �ie‘vielleichtdadurch,
oder {ühlt“�ichüber entgegén�tehendeEiipfindüngen
be�chämt, und �eitendurch höhereUr�achenêrwecften

Willen, �ozu �eyn,‘gé�tätkt."Singt er das aus Erz
fahrung befannte , aber über�eheneGute und Vorzüg-
liche �einesStandes , #o �téhtzu hoffen, daß er ihn
lieb behalten, oder ‘wieder lieb “gewinnenwerde. Mir

i�timmer bange,daß der Bauer es einmal úberdrüßig
werde, Bauer zu �ehn; �eineKinder ein Handwerk
lernen, oder Soldaten wetden zu la��en, ihm un-

verboten ; und der , ‘welchénBey�pieleund Vorurtheile
regieren, braucht nur einige gelungeneStandesverän-
derungen und einige úbertriebene Begriffe von dem

be��ernBefindenau��erdem Dorfe“zu Haben, \o �te>t
ein Nachbar den andern an“, und �olltenicht ein

Dorf das andere an�teenkönnen,da es in ‘andern
Dingen �ooft ge�chieht?Das Unglückwärezu großy
wenn der Bauer den Pflug verlié��e5

-

man finde da-

her lieber meine Bé�orgnißnicht “lächerlich, weil ih
�ie*ausguten Ur�achenhier am unrehten Orte, wahr-
\cheinlicher,wie ih allenfalls könnte , nicht gemacht
habe. Wer durch lieder �eineZufriedenheit�tärkt,

dem lege ih“ein erheblichesVerdien�tbey. Es �ind
viel \{äßbareund un�chuldigeFreuden auf dem tan-

de „ die feinBewohnerúber�ieht, und denen er mare«

:

wüúr-
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wúrdige-und aus�chweifendevorzieht.

.

tehrt ihn jene
ein tied, �owird er vielleicht aufmerk�amdarauf, ver-

rau�cht�iemit die�en, genießtverdiente Erquickungeny,

wird. gebe��ertund glücklicher. E

Die Einkleidung und Sprache die�erlieder muß»
meines Erme��ens, wedervon den Griechenno<hRô-
mern , und am wenig�tenvon den Morgenländernent-

lehnt, �ondernvon-der Denfungsart ,-den Ausdrüeken,
den Gewohnheitenund der natürlichenBe�chaffenheit
einer Gegend be�timmtwerden. Es fann folglichnicht
Lieder für den Bauren�tandin ganz Deut�chlandge-

_ ben, �ondernes. braucht jede Gegend, �oweit �ie�ich
ziemlichgleich i�t, die ihrigen. Man fann nicht
durchgehendseinerley Tugenden empfehlen,und einer<

ley Motiven dazu brauchen; hier möchtedie Befe�ti-
gung in der Zufriedenheitnöchiger; und die�erGrund

wirk�amer�eynals ‘anderswo ; und ‘die Freuden „der

einen Gegend können weit von den Freuden einer an-

dern

-

ver�chieden�eyn. Be�onderswürde der Aus-
dru> angepaßtwerden mü��en.Es ver�teht�ichvon
felb�t„ daß ein lied ‘in der Sprache der Alcen Mark
dem Harzer und Franken ziemlich

-

undeutlih �eyn
würde z «ih, meyne aber die�enbekannten Ab�tand

micht �o�ehr, als das Eigenthümlichemancher Ge-

gend, die ihre eigenenBenennungen, Sprüchwörtery
Wendungen und Wiß hat. Daß dies dem Dichter
befannt �eynmöchte, wün�chteichz dadur<h würde er

mit Beyfall �ingenund mic Nußen,

-

Mic Beyfall
nämlich«der Gegend, für welche er {rieb , der er

dienen wollte ; aber vielleichtmit de�towenigermBey-
fall eines Recen�entenaus einem andern {ande , der

daher zu er�uchenwäre „ zuzugeben, daß im Vater-

[ande des Dichters „ver�tändlich,

-

nôthigund
-

{ón
�eynfónne,was ihm, der das platte tand. vielleicht

nut
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nur aus Jdyllen und arkadi�henBe�chreibungenkennt,
�onicht vorkommen will.

Doch die�eBitte an Recen�entén„die �i bloß
ein aufgeklärtes, feines und bele�enesPublicum den-

fen ;

'

wúrde unndthig�eyn,wenn ein Dichter, von
Patriotismus belebt ; �ihherabla��enwollte, Volkslie-

der niht in Sammlungen, �onderneinzeln herauszu-
geben. Es wird: noh �ehrlangewähren, ehe Knecht
und Magd Geld, Herz und Willen haben, ein Buch
zu bezahlen, aus. dem laden zu ‘holenund binden zu

la��en; einen halben oder viertel Bogen \{ôdnerneuer

ieder aber, die auf den Jahrmärktenzu haben �ind,
anzu�chaffen, i�tihre Gewohnheitund ihrem Vermöd-

gen angeme��en.So gar tief unter der Würde der

Dichtkun�t�olltedies nun wol nicht �eyn;will �ieauf
eine angenehme Art be��ern, und das will �iedoch,
#0 muß �ie�otiefherab�teigen, als es den Um�tänden
nach nôthig i�t. Wor der Hand wird \{werli< ‘auf
eine andere als die gewöhnlicheArt ein nüßlichestied
dem landmanne in die Hände zu bringen �tehen.
Möchte man \ih doch hiezubequemen! Schande i�ts
�icherniht ; und der Gewinn, dem zahlreich�tenStan-
de der Men�chennüblih zu werden , wo nicht fühl-
barer als Geld, doch gewiß'edler. Jh denke , ein

íandprediger, der Verdien�te�ucht, und meine Erfah-
rung hat , läßt�ichnoh am er�tenbereden, �einebe-

�taubteLeyer einmal wieder zu �timmen,und Tugend,
Zufriedenheitund Freude jungenleuten vorzu�ingeny

die der�elbenimmer �ofähig und werth �indals die

vornehmereWelt. “Den Recen�entenbraucht er nicht
zu fürchten,der hôrt nichts davon.

“Nun wärennoch die �onntäglichenFreuden des'

jungenlandmanns zu verbe��ern,Tanz, Spiel, Tomeies
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kiederlihkeit. Er tanzt gern, das i�tbefannt'z "und
ih" mißgónneihm dies Vergnügennicht , das , wie
man von , den Wilden weiß,

*

�ehr‘naturlihzu �eyn
�cheint.Nur will es fih mit den chri�tlichenGe�chäf:
ten des Sonntags , die er , voll Gedanken an ‘den

Tanz, ganz zurüc>�eben:möchte,nicht gut vertragen 5
da , wo man den Mu�icantenbezahlen-muß, könnte

es, wenn es oft fine, ‘dem Knechte�einganzes (ohn
fo�ten; und“ ‘die’ Arbeit des folgetiden Tages möchte
durch die�eländlicherWei�eäu��er�termüdende tu�tbar-
fèit- �o�ehrleiden, ‘daß�ih�elb�teine gute Dorfpolis
cèydagegen �eßenmüßte.-Jn einigen“(ändern i�tdas

Tanzen am Sonntage durch herr�chaftlicheVerördnun-

gen ganz unter�agt5 “einigeUnterobrigkeitenhalcen
darüber , andere nicht. Jm lebtérn ‘Fallehat ‘der

Prediges , der es mißbilligt, leicht Verdrießlichkeitenz
im er�ternde�tomehr Auf�ichtnôthig,daß nicht �únd-
lichereVergnügungen‘einrei��en.Jch habe nicht {u�t
mit den Mäknekn zu �treiten, die ‘den Tanz entweder

an �ich,oder wegen �einerVerbindungen und Folgén,
durchaus fúy�úndlichhalten ; �iemú��en�ichihm aus

allen Kräften wider�eßèn, das ver�teht�ich; mit wel-

chemGlücfe, das werden �ie�ehen.Meine Vor�chlä-
ge �indfolgende: Sollte an einem Orte erlaubt und

hergebracht�eyn,daß ‘alle Sonntage getanzt wird ,

�omuß der Prediger es abzu�tellenUnd einzu�chränken
trachten, weil es ganz �ichtlichden Ort verwildert , Und.

fa�tganz unbe��erlichmacht, be�onderswenn es in der

_ Nachbar�chaftnichtver�tattetwäre,mithin die wú�te-
�tenleute von der�élbenhier mit herzôge. Aber wie

richtet er es aus? Bringt er die Obrigkeit dahin,

daß �iees unter {weren Strafen verbietet , �oi�t
�éinVerdien�tnicht groß. Und, wenn die es nicht
verbieten , �ondernder Krugnahrung wegen dulden

- und befbrdern will ? Dann müßteer , meyne fineine
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�eineEingepfärrtendavon

-

abzubringen�uchen.Daß
Benachbarte „be�ondersaus einer Stadt-, in �ein
Dorf fommen „um da zu tanzen , wird er \{werli<
wehren tonnen „ wenn es: zumal die Obrigkeit gern
�ehen�olltez er kann �ichauch leichtdabey beruhigen,
weil: -es- gemeiniglichnicht lange zu währenpflegt.

"

{u�ibarkeitendie�erArt ziehen�ih-gernvon einem Ort

zum andern , hängen�ehrvon veränderlicherZeit und

Um�tändenab, und- gerathen leicht �o�ehrins Wil- |

de , daß �ie�ih�elb�tzer�tören.Hat indeß-�ein
Dorf einmal Ge�chmackdaran gewonnen þ -�owird es

nicht leicht �eyn,ihn zu {wächen. Man ver�tehe
mich nicht „unrechtz ih rede vom Tanze , der alle
Sonntage mit -der- úppig�tenHißeund den be�chwer-
lich�tenKo�tenange�telltwird. Den fann nun frey-
lih der tandmann an den mei�tenOrten nicht lange
aushalten„ ‘ohnezu“ verarmen ; aber auch das �ollder

Prediger -möglich�tverhüten, wenn er, was er �eyn
foll, der -Wohlthäter:�einesOrts �eynwill. Und i�t
die wilde Freude: einmalda eingewach�en,�oreißt�ie
�eltendie Armuch wieder aus.

-

Der Bauer hungert,

betrúgtund entziehtlieber , ehe er Gewohnheit ver-

láfit. Sein. mächtigerHang zu Mu�ikund Tanz i�t
befannt ; wirdjene von Fremden ins Dorf gebracht,
�owird die {u�tdaran Theil zu nehmen bald erwa-

chen. Doch möchtehier ehe noch zu verhindern ��e-

hen, daß�ienicht zur Gewohnheitaufwach�e, als die�e,
wenn �ieder Prediger �chonfindet , wieder zu vertilgen
i�t.Meine Vor�chläge�indfolgende:Wenn Nachbaren
ihren Tanzplaßan �einemOrte anzulegen anfangen,
{owiderracheih nicht, bey er�terGelegenheitim df-
fentlichen Vortrage die unausbleiblichenFolgen von

der Gewohnheitvorzu�tellen,Man könnte zeigen,
wie wenig�ichder Men�chzu mäßigenim Stande

i�t,wenn er er�t-etwas lieb. gewonnen, und wie er
ees

|

dann
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pánn verblendet werden könne,auch ‘das �ichtbar�te
Unglü>knicht mehr zu �ehen.Jhr wißt, würde:ich
hinzu�eßen, múßtees aber auh mit Wahrheit kön-

nen, daß ih euh gern Freuden gônnezhörtnun aber
die Folgenvon der ,' woran euh Fremde gewöhnen
wollen. Eure Töchterund Mägde werden von ihnen
gemißbrauchtwerden; es i�t-niht Achtung oder Ehre
für �ie,daßman �iezum Tanz auffordert, �ondernum

�iezur Wollu�tzu ‘erhißenfordert man �ieauf. Eu-
re Töchterwerden von dêr be��ernNachbar�chaftver-

achtet, euch! wol gar zur {a�tund Schande werden y

eure Mágde:unbrauchbärzur Arbeit, dagegen dem

Dorfe, ‘das bey widrigen Schick�alender Mütter -die

unehelichenKinder nährenmuß, zur grö��enta�twer-

den. Und �olltenalle Weiber im Stande �eyn, der

Vérführungzu wider�tehen?“Eure
*

Söhne werden

alle Sonntage Geld fordern , oder es nehmen, wo es"

zu haben i�t, “eure Knechte theurer , und doh wol

untreu, und am Ende arm�elige,unzuverläßigeTage-
lôhnerwerden, wenn �ie�ichangewdhnen, ihren lohn
zu vertanzen.  Jhr �elb�t,bisher gute Wirthe, möch-
tet vielleicht zum Theil auf den unnüße�tenAufwand

‘verfallen, und -�ehrzurück:kommen. Von: allen Sei-
ten i�tdes Orts Wohl�tandin der größtenGefahr,

‘wenn ihr euh an eine �ofo�tbareund verderbliche
w�tbarfeitgewöhnt,vom Chri�tenthumewird nur der
Name noch úberbleiben, und was fann euch denn

Gottes Segen: noh hoffen la��en?Wenn er nachher
“die, welchedie�eöffentlicheWarnung verachten, flei�-
�igdurch den Opfermann zu �ich‘rufenläßt, und �ie
ihnen mit väterlichertiebe-wiederholt,ihnen �einMit-
leiden bey aller Gelegenheitzu erkennen giebt, und �ie
‘es dann merken läßt, daß er �ie,wie die Folg�amen
und Klugen, nicht achten kônne: �overhüteter hof-
Fentlich, daßbey �einenEingepfarrtenein peri obi:

dfls
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Wohlgefallennicht ent�teht.Und i� er �oglúflich,
es nur ein Jahr zurücfzuhalten,#0 hat "er vielleicht
die Fremden �honmüde . gemacht; kann der Hand-
{erksbur�hund Soldat die glattenDörfmägdchens
niht auf den Tanzplaßziehen, �ojucht er gern einen
andern “Ort, wo ers auszuríchtenhofft. Die  al-
ten Theologenpflegten zu �agen, daß der be�teBeter
der be�tePrediger �ey.Wer das in un�ernleicht�in-
nigen Zeiten noh glaubt , erfährt vielleicht, daß es

währi�, und daß un�erHEr“ GOtt, wenn er ihn
herzli<hdarum anruft, Um�tändefommen- läßt, die

die Gefahr �einesOrts, wilo und unglüklih zu wer-

den ; entfernen. Man fann es ver�uchen;ich rathe
dazu. VH

Findets aber der Prediger {hon als des Orts
Gebrauch , daß alle Sonntage ge�{wärmtwird, �o
hat er �ichermehr Múhe , be��ereSitten einzuführen,
be�onders,wenn es ‘das Dorf ohne�eineNachkaren
aus eigenem Wohlgefallenthut, und wenn es gar

auch auf der ganzen Nachbar�chaftgewöhnlich�eyn
�ollte.Ein ungezogener Ort läßt�ichzuweilen bloß
durch die häufigeFrage, warum er allein ungezogen
Fey? bedeuten und bekehren. I�ts aber aller Orten
wie bey uns, dann wollen wir auh nicht gern die

‘er�ten�eyn, die �ihvom Predigerihrer Uu�tbarkei-
ten berauben und vom Nachbar auslachen la��enwol-

len. An einem �olchenOrte müßte man wol gleich
‘mit den �ärf�tenBewei�en, mit Bey�pielenmeyne

<<; anfangen , und daher ganz Auge auf die unglück-
Tihen Vorfälle �eyn, die Unleugbar ihren Ur-

\prüng von der Tanz�uchehaben, Kann es das
Mâgdchen, der Knecht , der Hauswirth , die

Ehefrau -ni<ht in Abrede �eyn; daß �ieim Kruge
ihreEhre, ihren (ohn , - ihren Hof, ihrenHaus�frie-

j d en,
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ven, ihre Ge�undheitverloren, �o�teht,dum dolet,
durch “nachdrüflichesZureden der Vor�aß,künftig
wegzubleiben, und andere zu warnen, {on hervorzu-
bringen, wenn zumal der lehrer dann, da Mißwachs
und andere  Unglúcfsfälledes Bauern Herz dffneny

“Und auf die Zukunft richten, mit väterlichemMitlei-
den frâgr, ob man �ichbey �o�úndlicherEntheiligung
des Sonntags noch wundern , nöchbe�chwerentönne,
daßUnglúckkommt ? ob es nicht be��ergewe�en,das

ver�chwendeteGeld auf traurige Vorfälleniederzule-
gen „da niht leicht - ein landmann ganz dafür

ge�ichert, und bey einer �chlechtentebensart fa�tge-

wiß �eynkönne, daß �ienicht ausbleiben würden?

Beachtet er be�ondersdie Anführerund Befördererder

Aus\chweifungen, läßt�iedie Verantwortung , die �ie
durh Verführungüber �ichziehen, und ihreneigenen

“

Untergang �ehen„ und die billige Gering�chäßung,
womit er �iezurü�eßt,merken, und wendet �ichda-
bey an GOtt, der immer am be�teneuren kann : �o
�tehtzu - hoffen, daß�ichder tobende Unge�túm�tillen,
und eine ruhigere, unverderblichew�tbarkeiteinführen
la��e.

Y
:

i

Den Tanz bey Mu�ikganz abzubringen,halte
ih höch�tens'nur da möglich,wo ein Edelmann „- der

die Gerichte hat , im Dorfe wohnt , und ihn durchaus
verbietet; halte ih auchnicht für ein gro��esVerdien�t.

‘Denn vor der Hand i�wenig�tensnoch

-

nicht zu er-

warten, daß
/

das junge Volk
“

auf dem Lande den

Sonntag zu eitel gei�tlichenFreuden anwenden , oder

bey den �innlichen�ihganz dur<h Vor�chriften-ein-

\hränkenla��en�ollte,bey deren Befolgung , nach�ei-
ner Meynung, die �innlicheFreudëver�chwindet.Jch
meines Theils gônne�ieihm gern , weißnicht, daß
�ieverboten ‘i�t,und halte�iazur Erholungdie�ear-

z eit-
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beit�amenStandes und“ zur Beförderungdes Wohl-
gefallensdaran unumgänglich.Der Gottesdien�tgeen-
diget, die Arbeit unter�agt,wohlthätigunter�agt, was

�oller nun anfangen, der junge tandmann 2 Vier
urid mehr Stunden hinter einander le�en; und �tille
�ißen,da er no< durchgängignicht le�enkann, �o
�eltenmit Büchern, die ihn anziehen,

“

ver�ehen
i�, und �tille�ißennicht gelernt hat , nicht lernen muß

Er hat keine grô��ereFreude, als bey Mu�iktanzenz
die Hochzeiten�indihm �ehrko�tbar,und vielleicht�el:
tenz ihn alle Sonntage tanzen la��enmacht ihn arm

und wü�t:ih dâchteal�o,man gönnteihm dies Ver-
‘gnúgen an jedem leßten'Tage der drey hohen Fe�te
und am Erndtefe�t.Dies dürfteihn niht verwildern,
und ‘�eineDa�chenicht zu �ehrbe�<hweren.Der Prez
diger von meiner - Meynung fann es hoffentlichleicht
dahin bringen , daß man ès �ida gefallen läßt, wo

es viel öfter gebräuchlichwar. Vielleicht �ellteex

durch die�enVergleich/ allein die alle Sonntage ein

geführtenSchwärmereyenab, wenn er ihn zumalmit
‘der Erinnerung anbôdte,daß ein �eltenersVergnügen
de�toangenehmer„ das häufigezu fo�tbarund verderb-

lih �ey.Wer indeßdas Tanzen am Fe�teganz fúr
�úndlich, und die�eNach�ichtfür Verantwortung halt ,

den will ih mit meinen unvorgreiflichenMeynungen
Éeineswegesärgern, er mache �ihdas Verdien�t,es

ganz zu wehren; nur �eyein jeder �einerMeynung
gewiß. Eben �owenig �olldie meinigerathen, es da

einzuführen,wo es nicht hergebrachti�, weil es der

Gerichtsherr niht dulden will. Jm Fall aber , der

alte �túrbe,und der junge Patron und �einenoch jün-
gere Gemahlinan die�enländlichenSprüngenund an

‘den rau�chendernFreuden ihrer Hinter�a��enVergnü-
gen fänden,und �ieohneEin�chränkungzuzula��ener--
Élarcen, dann möcht:es dochwol gut �eyn, �eineEin-

SELE ge-
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gepfarrtendahin zu bringen, daß�iedie�eu�tbarkeit
nicht dfter als die vorge�chlagenenvier male îm

Fahre begehrten, wenn be�ondersver Herr gar die

Mu�if bezahlen, und dadurchdie Einwendung des

Aufwands hebenwollte."Jch weißes. wol; daßder“
Tatz gern zur Ueppigkeitreibt, und der Stall nicht

weit vom Tanzplabe zu liegen pflegt. Daher der

Mees daß er �o�elten, als �ihden Um�tänden
nach ‘hoffenläßt, �eynmôge.-‘Kannman “aber Rei-
hungen nicht ganz wehren, �o.i�t�iemindern Verdien�t.
Will man es gar nicht erlauben , und fann mans hin-
dern, �o.muß man auch die�eFragen beantworten

können : womit �ollder jungetandmann ! die Sonn-
tagszeitnach der Kirche nüßlich, oder wenig�tensun-

\{ädli<hinbringen? und wie will mans ausrichten,
daß er �ichnach un�ererJdee darüber bequeme? An
den Orten, wo nichtgetanzt wird, pflegenSünden

_

wider das �ech�teGebot auch vorzugehen, es wird �tatt:
de��enoft de�to�chärferge�pielt, de�tomehr getrunken,
de�todrei�terSaat und Wie�eabgehücet, und. der ein-

gebildeteVorzug desDorfs , worin die Geige{weigt,
be�tehtoft nur darin , daß �tatteiner niht vorhande:
nen Reißungzu Súnden , die dennoch wol vorfallen;

añdere wirklichede�toöfterbegangenwerden, und ih
�chreibedaher dem Prediger ein gro��esVerdien�tzu,
der die Sonntcagslu�tbarkeiten�oun�chädlichund un-

�undlich„ als möglichi�,einzurichtenvermag.

Ehe ih meine Gedankenmittheile, wie dem ein-

geri��enenoder einrei��endenSpiele , dem Saufen und
der Liederlichteitgewehrtwerden möchte,will ih Vorz

{läge thun , den Sonntagszeitvercreib be��ereinzu-
rihten. Wäre der Häuswirthauf dem lande Chri�t
wie er �eyn�ollte,�owürde er �einemHau�eden

Sonntag �onúblich- als angenehmmachenzdas
eE aber



128 Er�tesHaupt�t.Von dem Verdien�teeines Landpred.

aber größtentheils-nohnicht, “und ich-nehme die Sa-
chen gern, wie �ie,�ind,und nicht, wie �ie�eyn�oll-
ten. Mein Gegen�tandi� ißt nicht der Hauswirth
�elb�t„ �onderndas junge Volk, und die Frage , was

fann ein Prediger thun , um dem�elbenden Sonntag
un�undlihangenehm, und nüblicher,als er an den

mei�tenOrten zu �eynpflegt, zu machen? Man�ieht,
daß ih den Winter und Sommer unter�cheiden,und
den Ort, wo zweymalGottesdien�ti�t, �owol, als die ,

wo er nur einmal gehalten, und wo gar feiner , oder

etwa eine Bet�tunde‘vomSchulmei�tergehaltenwird,
vor Augen haben mú��e.Es mag �ehrgewöhnlich
�eyn,‘daßder tandminann gleichnah der Vormittags:
Predigt zu Mittage ißt; wird �iefrüh, und Nach-
mittags Kinderlehregehalten, �o i�timmer eine Zeit
von drey Stunden , die das Ge�inde, welches die Rei-
he der hâuslichenGe�chäftenicht trift, niht anzule-
gen weiß; wird �ie�pät,oder gar nichtBor - �ondern
Machmittags gehalten,�oent�tehteine Mu��evor dem

- Gottesdien�te,Kurz, es pflegt allgemein nah der

Nachmittagskircheeine leere Zeic für die jungen
Leute zu �eyn,und, nah Be�chaffenheitder Oerter,
noh eine vor oder zwi�chendem Gottesdien�te.Ge-

méeiniglich�tehtsihnen frey , �ie hinzubringen wie ‘�ie
wollen , und „�iewenden �iean, wie es Orts Gebrauch
i�t;hier lie�tjemand, dort arbeitet wer für �ich,man

\<läâftund geht umher, am häufig�tenwerden Zu�am-
menkünftezum tu�t-und Geld�piele, zuni Trunke, zur
tiederlichkeitund zum Tanze ange�tellt,und �eltener-

hâlt der junge.Men�chRath�chläge, wie er �ichdie�e
eigene Zeit nüßlih und auf eine un�chädlicheWei�e
angenehm machen fônne. Predigten und Kinderlehren
�cheinenmir durch die�eRath�chlägenicht entehrt zu
werden , und möchtendadurch leicht fruchtbarer als

durchmanche �eichteund �ehrunpa��endeFEE“dda
Le

“

eyn z
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�eyn;be�onderswün�chteih, daß�ieden Confirman-
den „ den aufmert�am�tenund folg�am�tenLehrlingen,
mit väterlicherEmpfehlung ertheilt, und ihre Befol-
gung fleißig erkundiget würde. Hier �inddie meini-

gen „ aber gleichbereit, be��ernzu weichen! Die Zeit
vor und zwi�chendem Gottesdien�temuß nicht ver-

“

\hwendec, �onderngut angelegt werden, wenn der

Goctesdien�t�elb�tMußen�chaffen,und eine Verbe��e-

rung der Sitten zu hoffen�tehen�oll.

-

Prüfung des

lebens i�t dazu wol unentbehrlich. Jch lobe den Pre-
diger „

der dies wichtige.Ge�chäftfleißigempfichlt, den
aber am mei�ten, der es dem Jünglingedeutlich ge-

nung- machen fann, wie ers mit Nußenvornehmen
mü��e„ und �owohlthätigvorzu�tellenweiß, daß er

u�tdazu bekômmt. Die Wiederholungder Schuler-
kenntni��emuß feinen Sonntag unterbleiben, wenn

�ienicht in wenigen Jahren verloren gehen �ollen.
le�en, Schreiben und Rechnen �indgrößtentheils
Uebung, und ver�chwindenohne Fort�eßunggar zeitig.
Selb�tder Katechismus i�, wie die Sachen ißt zu �ie-
hen pflegen, mehr eine Sache des Gedächcni��es, als
des Kopfs und Herzens. Ohne Wiederholung ent-

�chleichter �ichjenem , durch die�elbedringt er nun

noch wol in den Ver�tandund das Gefühl. Ver-

mehrung der Ein�ichtendurch\Le�en, �owolerbaulicher,
als ökonomi�cher, phy�i�cher, hi�tori�cher, geographi�cher

“

Bücher, wie �ie�ichfür den (andmann �chicken,woll-
te ih ihm gleichfallsgern gönnen, und be�tensem-

pfohlen�ehen.Esi� mir gar nicht unglaublich, daßes

ein landprediger, der Verdien�te�ucht, -durch oft wieder-
holte und der Denkfungsart �einesHrts angeme��ene
Vor�tellungen�oweit bringen könne, daß �ichdie Ju-
gend in der Zeit vor und zwi�chendem Gottesdien�te
im Winter und Sommer mit der Prüfung ihres Le-
bens und der Wiederholungund Vermehrungihrer

Patr. Landyred.x. St. I
:

Er-

\
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Erkenntni��e“be�chäftige, wenn er "ihr ‘be�onders
“ die

er�teArbeic durch deutlichenUnterricht erleichtert, und
die lebte’durch Vorleihen�olcherBücher, ‘die nun frey-
‘lichmehr da und mehr bekannt �eyn�ollten, möglich
macht , und wenn er den Haustirth dahin vermag,
daß er �ieniht hinder. Man wei�eden nie gemach-
ten Ver�uchdur<h höhn�cheVer�icherungvon �einer.
Vergeblichkeit lieber niht ab ; der Bauer hat zuver?
läßig auch Ver�tand, Herz und Neugier , und ‘dé

Ueberzeugungvon der Mothwendigkeitder Religion
i�tbey ihm no<h �tärkerals? bey andern Stände.
Wird der Prediger nicht müúdë, diéfe - Sonntags8ge-
\{äfte zu empfehlen,�owerden fie auf die�emund je-
nem Hofe angenommen, und na<h ind näch im gan:
zen Dorfe gebräuchlih.FJhreVortheile will“ ih nur

furz nennen , �ierúhren ohne Zweifelmanchen treuen
Mann zum“ Ver�uche.Der junge tandmann würde

�einHerzkennen lernen , an nüßlichenEin�ichtennie

Mangel haben, der Ver�aumtenahtommen, der Got-

tesdien�taufmerk�amerbe�ucht, be��ergenubßt, die nach-
mittäglicheU�tbarkeit‘wenigerroh und tobend , und

der morali�cheZu�tanddes Orts �ichtbarbe��erwer-

den. Wem Prüfung und Wiederholungeinzuführen
unglaublich deucht, der fange mit einem angenehm

nüßlichenBuche an, woraus er mit den leuten nach-
her �pricht; es bleibt �icherda nicht ungele�en, ‘vo die

rohe�teWildheit gewicheni�t,und er kann dann mit
der Zeit weiter gehen. Uebrigens rathe ih in die�er
Zeit keine Geld-"ünd lu�t�piele, und feine Zu�ämmen-
künfteim Kruge zu dulden , und, wenn nachdrükli-
<e Vor�tellungen

“

und Verwei�ewider Vermuthen
fruchtlos bleiben -

�ollten„“die Obrigkeit zu Hülfe zu
nehmen, die der Wildheit vor und zwi�chendem Got-

“

tesdieñ�tezu �teuren�ihnicht leicht  entlegenwird.
Der Mangel“andern Zeitvertreibswird hoffentlichba

:  jeñen
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jenen‘nüblichenbefördern, wo die�ernochinicht vermd-
gend wäre, die Wildheit zu verdrängen,

Nach den Kirchen kann man , meyne ih , dex

Jugend wol erlauben zu �pielen,be�onders,wenn man

E nicht zu unwichtig gefunden , die Spiele der Kine
der zu verbe��ern, als wodurch“�ietiach::und nach auch
bey den Erwach�enenweniger \{ädli<und unge�ittet
werden dürften, Wer es wehrènwollte und fönnte,
wúrde ohne Zroeifel Zu�ammenkünftevon weit \{le<:
terer Be�chaffenheitveranla��en.Manla��e�ie�aein

u�t�pieltreiben , und �uchenur das Gefährlicheud

zu Tobende davon zu entfernen , wie �ichmit Glimpf
und einem ern�thaftenGe�ichte{on ausrichten läßt.
Vorzüglichwäre aber Acht zu Haben„ daß�ienicht zu

\�pátin die Nacht dauerten , wéil �iedann gern un-

morali�hzu werden pflegen,

-

Wenn es den Kindern
\charf eingeprägtwird , - daß jedes Ding �eineZeit,
die Ruhe ihre gro��eWohlthäcigkeit, die Dunkelheit
manche Gefahr , “und die kühlereNacht �chädlichen
Einfluß auf die Ge�undheithabe, den Eltern abex
und Hauswirthen begreiflichgemacht wird, daß ihre

Pflicht gegen Kinder und Ge�inde,die Auf�icheüber
das: Jhrige , und die gehörigeArbeit des folgenden
Tages ‘erfordere, �iezur gehörigenZeit einen jeden
in �einBette gehen, ‘und alles: zumachenzu �cheny,

dann ‘hat man möglich�tUnarten verhütet,Freylich
wvàrees. be��er,wenn’ ein Theil die�erZeit miteinem

Spahßiergangeins- Feld hingebraht würde „. den die

jungen leute in fleínen Ge�ell�chaftenin «der Ab�icht
vornähmen, ihr bischenNatur : und-Aferbaufunde da

‘einander mitzutheilen;:unddanfbare Empfindungenge-

gen den Schöpfer�ovieler Güter, Freuden und Hoff-
nungen zu �ammlenzes �tündeauch an dem Orte ,

wo der Prediger OE auszurichteny me
er

LSL 2 :

nam:
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:

nämlich�elb�tmit einer Familie ins Feld ginge¿‘die
jungen leute , ‘denen: er-begegnete , “in�eineGe�ell�chaft.
aufnahme, �iemic ihren Kenntni��enunterhielte, und

auch wol die ge�ittet�tenaus dem Dorfe dazu inlúde.
Sollte wol nicht: die’ Ehre , mit dem Herrn Pa�tor
und �einer.Familie einen Spaßiergangzu machen ,- ge-
fühlt , undzur «Be��erungder “Sitten angewandt
werden ?. ud ict | j

DerZeitvertreib im Wineeri� in der That hwe-
rer von Aus�chweifungenzu reinigen , als der im
Sommer , welcher in Spaßbiergängeund hu�t�piele;

wenn �iezeitig genung zu Ende gehen, getheilt, ziem-
lich un�chuldig:werden fann. Schließtdie rauhe Wit-

terung die Leute in die Häu�erein, �overfallen �ie

leichtauf ‘denBe�uch‘des Kruges, ‘oder in den Hd-
fen , wovon der Herr-zu Biere gegangen, auf Un�inn
und Ra�ereyen'zund ich glaube nicht, daßAus�chweiz
fungen anders vorzubeugen�tehe, als dur<h Begún-
“ftigung von ‘hi�t�pielen, die in’ der Stube getrieben

werden können , wenn �ieauch zumTheil laut genung
feyn möchten.  1aßt�ielachen z ‘�ie�aufenindeß nicht,
ver�pielendas Geld nicht , Und �olange �iemit éit-

ander lachen, i�einer niht bey einer. Könnte man

es dahin bringen, daß die Mägdchenzu�ämmenkämen,
ihr Zeugauszube��ern, und �icheinander darin zu un-

terwei�enund zu“helfen, auh ih dabey mit Räbeln
oder wahren für �iege�chriebenen“Ge�chichten, die je-
mand ‘vorlá�e, die langeweilezu vertreiben , �owärê

manche Ueppigkfeitund manche Ge�peh�terhi�torieges

hindert.

“

Lieber�äheih noh, wenn �iebeym Nähen
oder Knüctten-einen Ge�ahg!fängén+“�olltedas aber

zu viel Schwierigkeitfinden, #d mögen“fie die \chon
gewün�chtenmorali�chentièder auf das'tob des Win-

ters, oder allenfallseineRonianzé von Rô�chen:�in?
: i

Á

:

gen y
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gert ; die �iefúr \eichtgläubigkeitund unzeitiger liebe
warnt. Wären: dergleichennur er�t‘in ihren“Hän-
den ! Vielleichtbehieltert�iedadur<h den Knecht zu

Hau�e,Kann" er aber ja ohneSpiel deù Winter-
abend nichthinbringen, �omußman“ ihn durh :Müh-

len - Brett - oder dergleichenSpiele von der Karte, die

gemeiniglichüber fürz odér ‘lang�einUntergang i�ty

abzuhalten�uchen.-Gut wäre es, wenn man ihm der?

Ehrgeißeinprägenkönnte , der Vorle�erdes übrigen
Ge�iudeszu �eyn. Ein treuer Hirt ver�uchtes auf .

allerley Wei�e; ‘�einejungen tente“ durch ‘angenehme
und nüblicheZeitvertreibe von \{ädlichenabzubrin-
gen“, und wird �chwerlichalles. um�on�tver�uchen, der

Bauer läßt�ichlenken; wenn er auch gegen den er-

�tenZug �ich�teifte.

—— Man kennt Dôrfer , woo Geld�piele'gar!nicht ge-

bräuchlihfind, andere aber , wo �ie‘einen Hof nach
dem’ andern herunter bringen ; „und? da findet es der

Knecht leicht männlich, zeitig mit�pielenzu können:
r unternehme ja der tehrer alles’, was möglichi�,

um ‘die unglücklicheSpiel�uchtbey der Jugend - nicht
auffommenzu la��en.* Eingewurzelt„�agt man, �ey
�ieZar \{hwerauszurotten- Jch riethedaher , gleich
bey den Kindern ihr entgegen zu arbeiten , und die

Vor�tellung, wie \chle<t das“ ver�pielteGeld ange:

wandt �ey,wie �{lehtes der Gewinner anzulegen
pflege, wie leichtman dadur<h zum Bettler , Betrü-

*

ger und Diebe toerden , wie leichtin die unglücflich�te
Schlägerey-gerathen könne , und wie vielvernünftiger
es �ey, �ichdafúr �omancherley, was man nôthig
habe , und wohk�tehe,anzu�chaffen,bey aller Gele-

genheit anzubringen, und �iedem Jünglinge�ooft zu
wiederholen, bis er, wenns nicht ehe ge�chehen�olltes
�iedur eine Erfahrung be�tätigetwiré�amGTS2 h aßt.
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läßt. Er hôreja nicht auf , dèn Jünglingzu war-

‘nen, denn er hat ihn hiemit von einer Art des Unter-

gangs errettet z �ollteer hier auh alle �einAn�ehn,

alle ihm noh übrigeGewalt , und allen Bey�tand,

den er erlangen fann, anwenden mú��en.

Das Saufen ‘i�trut der Spiel�uchtgewöhnlich
�onahe: verbunden , daß eins das andere zeugt oder

erzieht. Steht ihn gegén

.

die leßte jemand bey, \o
findet der“ vielleichtBedenken , die Saufgelage zu �tô-
ren, damit es nicht hei��e,man wolle die Krugnah-
xung �{mälern.Dem Bauer einen Drunk Bier zur
Erquicfung mißgönnen, wäre “hart; aber es wäre
�icherauch unröhmlich, .ißhnzum Säufer zu machen,

- damit viel Bier verzehrt werde. Geht er zu Kruge ,

�owird ers beym Trunke zur Erholungnicht la��en,
und nicht:nur-�aufén,�ondernauch �pielen,�ich{la-

gen, Zotenrei��en, Unruhe �tiftenu. \. w. Meine
Meynung wäre* daher , man warnte die jungen teute

für den Krug , widerrietheihnen aber nit eine

Kanne Bier für �ichzu trinken , und hinderte mög-
lich�t, daß�ièes nicht bey Tonnen gemein�chaftlichan-

�chaffen, als bey welchen, da �iegewöhnlichin* einer
ewi��enZeit: abgetrunken�eyn‘mü��en, die Völlerey

ihren Ur�prungzu nehmen pflege, Man kann bey
den Warnungen. für dies ta�ter,‘die auch bey Kin-
dern niht zu frúh angebracht werden , den Nußen
Und Schaden der Getränke erklären,und die un�chul-
digen Freuden empfehlen, die. ‘eine kleine ge�chlo��ene
Ge�ell�chaftbey. einem mäßigenTrunke Bier unter" ei-

nem grunen Baume oder hinter einem warmen Ofen
genie��enkann , und auf mehr denn eine Wei�e�ie
befördern. Das eigene.Ge�indemag es bey einem

Prediger; wie er �eyn�oll, vielfältigverdienen , daß
ihm eine au��erordentliche,Belohnung für die�eund

VN
|

: jene
*
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jene Treuezuerkannt wird ; er la��eihm den Sonntag
Nachmittag eine: Kanne Bier reichen„ wobey �ie�ich,
ohne Verleßungder

-

Mäßigkeit, ergdßen, und wo-

durch �ieandern einen Ge�chma an- ihren �tillern
Freuden beybringen. + Empfängt er von einigen der
jungen leute: kleine Gefälligkeiten, wozu �ichbald Ge

legenheitgeben läßt,

.

�overgelte er �iemit einem

Trunée Bier y, ‘der ihnen unter. einem grúnenBaume

vorge�eßtwird. Je mehr kleine frohe Ge�ell�chaften
befördertwerden „de�to mehr“wird das zu Kruge
Gehen gehindert , und ‘dochdie“Krugnahrung nicht
ge�chwächtz auh méyne ich, daß -die gar zu lauten

und wü�tenSpiele dadurh abnehmen, und die Sit?
ten etwas gemildert werden fönnten.

Der Liederlichkeitendlich wird: hoffentlih am

�iárf�tendurch richtigereBegriffe von“ Tugend die�er
Art durchBeförderung:der Schamhaftigfeitund durch
Warnungen für:Gelegenheitentgegen gearbeitet. Man

pflegt Zu�ammenkünfteohne lebendigeFolgen , und

die frúhen Verbindungen der“ Verlobten faum- für
Unrecht zu halten. Hat der Lehrerdie�eund andere

Vorurtheile in Erfahrung gebracht, �o“muß er �ie

öffentlichbe�treiten.Hiebey aber wähleer ja“�eine
Worte aufs bedächtlich�te, und lege �eineMine in

die allerern�thafte�teForm, und �uchedur<h Bewei�e,
daß er es aus liebe �age,die�emVortrage das Belei-

digende möglich�tzu. nehmen, weil �ich, leider ! an

manchemOrte gar viele auf einmal dadurch belei-

diget halten könnten. Je treffender die�erVortrag zu

�eynpflegt, de�toaufmerk�amer
- wird er angehörty

und de�tomehr fann er wirken , wenn er mit liebe

Weisheit und Ern�tgehalten wird. Er wird aber

allein reinere Sicten nicht’einführen, die Schamhaf-
tigkeit muß ihmzu Hülfekommen. Jc weißes ;

Í aß
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daß der enge Raum , in welchen der Winter die
“Leute zu�ammentreibt„ die Arbeit , welche nicht viél

Bedeckungerlaubt , und das oft nôthigeSchonen
der Kleidungs�tücfemanche Entblö��ung�ogewöhnlich

macht , daß man �ichdafür nicht mehr - ent�iehtz
eben daher wün�chteih, daß man hierin nur nicht
weiter gehe, als unverîineidlich,wie doch oft genung
ge�chehenmag, und daß in be�ondernUnterredungen,
von der Vorbereitungzur Confitmation an, dem

Mâgdchendie Grund�äßebeygebrahtwürden : wenn

du retbe�t,�obeförder�tdu dir �elb�tSchande ; wer

dir zu nahe fômmt, hâltdich für: eine \{hle<te Per-
�on; wem du einen Fingerbreit ver�tatte�t,dem kann�t
du zu einer andern Zeit oft die Handbreit nicht weh:
ren. Wird dabey dem Knaben einge�chärft, daß dem

andern Ge�chlechte�eineEhre gebühre, daß das Mägd-
hen, welches die Zudringlichkeit übel nimmt, und gar
um �ich\{lägt , ré<htthue , und die grö��ereStärke

nicht �chlechter, als zur Ueberwältigungdes \<{<wä-
<èrn Ge�chlechtsgemißbrauchtwerden fönne ; wird

�ogar�chon‘in der Schule nach ‘die�enGrund�oßen
gehandelt: �o�tehtzu hoffen, ‘daß’die Unver�chämt:
heit , die den {landmann oft bis: zum Viehe ernie-

driget , ‘nachund nach“abnehmen, und eine re<tmä�:
�igeAchtung des ändern Ge�chlechtsent�tehenwerde.

Be�ondersmuß die Meße verfolgt , und , wo môdg-
lich , verjagt werden , die die jüngernneugierig auf
unbekannte Enpfindungen macht , das \chändlichetied
zerri��enwerden , das �chlafendeTriebe we>t, und das

Vorurtheil getödtetwerden , daß Schmeicheleyenvon
Stâdtern Ehre machen. Das �tärk�teHindernißder

Liederliéhkfeitbleibt ‘indeß immer die Entfernung der

Gelegenheit , wozu aber der Prediger nur durch die.
Folgjamkeit der Hauswirthe beytragen kann. Bettet
der �eineLeute �o,daß �ieeinander: nicht leichterrei-

es | chen
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hen können , be�ucht-er ihre -Schlaf�tellenunvermu-

thet y, läßt er nie �olum-cunr �ola arbeiten , �ieht--er
fleißigzu, ob das Mágdchen, das allein arbeitet , auch
wirtlich allein i�t, und verwei�ter ihnen gleichjede
bemerkteVertraulichkeit, die ohnehin�elten�einVor-
theil i�t: �owendet er viel Unordnung ab. Vonden

mei�tenHauswirthen und Frauen i�tzu vermuthen„
daß �iedes Predigers Rathe folgen werden „- da die
Bey�pielenicht �elten:zu �eynpflegen , daß ohne die: -

�eAufmerk�amkeitSdhne und Töchter verunglücken,

Dies Capitel von den VerdienTFeneines landpre-
digérs. um die Jugend i�tzwar �chonübertrieben lang,
ob ich gleichfür den jungen Mann nichts berflüßiges
darin’ ge�agt-zuhaben meyne; ich kann es dochaber
ohnèfolgendenVor�chlagnochnicht{lie��en,- ohnedie-
�enWetteifer vom Kinde bis zum Grei�eauf dem
tande einzufüßren.

-

Es wäre freylicham be�ten,wenu
der Gedanke, nach dem Maa��edeiner liebe und Recht-
�chaffenheitwird -dir derein�tensSeligkeit zugetheilt-
werden, aller Unarc �teuern,und Men�chenvon den
be�tenGe�innungenzeugen möchte.Daß ers fann, i�t
�ogewiß, als man weiß , daß der {andmann \o weit

noch nicht i�t# �eineKrafc zu kennen und zu fühlen.
Wie „ wenn man die�eträge und irdi�cheSeele auf-
merf�amauf Belohnungenhienieden, und dadurch lû-

�ternnah den wúrdig�ten,- himmli�chenmachte! Oh-
ne ‘die�ehôhereAus�icht�uchte�ichehemals Griechen- -

land durch �eineWett�pielegute Búrger zu bilden,
und wo man noch iht in wohlueordnetenchri�tlichen
Staaten Fleiß und Nacheiferungbefördern‘will, da

wetden Prämienausgetheilt; und davon ver�precheih
mir úberaus viel, wenn �ieauf den Dörferneingeführt
würden. - Wo ein Edelmann die Gerichte hat, da

fönnte es der Prediger mit de��enHülfeDiele:: ein
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lein ins Werk richten; în herr�chaftlichenDörfern
áber wird ers ohne des gemeiniglih �ehrbela�teten
BeaméeenzweifelzaftenBey�tand{werli<h durch�eben.
Hier i�t mein Gedankez es nube, oder verwerfe ihn,
wer da will ! |

Ih wün�chte, daß alle Jahr den Schülkindern
ein Fe�t«gegebenwürde , wobey die gefällig�tenoder

liébreich�tendie größteEhre hätten. Un�chuldigeFreu:
den hat uns der GOtt

'

der liebe nicht unter�agt, und

mächtigenHang dazu in un�erHerz gelegt. Kinder-

fe�tewaren ehemals in Stadt�chulenund Wai�enhau-
�èrngebräuchlich,und �indin "mancherReichs�tadt
noch nicht abge�chafft.Hättenwir \on�tkeine Bewei-

�evon der Auftlärungun�ererZeiten und. der Verbe�-
�erungun�ererSitten, als die Ab�tellung-die�erFreu-

den, \�o-möchteun�erVorzug nicht weit her �eyn.Nie-
nañd freut �ichlieber, �tärkerund un�chuldiger, als
das Kind ; es ‘�oll�ichnicht freuen, weil das dazu
“vermachtewenige Geld be��erangewandt werden fanny

und weil ein “alter. fin�tererMann’ verge��enhat,
Kind gewe�enzu �eyn— ich denke anders. Der

Hang zur- Freude kann freylih dur<hDruck �ehrge-

\{wächtwerden , ‘aber ausgelö�chtwird er nicht ; man

reinige ihn von wilden Aus�chweifungen,und gebe
ihm eine nüblicheRichtung , damit er wieder , was er

�eyn�ollte,Erholung ‘und Ermunterung, werde. Um
der Aus�chweifungenwillen �indmanche ehemalige
Spiele verboten und abgekommen„ reinere und be��ere
aber, meines Wi��ens, nicht eingeführt,nicht begún-
�tigetz der Hang zur Freude indeß,obgleich durch
La�tengemindert , doch nicht vertilgt: folglichKindern

und Jünglingenúberla��)en,ihreFe�te�elb�tzu erfinden,
�elb�tzu ordnen ; dies �cheintmir kein gro��esVerdien�t
zu �eyn,Wer ausgeartete tu�tbarkeitenab�tellc, E; trac):

1
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trachten , daß die neuen Belohnung eínes guten Ver-
haltens und Ermunterung zur Nachfolge würden.
Und dies wâre meine Ab�icht‘beydem jährlichenFe�te
der Kinder , das ih empfehle. Die Einrichtung de�-
�elbenmuß no< wol �ehrnah dem morali�chen
Und Glückszu�tandedes Dorfs gemachtwerden. Man

wähleeinen �hônenSonntag ,- läßt die Kinder unter

Begleitungihres Schullehrers ‘in Ordnung bey einer

kleinen Mu�ikdurchs Thox gehen, �ihnachher au

einen angenehmen-grünenPlab ver�ammlen,ihnen da

ein StückKuchen und einen Trunk Bier reichen, und

�ienachher unter Auf�icht�pielenund. tanzen , und �i
ergößen, wie es ihr frohesHerz verlangt. Jch würde,
wenn ich es als Prediger einführenkönnte , �elb�tda-

bey �eyn.

Die lu�tbarkeitan �ichwäre un�chuldig„ und

nicht unverdient von Kindern , die ihren bela�tetenEl-
tern {on manche Hülfelei�ten;ih meyne aber dadurch

“_no< einen Wetteifer im Guten zu befördern;und

das �olltehaupt�ächlichdie Gefälligkeitoder Dien�tfers-
tigkeit , die Bemühungandern - nübßlihzu werden y

�eyn. Der Fleiß im Be�ucheder Schule und Erler-

nung der Kctionen , hängt bey Kindern größtentheils
von den Um�tändenund der Denkunggsartihrer Eltern
und von natürlicherFähigkeitab. Wird der gekrönt, �o
haben die Kinde von guten Höfen, worauf �ieent-

behrt werden fönnen, die Kinder �charferEltern, und

die natürlichfähigernohne ihr Verdien�t, ihreBemú-

hung zu viel vor denen voraus, welche auf \clechtern
Höôfenmitarbeiten mú��en, von den Eltern nicht ge-
trieben werden , und mit grö��ererMúhelernen. Jch
wollte al�olieber der Dien�tfertigkeitund guten Ge�in-
nung den Vorzug zu�prechen.Soll �iege�chenund

belohnt werden , �omußdas Kind ohnehinzur FOe

e,
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le“fommen, und �iebefördertal�o‘den Fleiß, ohne
daß ‘der Fleißimmer die Dien�tfertigkeit

:

befördert?
Uno wenn wir endlih wägen, den \hulfleißigenund

ge�chicktenLandmanngegen den gutge�inntenund ge-

fälligen, �owird
„ glaube ih, nach jedermanns Ur-

theil, die�er�inken,und jener �teigen;den Werth des

guten Herzens verkennt. Niemand, und wie �elten, lei:
der ! noh gute Ge�innungunter den landleuten , wie

wohlthätig�ieaber fúr das Dorf und fúr die Stadt
�ey„ das weiß, meyne ich, jeder, dermit die�enteu:

ten zu �chaffenund ihr Betragen gegen einander ge-

�ehenhat. Man fann a potiori annehmen, der Bauer
thut nichts , als was er muß, oder wofür er bezahlt
wird , oder was Orts: Gebrauchmit �ichbringt.
Um nun die guten Ge�innungenbeurtheilen und me��en
zu können , werden gewi��eRegeln nöthig�eyn.Jch
�chlagefolgende vor: die ‘er�te: wer ‘andern das Jhri-
ge , Leben und Ge�undheit, Rechte, Güter und gu-
ten Namen nimmt, i�tBö�ewicht5 jedemdas Seine
la��eni�tSchuldigkeit, und ‘giebtnochkeinen An�pruch
auf Ehre. Die zweyte: wer dem andern weigert,
was er ihm nach obwaltender Verbindung zu lei�ten
hat , Gehor�am,Ehrerbietung, Er�tattung,Dankbaë-

Feit , i� ungerce<t; jedem das Seine geben, erfordert
die Gerechtigkeit, und erhebt úber den , der bloß \ei-
ne Schuldigkeit thut. Die dritte : wer jedem das

Seine gónnt , �ichmit den Frölichenfreuen, und mit
den Weinenden weinen fann ,. i�tein gutge�innter
Men�ch,der neidi�cheund \chadenfroheein \le<<tge-

“finnter. Die vierte: wer unerinnert , voll Aufmerf-
�amfkeic, mic Móúhe,ja gar beträchtlichdient mit fei-
ner Gabe, �einesFeindes irrendes Thier ihm wieder

zuführt,und ihm, mit Ver�äumungeigenerGe�chäfte,
unter zi \hwerer ta�taufhilft, 2 Mo�.23, 4. 5. der

i�tein Recht�chaffner, der Krone würdiger.Der Kir-
„ZE

:

chen-
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<èn-und Schullehrermüßten�ehrunacht�am�eyn,wenn

�ieihreJugend nicht �o-weitkenneten, um �iehiernach
claßi�icirenzu fdnnen. Die die vierte Regel befolg-
ten , gingen

-

in dens; vorge�chlagenen.Kinderfe�temit
Blumen ge�chmü>t.voran*ziebeyden er�tenwollte ich
gern noch.einen Band gönnen, und ihnenHöôflichkei-
ten vom ganzen Dorfe wün�chen.Die übrigeOrdnung
würde nach Befolgung der entworfenen Regeln weiter
gemachc. Wer. die. er�teohne Bewei�eder Be��erung
Übertretenp' hätte für dasmal gar feinen -

Theil.am
Fe�te.

|

+ Wie aber nun eingeführt?Woher zuer�tdie
Paar ThalerKo�ten?Billig �ollte�ieder Für�t.tra-

gen; de��enVortheil, de��enRuhm es i�t,Recht�chaf-
fenheit unter �einenUnterthanen zu befördern, Wo
es ‘landúblichi�t,- daß der Bauer größtentheilsmit
Gelde ge�traftwird , da wüßteih feinen be��ernGe-
brauh von Strafgeldern „- als künftigStrafen damit

zu verhindern. Wäre es o: weit gekommen, dann
fiele ih auf das Kirchenvermögen.Es wird �icher
nicht gemißbraucht,wenn es zum {ohnund Beförderung
der Tugend gebrauchtwird. Was die eine Kirche nichr
hat, fann üunmer «eineandere mi��en.Vielleichtfindet
�ichmit der Zeit jemand, der ein Vermächtnißmacht.
An dem Willen“wollte ich hie und da nicht zweifeln,
wenn zumal der Prediger mit Vor�tellungenzutreten
und die Erfahrung bewei�en

-

�ollte,daß auch - dies

Wett�pielzur Be��erungder Sitten mitwirkez der

Bauer muß nur Vermögendazu behalten. Wie
fängtsferner der Predigeran, um dergleichen einzu-
führen? Jch wollte ihm, wenn er bekannt i�t,wol
rathen „ �eineVor�chlägeder Regierung vorzulegen,
and �ichdie hoheErlaubniß auszubitten , daß er ei-
nen Ver�uch-damit machendürfe, Denn ich wille\

° niche
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nicht ver�prechen, daß es Unter Autorität eingeführt
wird, wo man darúberBericht fordért. Meldet ers

gar nicht ; �okönnten leicht Hinderni��egemacht wer-

den , weil es etwas dffentlichesi�t.Känn er nur aus?

richten, daß die wenigen Ko�ten,wenn �ie.ihm zu

{wer fallén, vertwilligetwerden, �o\eyer nur zu-
frieden. Ehe ‘aber’ an die Regierungge�chriebenwird;
“möchtegut �eyn,die Leute im Dorfe dazu geneigt zu
machen. Wodurh? — das muß den Mann die

“_Kenntniß�einerEingepfarrten “lehrén:Es i�Über-

wiegendwahr�cheinlich,daß er Beyfall findet , wenn

er die Sache haupt�ächlihals eine un�chuldigeund

von ärbeit�amenKindern wohlverdiente tu�tbarkeitem-

pfiehlt; vergnügti�tder landmann aller Orten gern.

Macht er aber die Beförderunggutér Ge�innungen
zur Hauptab�icht, �o�eyer ja gewiß, ‘daßman �iein

�einemDorfe wün�cht,�on�that er �einganzes Pro-
ject vereitelt; denn män will no< niht aller Orten
be��erwerden. Die Einleitungläßt�ichvon mancher
Seite

|

machen, um die Eltern na<h einander dahin
zu bringen, daß �ieihren“Kindern ‘erlauben , einer

offentlichenlu�tbarkeitohne ihre Ko�ten"beyzuwohnen.
“Aberdie be�tenohne‘Beleidigungvorauf und die \hlec<:
te�tenzurúc>zu �telleti,das i�t�oleicht nicht, weil zje-
des Dorf �einenStolz zu haben pflege. Vielleicht
gehts am rrußhig�tenab, wenn nä<hden Pläßenin
der Schule die Rangordnung gemacht wird. Der

Prediger kann leicht auh Kinder“ überzeugen, daß
Gutes thun be��er�ey,als viel Gutes lernen und wi��en.
Wertheilt er nah“ die�emGruhd�aßedie Stellen

inder Schule, und hat er den er�tdurchge�eßt, ehe
‘er un�erWett�pieläufs Tapet bringt, �o:kommenoh-
ne Wider�pruchdie be�tenvorauf ; und dann kann

“ers �ihna< und na< immer mehr merken la��enp
daß die�e{u�ibarfeitzu �einerFreude gute Se�szt;

És
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befördere.Die Ober�tellein der Schule“und bey-ei-
ner Feyerlichkeit�pornt‘ein Kind, das �on�tnoch fei
ne Vorzúgefennt „ falls das gering�teGefühl in

ihm i�t, tin LEW Hep�i bis

Eben ein

-

�olchesWett�pielwün�chteih unter
den jungen Leuten, worunter die Confirmirten bis zu

ihrer Verheyrathungver�tandenwerden,eingeführtzu

�ehn.Man hat dergleichenunter dem Mamen des
“Ro�enfe�tes,wobey das tugendhafte�teMägdchen, zur

Beförderungder Nachfolge, geehrt wird. *) Jh lobe

die�eAb�ichtund Einrichtung; könnte aber chri�iliche
Recht�chaffenheitdurchein �olchesFe�tüberhauptge-
winnen, �owäre doch no< mehr gewonnen. An der

"

Möglichkeitder Einführung!‘dur<heinen Prediger
zweifle ih niht, wenn das Tugendfe�tunter den

Schulkindern er�tim Gange und in Gun�tgenommen
i�t,Die Neigung dazu wird unter den jungen leuten

hoffentlichent�tehen, und �iebitten vielleicht�elb�tdar-

um. Hat �ieder Prediger, wie ih oben empfohlen,
|

auf dem Chore , und daher unter genauerer Auf�icht„

�owird er �iehinlänglihkennen und das An�ehen
haben, die Rangordnung unter ihnen nach der Recht-
�chaffenheitzu machen. Einem Manne, den der Ei-
fer be�eelt

,

Wohlthäter�einesOrts zu feyn, i�vieles

mögli<h,was dem gleichgültigenäu��er�t{wer, be-

denklichund ünchunlichvorkômmt. Die Vortheileeis
:

nes

%) Der Fáür�tl,Schwarzburg: Rudol�tadt�héHerr Geh.
Rath C. U. von Ketelhodt �tiftete1769, zu Lich�tede
ein Ro�enfe�tzu Beförderungdèr Tugend ; und 177I-
zu Eichfeld ein Tulpenfe�tzur Aufmunterungdes Flei�-
�esbey der Schuljugend. Das Um�tändlichedavon �.m.

în novis Ats hi�tor.eccle�ia�t,Band 9, S, 423. �-
“

und Band 10. S, 702. �.
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nés �olchen:Tugéndfe�tes�cheinènmir �ogroß zu �eÿn,
daßich denken �ollte, jeder Prediger werde nach dev

Ehre ‘�treben, ‘es zuer�teingeführt.zu haben, Jch
will daher von der Einrichtung nichts weiter �agen,
Wer das Herz hat, es gut zu finden und einzufüh-
ré, wird es auch leichtna< �einesOrts Uni�tänden
ánzuordnenver�tehen,-wie es zur Beförderungder

Tdeadurchun�chuldigeFreuden am wirk�am�ten�eyn
éndchee: EGEA

A
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ZweytesHaupt�tück.

Bon dem Verdien�teeines Predigers um die
| morali�che Be��erungder Alcen.

CLHver�tehealle úbrigenMitglieder�einerGemein- L
de darunter , die niht mehr zu dem jungen Vol:

|

fe gehören,die Hauswirthevorzüglich.

Wenn der Mann �einePredigten und Bet�tun--
den hält, und die übrigenAmctsverrichtungender Kir-

cenordnung gemäßverwaltet, �oi� man mit ihm
zufrieden, und er gewöhnlichmit �ich�elb�tauch.
Was er ôffentlih,und wie ers vorträgt, und ob er

�einemVortrage den Eingang öffnetoder
'

ver�chließt,
darum pflegt �i<hNiemand und er vielfältig�elb�t
niht zu befümmern. Es ge�chieht,was ge�chehen
�oll.Mir �cheinenindeßauf die�erHeer�tra��enoch
mancherleyVerdien�tezu liegen, darauf „ih hinwei-
�enwill , ohne Homiletik und Pa�toraltheologiezu
\{reiben.

:

Die Wahl der ' Materie zur Predigt i�tdem

Lehrerüberla��en,er mag úÚbervorge�chriebeneStellen,
oder über die gewöhnlichenEvangelien und Epi�teln
reden. Wün�chen�tehteinem jeden hoffentlichfrey:
ih wün�chte,daß die Con�i�torienjährlicheine zu-

fammenhangendeReihe von Schrift�tellenzum dffent-
lichen Vortrage verordnen möchten.*) Jn allen Ka-

Patr. Landpred. 1. Th. K i e

*) Für dice, welchendie�erWun�chnoh gar neu �cheinen
möchte, erinnere ih, daß er nicht mein ‘allein ift, EEEen

�ehe
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techismen , die nah den �ogenanntenfünf Haupt�tú-
>en geformt �ind,i�toffenbar fein naturlicher Zu-
�ammenhangder Religionswahrheiten, in den Evan-

gelien und Epi�teln,wie- �ieauf einander folgen, auch
nicht ; Kätechismusaber und Predigt i�des Bauern

‘einzigerUnterricht in der Religion: er muß �ieal�o
wol niht in einer Verbindung wi��en�ollen,dr
úber�ehenund fruchtbar fühlenfann. So. müßte er

�ieindeß doh wol wi��en;und es wird nun ein

Verdien�tfür den Lehrer, �iein Zu�ammenhangzu

�eßen.Nahe Veranla��ungfindet er dazu freylichwe-

der in den verordneten Evangelien, noh Epi�teln,
noch in der Abwech�elungder�elben;(und wird �ich.
daher bloßmit Schrift�tellen,die er zum Eingange
nimmt , helfen mú��en.- Dies wehrt ihm Niemand y

und in den nicht furzen Ab�chnittenfindet �i<im,

mer etwás, das die Verbindung vor den Ohren �ei-
ner Zuhörerbegün�tige.Schlimm genung, daß�ie

zuweilen weit hergeholtwerden muß. Was i�aber

zu machen! Die Obrigkeitbefiehlt, daß die Evange-
lien und Epi�telnverle�enwerden �ollenzund die
Amétstreue befiehlt,�einenZuhdrern die Religion faß-
lih , das heißt, im Zu�ammenhangevorzutragen.
Das wird beydes \{werli< anders als dur<h Ein-

-

gangs�tellenund einigenZu�ammenhangder�elbenmit
dem Texte auszurichten �tehen.Sind wir darüber

eins, �ofrágt�is, welche Religionswahrheiten, und

in welcherOrdnung mü��en�iedem landmanne vor-

gelegt werden ? Jene Fragemeyne ich \o beantwor-
ten zu mü��en:was am näch�ienund fräftig�tenauf
die Beruhigung und Be��erungdes Herzens wirkt ,

muß mit allem Flei��egelehrt, dagegen aber nur be-
rührt

�eheHerrn D. Millers Anleitung zur wei�enund ge-

wi��enh,Verwaltung des evangel. Lehramts, $. 41.
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rührt werden , was - einen entfernten und {wachen
Einfluß darauf hat. Die Ordnung des Vortrags
wün�chteih ganz aus der Natur un�ererSeele, ih-
rer- Denfkfungs-und Empfindungsart , genommen zu

�ehen,ohne alleRück�ichtauf Methoden, �oberühmte
auch ihre Urheber �eynmôgen. Doch ih mußmh
noch wol etwas nähererflären.

Ehe der {ehrer, der zu nüßengedenkt , über \ei-
nen Vortrag auf der Kanzel etwas be�chließt, muß
er �i<her�tmit dem Erkenntniß�einerZuhörerbe-

“fannt machen. Findet er keine oben erwehnte Relq-
tion , �omuß er �ichaus Unterredungen , Prüfunzen
bey Kirchenvi�itationenund dem Erkenntnißder Ju-
gend , daß die Alten nicht gern über das ithrige�tei-
gen la��en, davon unterrichten, und be�onderszu ent-

deen �uchen,was �ienicht wi��en.Nach die�er

Kenncniß entwirft er �einenPlan. Vielleicht i�fol-
gende eine gute Ordnung. „Wir wün�chenalle glük-
lich zn werden z das können wir nicht ohne GOtt, �ein
Einfluß in die Welt i�unleugbar ; nicht ohne Unter-

richt, den die Bibel am leichte�tenund zuverläßig�ten
ertheile. GOtt will uns glü>li<hmachen, und wir

�ollenes durch Wohlgefallenan �einenGe�eßenwerden,

Wahre Glück�eligkeitwohnt nicht mehr auf der Erde,
i�tnur no< im Himmel, Wir haben von Natur ein
grö��eresWohlgefallenan dem, was wir für angenehm
halten, und folgen zum Unglü>un�erertu�tmehr als
dem Ge�eße.Dies i�tVerfall, GOtt hatte die er�ten
Men�chenrugendhaftgebildet, �ielie��en�ichaber ver-

leitèn, unter die Herr�chaftder tü�tezu treten. Sún-

den machenuns GOctte mißfälligund zur �eligenGe-

mein�chafcmit ihm unfähig. GOtt hat�einenSohn
ge�andt, der uns durch �einenTod fúr uns und �ei-
ne Aufer�tehungvon e i der Sünden wiedê?

iti V4 |

- ges
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gewißmachen, und Wohlgefallenam Ge�eßder liebe

wieder her�tellen�ollte.Beruhigung und Be��erung
des Herzens durch ihn wirkt. der heiligeGei�t. Sein
Werf i� es , wenn wir“"erlangen, GOtte gefäl-
lig und �eligzu werden „, ern�tlich“fühlen, Sünden
bereuen , und von ihrer Strafe dur<h Chri�tum
und ihrer Herr�chafeBefreyung �uchen. Richtige
Kenntniß des Ge�cbes, fleißigePrüfung nach dem-

�elben, genaue Bekannt�chaft“mit den evangeli-
{hen Bewegungsgründenzur tiebe , Wach�amkeit
und Gebet werden uns immer tugendhafter ma-

chen. Wie wir durch die Sacramente Gottes Gnade

anzunehmen bekennen: �owird �ieuns auch. dadurch
be�tätiget.Das Ende eines frommen ‘ebens i� der

Anfang eines hoch�tglücklichen.Die�e evangeli�chen
Wahrheiten �indder Vernunft �ounbekannt, �owohl-
thâtig, und waren den Apo�teln, bey ihrn Vorur-

theil“vomi irdi�chenMeßias, �ounerwartet , daß�ie
durchausihren Ur�prungvon GOtt habenmü��en.,„

Hat ein Prediger die�enoder einen andern gefälli-
gern kurzen Entwurf der Religion immer vor Augen ,

und macht ihn �einenZuhörernbald in Eingängen, bald
in ganzen Predigten geläufig:�owird es �o�chwernicht
�eyn, �ienach dem�elbenalle in eine �olcheVerbindung
zu bringen , die der Zuhörerfaßt , und die ihn die

an manchemOrte gewißganz neue Wahrheiten lehrt,

daß Zu�ammenhangin der Religion , daß �iewohl-
thâtig, daß �iegöttlih �ey.O macht euchdies Ver-
dien�t, Männer , die ihr no< wacht , und lehrt euren
Bauer �eineReligion , die ihm Pfarre, Schule und

MWitwenhauszu bauen, Wor�pannund Gebührenzu

geben ‘auflegt, lehrt �ieihn wenig�tensim Zu�ammen-
hange fennen „ laßt�ieihn als Erquifung unter der

Fa�t�einesLebens und als �eineRuhe �ehen, wenn er

_ nun

\
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cun des Tages Hiße ausge�tandenhat. Prediget
nicht heute, was aufs vorige nicht folgt, dem vori-

gen entgegen i�, nicht , was ohne allen abj�ehlichèn
Nuben i�, nicht, was weder ihr und nochweniger eure

Zuhörerver�tehenz prediget im Zu�ammenhangeSe�eß
und Evangelium,wié es dem Bauer nöthigund per�tänd-
lichi�t!

Wer geneigt i�, �i<hdies Verdien�tzu

machen,
der i�thoffentlih auch �chonauf dem

Wege zu! dem , �einenVortrag nach den Kräften
�einer

“

Zuhödrereinzurichten. Der tandmann weiß
noh nicht an allen Orten gleichviel , weiß�elten�o
viel als der Bürger, und denkt niemals als ein Gelehr-
ter. Man muß ihn dahernie mit Kun�t-undfrem-
den Wörtern unterrichten wollen, und ‘die Bewei�ey

die er fa��enfoll, in �einenDenkungsfreisherabbringen.
Sein Wille i�gemeiniglich�o�teif, als �eineGlieder,
und er �treubt�ichbe�ondersgegen Ent�chlie��ungen,

die �einesOrts Sitte nicht �ind. Sie mü��enal�o
von - den �ichtbar�tenFolgen genommen werden, die

Bewegungsgrúnde, welche ihn rühren�ollen.Auch �o
fein wie andere empfindeter nicht , und bey vielen Din-

gen bleibt er ganz fühllos. Man muß dié Paar We-

ge , welchenoh zu �einemHerzen"gehen, genau fen-

nen, wenn man hineinkommen will. So leichtdie�e
Bemerkungengemachtwerden, �o�hweri�tder Gebrauch
davon. Wir lernen die Wi��en�chaften�o, als wenn
wir feinen Bauer unterrichten �ollten, und ein ‘guter

Theil der neue�tenSchriften �ucht�eineEhre darin,
die allerfein�tenEmpfindungen vorausge�eßrzu haben.
Sagt man , was i�tdas? ih ver�tehes nicht : �o
wird man bedauert, zum Le�endie�esBuchs nicht
verfeinert genung zu �eyn.Bis zu �einerBeförderung
aufs tand muß der junge Mann �olcheBücherle�en,

wi��en�chaftlichdenken , und {opredigen, Es wärewe-
; nig-
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nig�tenseine Wage , ob er von Beförderern und de-'
nen , welchen:�ieglauben, für ge�chitgehalten und

ver�orgtwürde, wenn er es auf den Stadtkanzeln
�chonver�uchenwollte, �ofaßlich, �tarkund zudring-
lich zu reden , als er derein�tens, wenn er Nußen�tif-
ken will , auf dem lande muß. Der Bauer be�chwert
�ihnie darúbér,daß er den Prediger nicht ver®eht
und nichts dabeyfühlt, de�toruhiger fann er �chlafen
und bleiben wie er i�t. Der Ange�eheneauf dem lan-
de hâts auch lieber, daß der Pa�torein bischen ge-

lehrt predigetz er glaubt es beurtheilen zu können,
und ‘hâltes fúr des Predigers \{uldige Höflichkeity

auf ihn die mei�teRück�ichtzu nehmen, Unter die�en
Um�tändeni�tsgewißkein geringesVerdien�t,zu ler-
nen und mit Würde vorzutragen , was den landmann

belehren, überzeugenund rührenfann, be�onderswenn

der Mann noch einmal in die Stadt zu kommen dâch-
te. Aber, wie lernt ers? Wie anders, als aus dem

Umgange mit dem Bauer und mit �einenAmtsbrüdern,
die ihn-längerkennen? J��es des lehrersAb�icht, �ei:
ner Eingepfarrten Ein�ichtund Erkenntnißfähigkeit
auszufor�chen,utid die Bewegungsgründe, denen �ie
tveichen, zu entdecfen, \o wird er bald befannt damit
werden. Wer Augen hat, wird bald gewahr ,

*

was

er �ehenwill. Der ältere Nachbar , nur auf dies Ge-

�prächgebracht, kann vieles lehren. Es wird �icher
dem Aufmerk�amenleichter, �eineZuhdrer kennen zu
lernen , als er denfen mag; und die Freude i�t.groß,
wenn �iedem Manne, den �iever�tehenund der den

Eingang zu ihrem Herzenweiß, wörtlichund “thätig
ihren Dank ehrlichbringen. Wie �ollih den Mann

hei��en, der zulei�e,der polni�chmit deut�chenBauern ,

metaphy�i�hmic Vichhirten , friti�hmit te�e�chú-
lern , und morgenländi�hmit Gefühllo�en�pricht{ Er

i�tweder Prediger, nochlehrer, noch Hirte.
Z

|

n;
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:
IJndeßbleibts ausgemacht, daß:nichts-�o�ehr,

als das Vertrquen dem Vortrage Eingang �chafft,
Be�ondersempfehleih, �eineZuhörerzu überzeugeny

daßman allezeit die Wahrheit �age,

“

durchaus nicht

eigennúßigund: nicht empfindlich�ey,Es hält�chwer,weil
der (landmann„der, leider ! -größtentheils.lügen,Eigen-
nuß und Rache liebt „nicht leicht glaubt , daß.jemand
anders , wie er, �eynfônnezaber es �tehtauszurih-
ten, „Fch empfehle.es. deswegen aufs dringend�tey
weil man durch - die�en- Character ein Hindernißhebc
oder �{<wächt, das dem Eindrucfe-des. Vortrags haupt-
�ächlichim Wege�teht; ih meyne das un�eligeVorur-

theil : das muß der Pa�tor�agen,er hat �on�tnichts
gelexnt, dafür bekômmter lohn und Brodt; das �agt
er aus Rache, er fann uns �on�tnichts thun. Es

mag- �oausgebreitet�eyn,als es {aädli<i�t; wo es
wohnt, da lehrt der Lehrerum�on�t,und. kann es
\hwerlih anders „ als dur �einenCharacterwiderle:

gen. Ji er, wie es von Rechtswegen-jeder �eyn�oll
te, in allen �einenWeorten der Wahrheit treu, #0
kann: er �ich�elb�tdffentlich darauf berufen ; welchem
einzeln habe ih je Unwahrheit ge�agt!�ollteich einer

ganzen Gemeine Dinge , worauf ihre ganze Wohlfahrt
anfômmt, anders �agen,als ih úberzeugt.bin, daß
�ie�ind?Und von �eineneigenen Nachbaren wird

der Freund diefes Vorurtheils,

“

der Ungläubigeim
Kittel, widerlegt: der- Pa�torlügt nicht au��er-der

Kirche, es muß �iherwahr �eyn, was - er auf der

Kanzel �age.Das Vercrauen zu �einerWahrheitslie-
be fann die Stelle der Bewei�evertreten, die der ei:

ne nochnicht ver�teht, und der andere nicht veé�tehen
© will. Man fuchees ja, und �eyfolglich�ehrauf-
merf�amauf alle �eineWorte. Auch das unbedächt-
lich entfahrne fal�chemacht verdächtig.Vorzüglichbit-

te ich, bey Drohungen und Bey�pielenäu��er�tbehut-
:

:

jam
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�amzu �eyn.‘Man fann es zuweilen nicht ändern,
obrigfeitlicheHülfe zu �üchen,und �iemag nicht al-
lemal die �eyn,welche von der Gerethtigkeit

-

oder
von der teiden�chafterwartet wird. Wer Straferdroht,
die er nicht dictiren, nicht vollziehenkann , {wächt
das Vertrauen“zu �einemWorte,

\

wenn �ieentweder

gar nicht , oder nicht auf die ‘angekündigteWei�ever-

fügt werden. Muß man Bey�tand�uchen, \o i�ts
am be�ten, es �tille-thun, und'mit dem, der gelei�tet
wird, zufrieden�eyn.Eben \o ‘béhut�amrathe i< mit

Ver�prechenzu handeln, wozu fremder Bey�tandge-

hôrt. Mañ �ucheihn angelegentlich, dién�tfertig, aber
man verhei��e'ihn nicht vorher. “Mehr lei�ten, als zu-
ge�agti�t,bringt Vertrauen , üUrid Niemand hat ‘es
grö��ernöthig, als der Prediger auf dem tande. Er

�eydaher , �o“lieb es ‘ihmi�,“völlig Sclave von �ei:
nen Worten, wenn" er �ichauh aus Uebereilungzum
Schaden ge�prochenhätte. Will “er Gutes �tiften,
und wozu i�er denn �on�tda ? �ohalte er Treu und

Glauben, und �prechein �eiñérlage: wenn im gan-
zen Dorfe keine Treu und Glauben mehri�, �o�olltihr
ihn noh immer auf der Pfarre finden. gt er au�s
�erder Kirche, �olúgt er auh wol, in der Kirche z
das i�ein Bauern�chluß, niht ua<h der togik, ‘aber

nach �einemMißtrauen. Micht weniger �eyder Leh-
rer vor�ichtig,wenn er öffentlichetïbas aus dem ge-
meinen leben behauptet. Jch habe immer angemerkc,
daß junge Männer am drei�te�tenvon den Vortheilen
der Tugend und dem Verderben des La�tersreden.

Der Bauer hôrtes, und beyihm �ißtein Bey�piel
vom Gegertheil; was muß er nun von dem fe-

>en Redner glauben ? Wer die Materie von

den Folgen un�ererHandlungenin der Welt vor-

tragen will , der �tudire�ieja �elb�trecht arf, und

behauptekein Wort , dem die Erfahrung E Í



um die moral. Be��erungder Alten. 153

Jh bin ihr vorzüglichgún�tig,abet �ie‘mußwarnend

abgehandelt werden, und“ übel“niht ärgermähen.
Das Verdien�ti�zwar nicht

'

groß, durchaus �ozü
�prechen, daß urs Niemand einét Unwahrheitzeihen
Fann, es fordert aber doh die genaue�te.Vor�ichtund

Ueberlégung3 das Vertrauen i�indeßgroß, das un-
�erer‘bekannten Wahrheitsliebegegebenwird , und- der

Segen groß, den wir �tiftenkönnen,wenn man uns

aufs Wort glaubt. E
408

201

Ft der Prediger eigennúßigund dafúr bekannt,
#0 hat er �éinemVortrage ein gro��esHinderniß‘in
den Weg gelegt. Der Bauer �prichtgern : das �agt
der Pa�torVortheils halber; dies ver�chweigter Ge-
winns wegen ; er mußdas fagen, weil er �einBrodt
davon hat. Man überzeugeihn'ja , daß man völlig
Uneigennüßig�ey.

-

Dazu gehörtnicht bloß, die Ac-
cidentien nicht zu erhöhen, wie ohnehindurchKirchen-
ge�ebe�charfverboteni�t, und �ienicht mit Strenge
zu fordern , wie immer hart �eynwürde ; �ondernei-
ne �ih (mmer gleihé Billigkeit, die dem landmanne
unerwartet , und daher Úberzeugendi�, daß uns ‘kein

Eigennußregiert. Die beyder�eitigeHärte des Predi--
gers gegen �eineEingepfarrten , und der Eingepfarr-
ten gegen ihren Prédiger rührt gewöhnlich-von der

Sorge her, es möchteein Recht daraus werden , ödér
ein Recht dadurch ver�chwinden, und es i�tnicht zu
leugnen, daß es Fällebeyder Art giebt , die manchen
un�eligenProceß veranlaßthaben. “Eheder Bauer �ei-
nen neuen Pa�torkennt, kann man ihm �eineBe�org-
niß nicht übel nehmen, der Prediger aber muß �ie
gleich zu heben �uchen, indem er nie an Gebúhren
mehr fordert , als hergebrachti�t, von dem Reichen
nicht mehr als von dem Armen , und den Ueber�chuß
entweder zurückgiebt, oder ihn, wenn er gutroillig

e: reiht
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reicht i�t; für ein. Ge�chenk“erklärt, und mit Dank
annimmt; Gefälligkeitennicht leicht verlangt, nie je-
manden um die Wiederholungder�elbenän�pricht, oder

dabey zugleich-erkflärt, daß er feinen fernern An�pruch
darauf machen wolle; und wiederholteGe�chenkeeiner-
ley Art zu: nehmenweigert, bis der Bauer ver�ichert,
4unbe�orgtzu. �eyn,daß er ein Recht daraus machen
verde. Durchausmuß ein Prediger, der {on einige
Jahre an einem Orte gewe�en, au��erVerdacht �eyn,
daß er �o\{le<t handeln , und auf Gutheiten An-

�prúchebauen:fônue„ durchaus- muß ‘der.Bauer der-

gleichen von ihm nicht argwöhnen„ oder er i�tder

unwärdig�teMann. Doch ¿ was halte ih mich bey
ihm auf, ich �prechevon Verdien�ten.- Mein Mann

Fucht�ichgleichdas-Vertrauen - der edel�tenUneigen-
núbigkeitzu erwerben. “Es wird ihm aber �auerge-

macht; wenndex Bauer anfängtPfarrgerecht�amezu
verweigern, wie er bey einem neuen Prediger hie und

da wol zu ver�uchenpflegt, läßter �iegleih willig
fahren , �oleidet er vielleichtzu viel , �omöchteder

Bauer zu weit gehen, die Vorge�eßhtenunwillig wer-

den, und dem Nachfolger zu nahe ge�chehen.Jundie-

7 femFalle thut er hoffentlicham be�ten,nicht gleich
das er�teund zweyte mal �eineGerecht�ame-zdurchzu�e-
Hen„ �ondernden leuten zu �agen: ihr �perrteuch,
mir“zu lei�ten, was mein Vorgänger geno��en, weil

“

áhr-mich für ‘einen �oguten Mann nicht halten möd-

get z ih wills euch aber bewei�en, daß ih eurer

Dien�teeben �owerth wie jener bin. Jnzwi�chenhat
er. Zeit zu erfahren , ob die ver�agtenPflichten gemiß-
brauchte und verjähtteGutheiten,' oder gegründeteGe-

xecht�ame�ind,woran das Auskommen hängt. Kömmt

indeßder Bauer in die alte Glei�enicht von �elb�tzu-
rú>, und darf er �eineAn�prüche:nichtfahren la��en,

�o riethe i<, beyder�eitigeGründe mit aller
Eptlicye: Ft
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keit dem darin erkennenden Gerichts�tuhlevorzulegen,

um einen Spruch ohneProceßzu bitten , dem widriz

gen gleichzu folgen„ und auch den vortheilhaften�o
zu mildern „- daß-�ihder -Ueberwundene �eines.Unter:
liegens nicht zu {amen brauche. Jch weiß es übri-
gens wol, daß manche Pfarre nichts verlieren kann,
und billig -verbe��ert-,werden�ollte,daß viele Prediger
nichts aus eigenen Mitteln zuzu�ehen, und viele eine

�tarkeFamilie haben , daß es mithin �ehr�chweri�,
nicht eigennüßigzu �eyn;da �ichaberdie Bedürfni�s
�e�oleicht ein�chränfenals vervielfältigenla��e, der

uneigennüßigeMann , nach mancher Erfahrung , von
audern Seiten mehr wieder. bekdnmunt, als er ab�ichty
und mit �oviel grö��ermEindruckreden kann : �oem-

pfehle ih dies Verdien�t,wenn es auch eine. Weile
�auerwerden �ollte,aufs dringend�ie, und rathe �chr,
bey den �ogenannten Accidentien. nie auf. �einemRechz
ke und Kopfe zu- be�tehen, �onderndem Eigen�innigen
�ogut als dem Nothdúrftigengroßmüthignachzu�e-
hen , bey Pfarrgerechtigkeiten, da �ie�elten�trenge
erweislih, und- im Proceß leicht ganz zu verlieren �ind,
ver unge�túmenWeigerung fklüglichnachzugeben, und

bey Vergleichen über verpachtete Grund�tücke, bey
Vor�chü��enu. \. w. immer ein Mu�terder Billigkeit
zu �eyn,und durch eine unerwartete Uneigennüßigz
Feit zu rühren, Man wird hier vermuthlich�agen:

�eheih bey Accidentien einmal dem Eigen�inne(daß
man nur auch den wirklichenMangel nicht �onen-

ne!) nah , �ofolgen gleich andere , und ich verlie-
re zu �ehr; weiche ih bey Pfarrgerechtigkeiten, \o
vergebe ih �ie, und der Bauer greiftgleich nah
mehrern ; verpachte ih gering ,„ oder mit gro��er.

Nach�ichtbey Unglücksfällen, und nehmeich einmal
feine oder fleinere Zin�e, �o'wird der Zauer �oun-

billig, Acker und Geld mit der Zeit gar um�on�tzu
verz
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verlangen. "Jh mußbekennen, daß ich die�eRecht-
fertigung der Strenge nicht gern-hôre."Es �cheint
mir dabey Be�orgniß, der nicht jederfähigi� , für
Beweis genommen , und gar hart vom Bauer geur-

theilt zu �eyn.Ein eigen�innigerund unbilliger i�tja
nichrdie ganze Gemeine, befiehltja niht, und i�tauh
nicht un�terblich.Sollte der einè nicht wieder gue

“machen, was der andere gefúrzt, ein verweigerter
Dien�tnicht dur andere Gefälligkeitener�tattet,und

die Gutheit des Predigers
|

durchaus nicht ‘erkannt,
nichtgefühlt, nichterwiedert werden? Sollte es ein

�olchesDorf geben, �omuß da der Prediger vorzúg-
lichuneigennüßig�eyn; damit er die�ehöch�t�chlechte
Denkungsart de��elbenbe��ere.Denn dazu i� er daz

aus �einenHandlungen muß der“Bauer �ehen,daß
inán“_änders�eynfônne,und fühlen, daß'es edel �ey,
#0wie’der Pa�torzu“händeln. Er fühlenichts ? —

Wer das �agt, gehe gleich hier weg , denn was

iKer unter Fühllo�ennüße! Jch �orge,man kenne �ein
Ant und de��enBe�timmungnicht, man verwalte es

weder mit Treue noh Klugheit; und“ bedürfe noch
merklichereigenen Be��erung,wenn manes unter die

verlornen Kún�terechnet, �einenOrt zu“be��ern.Daß
niht. einmal die Obrigkeit, des vielen Strafens müde,
Unter�uchungveranlaßt, ob der Prediger auch alles ,

was er fann und �{huldigi�, thue , um be��ereGe--

finnungenzu befördern! Es gehörtniht zu meinem

Plane, weiter hierin zu géhenzih empfehleden Män-

nern, die ihremVortrage Eingang ver�chaffenwollen ,

eineverdien�tliheUneigennüßigfeit, und traue mich,
ihnen und den Jhrigen , wenn �iedie�enBewegungs-
grund- bedürfen, hievon mehr als von der fkarge�ten
Sorgfalt , �ichja nichts zu vergeben, zu ver�prechen.
Mer es über Gerecht�amezu ko�tbarenund erbittern-

den Proce��enmit �einerGemeindekommen läßt, i�
EL zwar

4
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zwar nicht der Mann , mit, dem ich rede:z �ollteex
mich aber dochhôrenwollen : �owird er. nichts als
den Rath hôren, eine Ver�eßungan einen andern

Ort zu �uchen.Was �oller da noch �eyn,wo man

ihn einmal fúr des Dorfes Feind und Plage hält!
Hirt , Varer , Verbe��erer, Vorbild i�ter nicht mehr.
Man úberzeuge �eineGemeinde, nicht empfindlichzu

�eyn, wenn man nicht �chiefeUrtheile über �einen
Vortrag und Hinderni��e�einerFruchtbarkeit veran-
la��enwill. Der Bauer i� gern rachgierig, und das

glaubt’er vom Prediger auh. I�t er �ichsbewußt,

ihm zu nahe gethan zu haben„ �ohälter alle de��en
Erinnerungen nicht für Bemühungenihn zu be��ern,

�ondernfür Ausbrüche�einerEmpfindlichkeit,und �ie
bleibén daher fruchtlos. - Es hält�ehr{wer , �olche
Leute zu Überführen, daß man Unrecht

/

verge��eny,

und eben �oehrlichgegen �iehandelnfônne, als wenn

an nie Unrecht von ihnen erlicten. Ich rathe, ge-

gen �iegleichfreundlich zu bleiben , �iebey aller Ge-

legenheit anzureden, ihnen �owillig als andern zu
dienen, und denen, welche�iehôren, zu ver�ichern,
daß man Beleidigungen �ehrleicht über�ehenfdnne.
Drückt man �ieendlih niht , wo mans kônnte , �o
werden �iehoffentlichgewonnen , und der tehrerhat
damit recht viel gewonnen. Es- gehörtzwar eigene
Ueberwindung dazu ; ih denke aber, die muß dem

Manne , der �einenBeruf erfüllen und nübenwill,
nicht �aueranfommen. Warum will er Pa�tor�eyn,
wenn er nicht be��er�eynwill , als �einBauer ?

Sorgt er etwa wieder , daß der ihn, wenn er �ich
das er�temalnicht gleichnachdrücklichvertheidigt, end-
lich plúndern und todt�chlagenwerde? Jch weiß,
daß \{le<te Prediger beleidigerund be�chimpft�ind„_.
mein Mann i�taber kein �chlechter.Der Mann oh-

|

ne ta�ter; der treue , kluge, liebreicheMann

as“ehe
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eheman ihn kennt und no< nachher, von bö�enleu-
ten Unrecht erfahren, es wird aber , je be��erund je
weniger empfindlicher i�, aufhôren, laur gemißbil-
liget , und durch die treue�tenDien�tewieder ausge-
lö�chtwerden.

|

Jh habe oben einen zu�ammenhangendenVor-
trag der Neligionswahrheitenaus der U-berzeugung
empfohlen, daßihn der Bauer ¿u��er�tbedarf, und

finde ein neues Verdien�tdarin , dem�elbendie be�ten
Erweefungen 11d nöthig�tenWarnungen einflechteh
zu können. Vielleicht hat inan jenen Vor�chlag�chondurch
di. Einwendung verworfen , daßman dadurch gehindert
werde , Straf-und Gelegenheitsprediatenzu halten z

‘das �ollman, ‘nachmeiner Méynung, aber nicht , �ons
dern �ie dadurchde�to“fruchtbarèrmachen. Jch bin

�ehrdafür, daß ein Prediger die Vorfälle, Verände-
rungen und Gegen�tändeim Reich der Natur

nutund �ie�einenZuhörernlehrreih und erbaulich mas

che, und daß er �iefür alles warne , was der Tus-

gend , der Genmüchsrußheund dem Wohl�tandenach-
theilig i�toder werden kann. So lange er indeßleh-
rer der chri�tlichenReligion i�, und über Stelle#der
Bibel predigen �oll,die wenig aus dem Reich der

Natur enthalten; �olange kann er nicht wohl blo��e
Maturlehre vortragen; aber einmi�chenfann er jeder#

Predigt , was die Jahrszeit näherzu betrachten an-

giebt , worauf wirkliche Vorfälle aufmerk�amgemacht
haben , was �on�tdie Neugier �einerleute etwa fodern ,

oder er der�elbenwürdig dar�tellen"möchte.Jh
wün�chte, daß jederPrediger auf dem lande die Wer-

ke Gottes, die ihm hier �oviel mehr vor Augen�ind,
lieb haben und �tudirenmöchte, dann würde er nie

fragen, wie bringe i< bey den Lehrender Offenba-

�eine
=
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�eineBibel und �eineWelt kennt, wird Zu�ammen:
zang genung gewahr werden, und bey jeder Stelle

aus jener etwas aus die�erals Eingang, Bey�piely

Erläuterung,Be�tätigungu.“ \. w. nußen, unddie

Jahrszeit dabey immer vor Augen behalten fönnen.

Man mache nur er�teinen Entwurf �einerVorträge
auf ein Jahr nach einer beliebten Ordnung, ‘und �e-
he dann zu, ob �ichnicht bey fedem gar pa��endund

lehrreich etwas aus dem Reich der Matur ein�treuen
la��e.Ich will ho�fen,daß �ich“mehranbietet, als

die Zeit zu berührenleidet. Bey�pielemag ich niche.
geben , weil ih Niemanden die Freude einer gar
artigen und tre��eudenVerbindung mindern möchte.
Man�tiftetnicht allein ökonomi�chenNußenund Erbau-

ung durch eine �olcheAufflärungder Wecke Gottes,
�onderndie Religion �elb�tbringt man dadurch, nah
den Bey�pielenDavids, Salomons , ja �elb�tChri�ti

_Und �einerApo�tel,in den Ge�ichtsfreisund das Herz
�einerZuhörer, und befördertihre Aufmerkf�amteit
recht �ichtbar.Es i�\{limm genung, daß ihnenoft
die Religion als eine Sache vorgetragen wird, die �ie
nit angeht, dabey �iemichin leicht ein�chlafen;und

fa�tzwäreih �oke>, da, wo am mei�tenge�chlafen
und gewecktwird, einen langen Religidnsvortragzu
vermuthen, dabey er nichts denken kann, und nichts

+ zu empfinden weiß. Durch faßlicheVerbindungdes

Bekannten und Unbekannten - in der Natur, dur
fühlbareVereinigung de��elbenmit dem Gei�tlichen,

und durch unvermutheten Uebergang von dem einen
zum andern, wird man hoffentlichimmer Acht�amkeit!
erhalren, und den Schlafverjagen.

j

Es i�t�onôthig,�eineZuhdrer aufdem lande fúr
allerley Ungerechtigkeit- Aus�chweifungenund Abèr-

. glauben zu warnen, daß ih den zu�ammenhangenden
Y Vox-v
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Vortrag,wenn es- damit nicht-be�tehenkönnte, �elb�t
widerrathen würde. Ich glaube aber, daß es dabey
gradé am fruchtbar�tenge�chehenkönne. -

Wenn der

Lehrer�einesOrts Fehler hinlänglichweiß, und einen

Entwurf von �einemVortrage gemacht hat, dann be-

�timmeer die pa��end�tenMaterien , wobey �ichdie Be-
fireitung der Unarten ‘anbringenläßt. Er gewinne
zweyerleyhiedurh.: Er�tlichkann er nah und nach
die vorlaufigenKenntni��ezur Ein�ichtvon der Grö�
�eund Schädlichkeitder Untugend , die er ausrotten

will ; beybringen, und �ichdadur<h Eingang und Er-
*

Teichterungver�chaffen;man �tößtde�toleichterum ,

wenn man er�tna<h und nach eine Stüße nach der

andern weggenommen; wer mit Unge�tümgegen das

La�terangeht, erfährtleicht einen unge�túmenWider-

�tand.Der andere Vortheil i, daß �ichnun nicht
wohl jemand beleidiget halten kann. Weiß mans er�t,
daß der Lhrer in Zu�ammenhangeredet , und läßt
ers �ichmerken, was natürlicherWei�efolgen mü��e,�o
fann Niemand �agen:das hat er gegen mich ge�pro-
chen. Man weiß, welchebe�chwerlicheRechtfertigun-
gen daraus erwach�en,wenn ein Prediger verklagtwird,
gefli��entlicheine Per�onbezeichnetzu haben; und ich
bedaure �eineVerdrießlichkeitenniht, wenn er den

Fehler eines einzelnen dffentli<h rüget ; warum

�pracher ihn nicht unter vier Augen ! "Man

kann ‘aberau< Verdruß haben, wenn ausgebreitete
Fehler in einer ganz dazu be�timmtenPredigt ange-

griffen werden, weil es da �chr{wer hält, alle Aus-

drúcfe und An�pielungen, die �ichjemand allein anzie-
hen fönnte , zu vermeiden. Der Bauer i�twie an:

dere Men�chen,Unarten hater lieb, will �ie�ichaber

‘niht - gern nach�agenlá��en.Trit der Prediger ab-

�ichtlichdagegen auf , �o�uchtder Bauer den, der am er-

�tenetwas wagt „ unter dem Vorwande , daßer haupt-
�âchs
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fächlich‘gemeynt �ey,
*

aufzübringen,um“ den drei�ten
Prediger künftig�tillezu machen. Spricht der aber,
wie es" �cheint, nur beyläufigin der naturlichenOrd-
nung der Materien ¡einmal von dem Verbot des ta:
fiers, dann von �einén“úngläklichenFolgen, wieder
von dèén fal�chenReibungen dazu, und ein: andermal

vonden Mitteln vdagégen,dann wird �ihnicht leicht
Jemand ‘regen. Mak �ehezu, ob �i<mit Unge�tum
und Drohungen , denen bft der Erfolg fehlt , der

Bauier �ogleichbe��ernla��e> ‘von’ vielen Hieben, �agt
man „ fällt der Baum“,*°dié Be�treïtungeines la�ters
in’ �einenPlan. genommen geht gérade auf die Ent-
fräftung , und ‘eiñeslang�amenTodes muß es �terben,

oder es bleibt leben." Es" i�thier wiedet wahr, was

{on ‘oftge�agti�!wird“ der Prediger ‘nichtmüde,
�ówirds ‘der -Bauek: Man nehme er�teinen Fehlèt
�einesOrt3,' zieheden, wie mans nennt, “durchálle
Prâdicamente,doh ‘ohtie’daßes ‘eel’ wird, und �ehé
mal’ zu, ob. er’ �i<*nh wwenig�tétisverfrieht, wenn
er ja. nicht ver�chwinde#‘twill;und“greife dann eineñ

andern an, bis der áu<h�{<èugewordéti; aber fei

nen, der nichehäufigvörhandeni�."

Wenn i< empföhlenhâbe,die ganze Ordnung
des Heils im Zu�amménhangezu lehren , o �ollte
ih wol au��erVerdacht �eyn, bloß.

-

morali�chèPre:
digtenzu verlangen , oder, wie das pflegt ver�tanden
zu werden , das: Chri�tenthumin eine verbe��erteSicten-

lehréverwandeln zu wöllen. Jch weiß gar gut, dafi
in der Erlô�uñgdie Kraft und �tärk�teErmunterung

“zut Tugend líégt, eben daher aber edfehle ih , bey
der�elbenvòn Tugend zu reden, und jedes chri�tliche
Verhaltendes landinanns in allen, zumal häufigvor-

FforhmendenAuftritten �eineslebensnichtzu kleinund unt-
würdig für“ eine <ri�tlicheKanzelzü halten. Statt
“ Patr. Landpred. x. St. t man-
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mancher„unerweislichen, wenig�tens?immer unfrüchts
baren Be�timmungenver�chiedenerGlaubenslehrenund

Geheimni��e,rede man lieber,gegen die Völlerey,die

Spiel�ucht„die Ziederlichkeit,;den, Betrug, die Die-

berey„ die Schlägereyen,die Proceßfucht„1diè Verz
leumdung„die {úgen, den Aufwand, die Faulheit,
und | was �on�t- des Orts La�ter�eynmögenz {uche
man �chädlichenund beleidigendenAberglauben,vont
Ge�pen�tern„. die den Dieb und. tiederlichen begün�tigeny
von Kobolden„. die. helfen, von Drachen, die zubrinz

en �ollen, Und von Hexen,„ die.ein verfüttertesKind,
�chlechtgewartetes. oder erhibtes Vieh , und unreinliz

chesMilchgeräth.bezaubert haben„ von Segen�prechen
und Weihwa��ersWirkungen , die alles heilen und

heben�ollen, von Wtei��agungen:aus Kaffeeta��en,
Salzhäufchenu. #. w. „und hundert andere abergläubiz
che Dinge zu be�treiten, und la��e:�ihangelegen�eyn,Aviel bibli�che„; natürlicheund:hi�tori�cheWahrheit, als

ihr Kopf:fa��enund “ihr.Herz zu ruhigen, recht�cha-
nen , heiternund edlen Ge�innungenfühlenkann, vor-

zutragenund einzu�treuen, damic-eine �ichtbarcri�tli-
cheGemeinde nach und nach ent�tehenmöge. Wie die

Predigten häufigzu �eynpflegen, úber die Begriffe,
das fühlbare. Intere��eund. die Vor�tellungvon der

Möglichkeitdas thun zu können,o, gebeich gern zus
mögen�iewenig Be��erung�tiften,�omögen�iedem

Manne „ der- lange feinen Nußen davon ge�ehen
gleichgültigwerden , und ihn verleiten, die Vorberei

{ung dazu immer geringer zu machen, Man ver�uch
es aber nur, dem Bauer. näherzu kommen,uñd aus

�einerWelt mit- ihm zu �prechen,. �otrit er vorwärts

und! hôrt genau zu, “und merkt es �ich,und ver�ucht
es, und behâltsbey, wenn ers gut und thunlichfin-
det. Wer immer ‘aus Aegypten, Galiläa und Griez

chenland, von Per�onen,die er �owenig als ich ge-
A

ES

: zung
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gung kennet, und von Um�tänden, die zu unentwi-
>elt , zU wenig �innlichund zu unbedeutend �ind, mit

mir �pricht,mache mih \{läfrig. Jn dem engen
Krei�e,in welchem �ich�einerZuhörerSinne, Ge-
danken und Empfindungen drehen , muß der Redner

|

bleiben,oder er entfernt �ichvon �einemZuhdrer, und

veranlaßtihn , �eineKräfte ruhen oder �ich�on�troo-

mit be�chäftigenzu la��en.Jch will lieber , �agtPau-
lus 1 Cor. 14, 19. in der Gemeine fünf ver�tändliche
Worte reden, auf daß ih auch andere unterwei�e,
denn �on�tzehen tau�endWerte in einer fremden
Sprache.

Noch i�tes �ehreindringend und rührend, die
leute aus ihrenSchick�alenanzugreifen,und durchdie �icht-
bare Nähedes Todes zur Ueberlegungzu bringen. Was
der Bauer erlebt, dabey gedachtund empfundenhat ;
i�tihm �ehrerinnerlih, und er kann es fih wieder

gegenwärtigmachen. Man bringe ihn darauf , um

�einHerz zu öffnen, und ihm nahe kommen zu fôn-
nen. Aber , woher weiß das der Prediger? Hier
wün�chtei<, daß ers nicht zu klein finden möchte,
�ichum den lebenslauf �einerEingepfarrtenzu bekúm-
mern, Gro��eMänner haben es �on empfohlen,*)
ein Verzeichnißaller Eingepfarrten zu halten, worin
ihre Schick�aleund Um�tändebemerkt werden, Die
Arbeit i��ogroßund unangenehm nicher. Man wide
met jederFamilie ein Blatt, undo theilt das‘in Mann,
Frau, Kinder und Güter, und bemerkt bey den Per-
�onenihre guten und E Handlungen, ihre

2 glück-

®) Z.,B. der �el.Abt C. T. Seidel in Heltn�täde, in

-

�eis
ner Pa�toraltheologie, S. 75. f. der es indeß nur auf
dea Seelenzu�tandeinge�chranktverlangt ; und Herr De

EE in der Mosheim�chen
-

Sittenlehre gten Ths
- 402 /
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glücflihenund- unglüeflichenSchief�ale,,und bey ven
Gâtern ihre Ab- und Zunahme.

“

Ein Theil die�es
Gemeindebuchs bleibt den Begebenheiten des ganzen
Dorfs be�timmt.Wer w�tzur Ge�chichte-hat , und

wem ftann �iewol ganz fehlen? bemúht \�ihauch
um die alte Ge�chichte�einesOrts. Jch meyne , auch
das: Dorf, das uns nâhrt, verdiene �ogenau, als

es möglichi�t, gekannt zu werden. Man fann durch
die�esNachfor�chenoft in der Ge�chichtedes “Vaters
landes „ der Kircheund mancher wichtigen Familieein

angenehmesLichtauf�tefen.Freylich i�tman größten:
theils dabey von beträchtlichenHülfsmittelnverla��en,

aber nicht leicht irgendroo von allen. Die alten Kir-
- <enrehnungen und Diptycha „ die be�taubtenEhröoni-
Éen des {andes , der Klö�terund adelichen Familien ;

die vortreflichen Sammlungen alter bewährterUrkun-
den , die Amts-und Con�i�torialnachrichten, die älte:
�ienGe�chicht�chreiber, und �elb�tdie Ueberlieferungen,
vie �ihim Dorfe erhaltenhaben, werden den, der �ie

brauchenund vergleichenwill , mehr, als er vermuthen
mag, lehren. Wer o abgelegenwohnt , daß er die�e
Hülfsmittel.nicht ohne gro��eKo�tenund Weitläuftig-
feiten erlangen: fann, den wollte ih freylich nicht
ehr dazu aufmuntern z er �eynur aufmerk�amauf die

Nachrichten, die leicht zu haben:�ind, und �ammle,
was er findet und �eineNachbaren allerley Strandes

ihm-nachwei�enkönnen ; es i�tdoch, denke ih, immer

angenehm, �einesOrts Ge�chichteeinigerma��enzu ken;

nen , und der For�cherkömmt �icherweiter als er

anfänglichgeglaubt, und fann ‘leichtauf Dinge �tof-
�en,daran dem Dorfe gelegen i�t,oder“ die �on�tih-
ren guten- Nußen haben. Wer dagegen , der tage
und den Um�tändennah, mehr auftreibenkann, die-

ne auh �einenBrüdern damit, denn die ehemaligen
Veränderungender Dôrfer�ind nur �elteneinemchone

; E
]

ès



EL R
LSSEO

j

n
“ , E

eS

;

um die moral. Be��erungder Alten. 165

bégegnet, die Nachbar�chafthat vielfältig einerley
Schick�al’,und die tand

-

Clô�ter- und Hauschronikenent-

SE
6 gewöhnlichdie Ge�chichteeines ziemlichenDi�tricts.

a übrigensdas Verdien�tdie�erKenntni��efür einen
"

Lalidpredigereigentlich nichtgroß,die Ge�chichtskundeaber

�ehranziehendi�: �obitte ich,nicht �odarin �ichzuverlie-
ben, daßgrô��ereVerdien�tedarüber unge�uchtblieben.
Man fann For�chenund Sammlen zum angenehmen
Zeitvertreibemachen, Und die weitere Benußung
die�erMaterialien einem Manne überla��en,der reicher
ver�eheni�, etwas voll�tändigesund gemeinnüßiges
daraus zu \hafen. Î

5

Die Kenntniß‘von dern Lebenslaufeder Einge-
pfarrten , die michzu die�erAus�chweifunggebracht,
i�tleicht erlangt, weil nicht leichtein Vorfall dem

Prediger unbekannt bleibt, und ihre ehemaligenBege-
benheiten la��en�h auh aus Erzchlungen na< und

nach zu�aminenbringen.Würdeverfügt , daßdies Ge-

meindebuch, gleich andern Nachrichten, in der Regi-
�tratur bleiben múßte, dann fände der Nachfolger
Kenntni��evom größtenNußen; und wenn er mit

denen, die nachihm kommen, es mit Ehrlichkeitfort�eßte,
�ofônnten �iewol zu den künftigenEphemeriden
der Men�chheitmit gebraucht werden. Man i�hie-
durch �chonwiderlegt, wenn man es daher für unnüß
erfláren wollte , weil, was zu un�ererZeit ge�chehen,

-

�eichtim Gedächtni��ebehalten, und den Erzehlungen
von ehemaligenBegebenheitenimmer un�ichernachge-
�prochenwúrde. Das Gedächtnißi�nicht zu allen

Zeiten gleichgetreu, und die zufälligeErzehlung der

Alten weniger-un�icherals bereit, weil die landleute

größtentheilsunter einander verwandt und geringere
Verleumder �ind. Wer ecín�olchesBuch hält, und

den tebenslaufdes Kranken, der ihn rufen läßt, vor-

j 2E her
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her über�ieht, wird gleichwi��en,was er mit ihm re-
den , und woher er den Eingang dazu nehmen �oll,
und bey häufigenBe�uchenimmer �olcheMarerien

haben, die mit Aufmerk�amkeitgehörtwerden. Jch
glaube wenig�iens, daß es fein geringes Verdient i�t,

die lebtenTage der landleute- und ihre Krankheitenüber:
- haupt ihnen heil�amzu machen, da manchen of nicht

anders beyzukommen�teht, als wenn �ie�tilleliegen
‘und zuhôdrenmü��en.Sie halten �ichzwar , ich weiß
niht woher , im Be�iß, von ihrem Prediger zu fors
dern , daß er ihnen vorbeten , und, ohne Rück�icht
in ihr leben „

- dadur<h den Himmel ver�chaffen�ollz
» noch trauriger aber i� es, wenn �ie�einenVortrag
vals ein Mittel , endlich wieder zum Schlaf zu kom-

# men , wozu er in ge�undenTagen �owirk�am gewe-
» fen , verlangen. Es i�t�ehrwahr�cheinlich, daß eine
weitläuftigeBetrachtung bey kranken Bauern nicht
viel fruchren fann „, aber auh gewiß, daß die �icher
be��ereMethode „ �iezu fkatechi�iren, ihren Beyfall
nicht hat , und ihnen den Mann, der �ieliebt , oft
�ehrzuwider macht ; daher empfehlei< de�tozuver-
�ichtliherdie Erinnerung an ihre Schicf�ale,Man

�prichtdadurch mit ihnen aus ihrer Welt , �iedenken

gern an erlebte Dinge , und werden überra�cht, die

damaligen Empfindungen wieder gegenwärtigzu �e-
hen. Nun findet der lehrer- ihr Herz offen , und

läßt fe den Dank fühlen, den �ieGOtte im frômm-
_ _ftenWandel {uldig waren , aber \{uldig blieben ,

láfit �ie�eineWohlthaten und �eineStrafen als Er-

wecfungsmittel�ehen, die �ienicht beachteten, läßt�ie
aus der unvermutheten Rettung aus irdi�cherGefahr

und Noth auf die BarmherzigkeitGottes , �ievom

ewigenVerderben dur Chri�tumzu retten, {lie��en,

aus ihrem zeitlichenWohl�tandedie viel grö��ereSe-

ligfeit, und gus der Múhe und ta�tdie�ese Risohl-
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Woh�lthätigkeitver ‘Ruheini Himinel'erkennen. Auf
der Kanzel läßt�ichder Gebrauch ‘von individuellen Vor?

fällen zur Be��erungnicht behut�amgenung machenz
vor das Krankenbette eint er mir aber ganz hinzu-
gehören,und man wird niche ohne die Freude �eyn
zu \chen, daß ex bey den Gené�enéneinen Eindruck

gemacht, den man , wenn er' ver�chwindenwill, gänz
leichtwieder her�tellen:kann, -

Die teichenreden werden theils auf der Kanzel
mit Per�onalien,theils ohnedie�elbenvor. dem Altare

gehalten. Sie habenan denen , die �iedurchaus für
unverdiente tobreden erklären,�ogro��eFeinde , als

ihnen die ländleute zugethan �ind; *) und die�eihre
gewöhnlicheAufmerk�amkeitvabey mache“�ichder teh?
rer zu Nuße. Die Texte zu die�enPredigten �ind

zuweilenvon dem Ver�torbenen�elb�tgewählt, zuroei-
len von �einenVerwandten ausge�ucht, größtentheils
aber werden �iedem Prediger überla��en.Es giebt
Männer„ die �ih als ein Vorrecht die Wahl �elb�t
vorbehalten ; ih bin aber ihrer Meynung nicht an-

ders als in dem hoffentlich�eltenenFalle, wenn ihnen
eine ganz un�chiliche,oder dem Wandel des VBer-

�torbenenentgegenge�eßteStelle vorge�chriebenwerden

wollte , da �ie:denn freylih wol Vor�tellungthun
E und

*),„Wennun�erPfarrer {mält, �chreibtHerr Oheim, ein Land:

mann, an �einenFreund in der Stadt, „ �okönnen wirs doch

» hôren; aber bey Euch fürchtèn�ie�i, laut zu reden.

» Bey- Euch i�eine Leichenpredigt.was Un�chiflichesz

„bey uns i�tsimmer das Be�te, Wir �ehenauch noh

„un�ereTodten begraben , und wi��en,woman �iehin:

„gelegt hat ; aber bey Euch gehen �ie�till�chweigends

„dus der Welt, als weon �ie alle Schelme wäreit.

Mar �ehe.dei Teut�chenMerkur, v. J. 1778. S- 244+

des vierten Viertelzahrs.
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und �ichweigern müßten. Man fann nicht drei�te?
und fruchtbarer reden , als wenn der teichentextvon

dem Ver�torbenen�elb�tgewählt:i�t; man gebe dazu
beym Krankenbe�uch.ja alle Veranla��ung.Fällt dex

Kranke nicht �elb�tdarauf ,- �o�ucheman ihm von
den Stellen, die man den Um�tändennach bey �einem
Grabe gern anwenden möchte„eine nah der andern

�oerbaulichhzu machen, daß er’ �ie�ichzum Leichentexte
ausbittet , oder �chlage�ieihm , wenn er gar nicht
darauf kommenwill �elb�t-vor.

-

Eigene Wahl i�toft
den Leidtragendenbeleidioend , oft den andern an�td�e
�ig,beyder Wahl des Beerdigten geht man im-

“mer am �icher�ten.Hac �ieaber von ihm nicht ge-
macht werden können,�o�teheman �iegern den-Seí-

nigen ab , : oder la��evon ihnen den- vorge�chlagenen
Spruch billigen, damit nicht, was zur Erbauung die-
nen �oll; zum Aergernißaus�chlage.-Zween an�ehnli-
che Männer ihres Dorfs , deren Wandel unerbaulich
genung gewe�enwar , wählten�ich�elb�t,der eine

Pf. 77; 2 — 5-„und der andere P�.145, 14. oder

eigentlih aus dem Ge�ange:Mein GOtt und König,
deine Gút will ih mit lob erheben— den 7ten Vers:
Der HErr ver�tößtdie Súnder nicht, wenn �ieden

Fall beklagen— ohne Veranla��ungvom Prediger, zum

{eichentexte. Hätteer die Stellen ausge�ucht, �omöch-
ten fie leicht mehr beleidigendals warnend aufgenom-
men �eyn.Bey der eigenen Wahl der Ver�torbenen,
die dorféundigwar, warnten �ievielleichtmehr als

zehen andere Predigten. Wo es indeßvorge�chrieben,

oder durchaus hergebracht

|

i�t, daß der Prediger die

Leichentextebe�timmt, da rathe ih zu einem zu�am-
menhangenden Vortrage úber un�ernkünftigenZu-
�tand, de��enVerbindung mit dem gegenwärtigen,

und de��enVer�chiedenheitvon dem gegenwärtigen.
Wer darübernachdenktund lie�t,und �ichnieder�eßt

: et
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einen Plan zu einer Reihe von Betrachtungen“die�er
Art zu entwerfen , wird erfahren, daß�ich,ohneauf
übertriebene Vermüthungenzu verfallen , viel meht
wahres , ráhrendes, �eelenerhebendes, trö�tlichesund

frohes davon �agenläßt, als ex etwa vorher geglaubt
hat. Bey der gewöhnlichenrohen Unwi��enheitdes

tandmanns , in Añ�ehung�eineskünftigenZu�tandes,
halte ichs für ein Verdien�t,ihn nah und nach-faß-

“licheBegriffe, die �einHerz zur grö��ernVorbereitung
erwve>en , davon mitzutheilen, und wo könnte das

�chi>licherangebracht werden, als beym Ver�charren
der Todten ! Wie fan das aber , �agtman, bey tei-

chenpredigten, die �ichganz aufs leben des Beerdigten
beziehen�ollen, füglih ge�chehen? — Sollen �ie�ih
denn ganz aufs lebén des Beerdigten beziehen? Ich
zweifle. Sein lebenslauf�tehtin den \o genannten
Per�onalien, und �ie�ollenweder t‘ob-no<hStraf:
predigten!, “�ondernReden bey einem Grabe“ �eyny
wo al�o das “Grab und �eineVerbindung dex

haupt�ächlich�te-Gegen�tand,
- der Begrabene aber

nur ‘dieGelegenheit i�. Jh“ widerrathe , �eine
Fehler und- ta�tet hier no< einmal aufzuführeny,

er i�gerichtet; man �agtleichtzu viel, erbittert leicht,

und die Furcht der lebenden vor einer �olchenStrafz
predigt i �elteneine wirk�ame,

-

nie die be�te
Warnung. Man �agsvon einem \{le<ten Men�chen
nichts weiter , als er i� todt , �cinGrab ver�ammlet
uns hier, und ich wün�cheden Hinterbliebenenbaldiz

ge Beruhigung. Der Bauer wird es bald merken ,

daß das geringe Erwehnen Mißbilligungausdrücfen
�oll, und den Verwandten , wenn �ie�ichja be�chwer-
ten , daß ihr Todter kaum genannt �ey,(�iethuns
vielleicht nicht, ) fann mans drei�t�agen, mar habe
nicht loben fönnen , und nicht tadeln wollen. Was
inzwi�chenein Ver�torbenerent�chiedenesGutes an �ich

LE:
N

ge-
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géhabt,fann man immer zur Nachfolgerühmei."Esge-
reicht �icherzum Verfall, wo nichtder chri�tlichen,dochder

búrgerlichenTugend, daß man �icheinander nichr die
guten „ �onderndie �chlechtenHandlungen�einesMäch-
�tenzur Unterhaltung erzehle. Ge�chiehtdenn gar
nichts Gutes? Jt de��enErwehnung #ogar bedenkf-
lih , �oganz fruchtlos? Jch-dáchte, man �agtedas

Gute von lebenden und Todten„ aber freylih nur das

wahre „ das erweisliche. Merkt es der Bauer,
daß er Gutes an �ihhaben muß, wenn der Prediger
bey �einemGrabe ihn nennen �oll,�odenkt er no<
wol mit Ern�tdarauf. Auch die Ehre , welcheman

einem Ver�torbenenbey �einemBegräbni��e.vorzüglich
erwei�t,pflegt lange im Gedächtnißund nicht frucht-
los zu bleiben. Sie kömmt auf Orts Gewohnheiten
an, die aber ein Prediger ziemlichin �einerGewalt

hat. Ich würde z, B. nie für eine Erkenntlichkeit
vom

-

Hau�ebis zum Kirchhofeeine teiche begleiten,
�ondernihr �oweit entgegen gehen, als ih den Ver-

�torbenender Achtung werth erklären wollte. Es

müßtenicht der vornehm�teoder reich�te, �ondernder

be�teMann im Dorfe �eyn, vor de��enleicheih
von �einemHofe bis ans Grab ginge. WVerachten
mußder Prediger durchaus keinen , er kann auch bil-

lig gegen die Ange�ehenenimmer höflicherals gegen
die Geringere�eyn; wahre , auszei<hnendeAchtungmuß
er aber, nah dem Maa��eder Recht�chaffenheit, oh-
ne Rück�ichtauf die Gücer , im- Leben und Tode be-

wei�en.Dies fordert �einAmt, und es pflegt, wenn

es er�tbemerkt wird, daß er unparteyi�hdas Gute
ehrt, nicht fruchtlos zu �eyn.Die Per�onalienmú�-

{en ganz nach die�emGrund�abeverfaßt�eyn.Jch
wúrde �ie,ng< erlangter Kenncniß von dem lebens-

laufe meiner Eingepfarrten , nie ferner den Opfer-
mann machen la��en,wenn er es auch�chuldigwäre,

i oder
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oder eine Belohnungdafúr hâtte. Die �ollteer be-

halten, den Auf�aßaber würde ih �elberfertigeny,

und die gro��eStille und Aufmerk�amkeit, womit man

ihn anzuhdrenpflegt, nußen, um das Gute des Ver-

�torbenenzur Nachfolge einzu�chärfen,und durchmein

Still�chweigendavon zu lehren, daß ich,leider ! nichts
nachahmungswürdigeszu empfehlenwúßte.- Die Ver-

drießlichkeiten�ind�eltengroß und �eltenvon Dauer,
die daraus, daß man �ichohne alle Rück�ichtals ei-
nen ehrlichenund unparteyi�chenMann zeigt, ent-

�tehen.J��der Grund�aßdes Predigers, das Gute
zu �agen,und wo er nichts weiß, zu �chweigen, ein-

mal befannt , �ofann er, ohne Bedenklichfeit, jedem
die hergebrachteleichenpredigt halten, und hat, die�er
meiner Meynung nach, keine gegründeteUr�ach, �ie
einem Nachbar oder Candidaten deswegen aufzutragen,
weil er den Ver�torbenennicht loben könne. Er los

be ihn nicht, und warne durch �einStill�chweigen
vor der Nachfolge.  Leichenpredigtenhalte ih fr eins -

der nüßlich�tenund wichtig�tenGe�chäfteeines Lehrers,
weil �ieder Bauet acht�amhört und längerbehält,
und weil hier �ih der Lehrerin �einerGrö��e,als eis
nen befugten Sittenrichter und Kenner des �o.unbe-
fannten künftigenZu�tandes,zeigen muß. Wer �ie

gern andere halten läßt, muß ein bequemer oder fleis-
ner Mann �eyn. Das Urtheil úber Sünden �oll
das Ge�eßund nicht un�ereleiden�chaftfällen.Ein
Manna, der feine Sünden mehr, als die wider das

�ech�te‘Gebot verab�cheuet, läßt bey dem Sarge eines
verführtenoder verdächtigenMägdchens‘gern einen

andern reden, und prediget heym Tode eines Betrú-

gers und Geißigen�elb, lobetauh wol �eineSpar-
�amkeit; fann er bewei�en,daß die�eSünde geringer
als jene �ey?Trâgc er, im Fall er beym Kranfen-
bette feine Reue hat �chenoder befördernkónnen,die

umn
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in der Ordnung folgende Betrachtungüber un�ern
FünftigenZu�tandvor , und macht die Per�onalien
fein furz, �ofann er ohne Bedenken au<h dem vom

Patron etwa �elb�tgemißbrauchtenMägdcheneine {ci-

chenpredigthalten, und tnan wird ihn wenigertadeln, als
er getadeltwird, wenn man ihmnach�agenkann,er �eynur

einigenta�ternfeind , und handeleaus Empfindlichkeit.

Die Reden vor dem Altare ohnePer�onalien,die #6
genannten Sermone, pflégennur den Geringern oder Kin-
dern gehaltenzu werden , und gemeiniglichläßtman dem

Prediger dabey alle Freyheit zu reden, wovon er will. Auf
den Höfen,wo�ie nôthig�ind,fühltman den Verlu�tder

Kinder oft \{merzlicher, als den von Eltern und Ehe-
gatten, wie �iedagegen der Tagelöhner, der ihrer

leicht zu viel hat , ganz ruhig begraben läßt. Mir
deucht , eine -Betrachtung über den Werth der Kin-
der fann zu manchem lehrreichenVortrage bey ihrem
Grabe Anlaß geben, wenn man vorher dazu ge�ammz
let und geordnet hat. Die Vor�ehung,unter welcher
�iein der Welt er�cheinen,wach�en, �ichaufthunund

be�hüßtwerden, die ihrer im “Durch�chnittemehr
deni der Erwach�enen,und öft die, welche am un-

gern�tenverloren werden, �terbenläßt, und die ihnen
früh einen glülihen Aufenthalt im Himmel, viel-

leicht auh frommen E�tern dadurch, daß �ievon

ihren Unmündigen‘dort empfangen und erfreuet wer-

den, eine grö��ereSeligkeit und ein ruhigeres Ende
bereitet , die kann reiflih. überdacht, aus der Ge�chich-
te aufgeklärtund“ chri�tli<hvorgetragen, manchen er-

baulichenSermon zeugen, und die Klage, man weiß
‘niht mehr, was man hier �agen�oll,verdrängen.
Wie ich überhauptder Meynung mit Recht bin,
daß Reden, wozu eine leiche Anlaßgiebt, den {e-

bénvigennüßen�ollen:�owürde ih, beym Grabe
TU N

els
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eines Kindes, auh immer -mit einem Auge auf die

Kinder vor mir �ehen,‘und �ie, bey gleicherSterb-.
lichfeit, auf ihre Be�timmungzum längernoder lans

gen leben aufmerk�ammachen, und ihnen die Tugend,
ohne welche ein langes leben feine Wohlthat , -�on-
dern Strafe i�t, aufs dringend�teempfehlen,und dabey:
mit allem Flei��eauf die Sprache und die Bilder �ku-
diren, worin ih ihnen- faßlichund. erbaulih werden:
fônnte. Man fann vor feinen Zuhörernmit Bered-

�amfeit-glänzen, und doh wol unvermögend"�eyn5
einein. Bauerjungen die gering�teAufmerk�amkeitabzu--
gewinnen. Hat man nicht zuvor ausgerichtet, daßdie:

L

À,

H

Kinder einander in- der Kranfheit be�uchen,die Tod-,
ten’ �ehen,und bey den leichenge�angenetwas zu -den-.

fen anfangen, �owird man ihnen �chwerlichanfom--
men. Dank aber möchtedie Erinnerung an den:-vo-
rigen Umgang,die Vergleichungdes leicht�innsin-ge-
�undenund der Ern�thaftigkeitin franken Tagen;,,und,
die Ge�talteiner leiche �oviel wirken , daß �ie-zu-.
hôrtenund es annähmeñ, was von der Ruhe auf:
dem Krankenbette, von der Freude im Tode, von-der:

Erwartung der Seligkeit, und dem frohen Umgange?
im Himmel, nach einem wohl geführtenLeben, zur

Beförderung.der Tugend ihnen ge�agtwürde. Bey
dem Grabe der Geringern �chlageih vor, von der

Wohlfahrt. der Welt durch gegen�eitigetreue Hülfe:
der Men�chenzu reden. Die Materie i�tweder arm:

noch unkräftig. Von der Hülfe der Eltern“ von den:

Kindern, und die�ervon jenen, der Ehegatten unter:

einander , der Herr�chaftund des Ge�indes, der Vers:
wandten , Nachbaren, Freunde und der {eute gleiches:
Standes, der Hôhernund Geringern , der Armen:
und Reichen, der Obrigkeit und Unterthanen-,derz
Städte und Dörfer , die�esund jenes landes ,

- die�es
und jenesWelttheils u. | w. läßt�ichin ver�chiedenen

: :

Be-
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Betrachtungenreden, und dabeymanche fühlbareEr-
munterung zur Recht�chaffenheitfür jedermann anbrin-

gen. “Dás Herz pflegt ißt mehr denn �on�tofen zu
�eynzman nußedie Gelegenheitden Geringern zu

zeigèn, wie viel auh �iezur Wohlfahrt der Welt

beym guten Wandel beytragen können,um fie in der“

Zufriedenheitmit ihrem oft �oarm�eligen, �omüh�a--
men Zu�tandézu érhalten, und, wo möglich, die gu-
ten leute aus ihnen zu machen, die �ie�o�elten�ind.
Daßein Ort, dem nichts, was zum Wohl�tandedes*

Fandmanns gehört,fehlet, doch mehr arm als reich i,
rührt oft von den úbefktriebenenForderungendes Ta-

geldhnersund Dien�tbotenher , der �ichin den Be�iß
ge�eßt, viel zu verlängenund wenig zu arbeiten. Ein:
„aufviel {le<hterm Grunde und unter viel drückendern

{a�tenliegendes Dorf i� vielfältig!bloßdaher wohlha-
bender , daß da der ‘Tagelöhnerund Diéen�ibotebilli-
ger und leichter abzu�pei�eni. Bey der varge�chla-
gènen Materie“ läßt�ichvon mancherSeice zeigen
daß Húlfenicht mehr Hülfei�t,wenn ih den Vortheil
davon über �einenWerth bezahlenmuß. Es �tehtfrey-
lih niht zu hoffen, daß der Prediger allein die billi-

ge Proportion zwi�chenDien�tünd tohn. wieder her-
�tellenfann, indeßträgt er doh wol bey , und befôr-

- dert , dáß �ichdie leute ehe bedeuten la��en.“Murge-

höreviel Behut�amfeitdazu, wenn er leute , die einert

harten Eigen�innzu be�ißenpflegen, nicht gegen �ich
aufbringen, und �ich�elb�|ihre Hülfe nicht entziehen

- will. Er muß er�tallgemein für einen- vernünftigen
« und billigen Mann bekannt �eyn,dann wird die Ueber-

zéugungvon �einerWahrheitsliebe, Uneigennüßigkeic
: und Unempfindlichkeitauch Vorträgendie�erArc Eins

2 gang ver�chaffen.

Dies
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Dies wáren„" meyne i, die ‘beträchtlich�ten“df:
fentlichenBemühungenum die morali�cheBe��erung
der Alten , weil ich den Goctesdien�tin der Woché y

den �ie�eltenZeit! haben zu be�uchen, haupt�ächlich
zurn Be�tender Kinder eingerichtet�ehenmöchte.Was
etwa noch auf der Kahzel “ineinigen Fällen ge�chehen
fann „ �ollbey den Fällen�elb�tbemerkt werden. Vont
der Verwaltung der Satramente �ageih nichts, weil

�ienah Vor�chriftder Kirchenge�eßege�chehenmuß.
Bey der- Vorbereitung zum heiligenAbendmahlkann

man am er�tenund fruchtbar�tenweiter gehen , als

verordnec i�t. Wer Verdien�te�ucht, wird -

�iéhier
ohne’Fingerzeig leicht gewahr werden.“ *)

:

Jch komme zu den Verdien�tenum jedeseinzelne
Mitgliedder Gemeinde, und trenmie mich dadurchvön

denen , welche mit dem öffentlichenVortrage alles ab-

gethan zu habenglauben.

“

Man mußihn freylichimmek

als die Hauptpflichtan�ehen, und auf �eineNugbarkeik
Tag und Nacht denken, ihm aber auch durch Privater:
mahnungenzu Hülfekommen , weil er die immer nöthig
habenwird. Vermuthlichhat es eine langeZeit hüuidur<
daran gefehlt, wenn ein Ort ganz wild und wider�pen�tig
geworden i�t.Man hörtdie�eKlagen, leider ! nicht
�elten,be�ondersvon Filialen, daß�iedie öffentlichen
Erinnerungen gegen ihre Unarten gleichgültig, �pôtz
ti�ch, oder gar drohendverachten. Woher die�erVerz

fall ? Jch glaube„ ‘und la��egern andere anders den-
*

fen, aus der geringernAuf�ichteines Predigèrs ber
einen Ort, wo ex nicht wohnt, Es i�toffenbar be-

�chwer:

*) Treue und untreue vehrerwerden, über die zwe>mäßige
Verwaltung der . Sakramente, des Herrn D. AAnwei�ungzur Verwalt, des evangel,Lehramts$. 64 �e

mic Nuten le�en,
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\{werlicher, einen �olchen‘Ort �o-genau: in Auf�icht
zu haben, und die�eBe�chwerlichkeitkann einigenVorz
gängernnach einander härter, als �iei�,vorgekom-
men �eyn.I�t die Pfaxre , wozu“dâs verwilderte Fiz -

lial gehört, einträglich,�ofann �ievielleicht von der

Reformation an , vielleicht �chongeraume Zeit

-

vor

der�elben,' bejahrtenMännern , oder Gün�tliigender

Gro��en,oder Gelehrtenverliehen�eyn,oder der Prez
diger hat dabey-die Auf�ichtúber viele �einerBrüder
geführt. So �aueres nun dem altem Manne wer:

den mag „, óôfterals am Sonntage nach dem Filiale
zu- kommen : �ofauzervielleicht auh dem , ‘der �ichder

Einkünfte wegen hieher ge�chlichen,gebettelt„oder ‘ge

drângt-hat ; und wie es dem Gelehrtenunangenehm
i�t,�einBuch: zu verla��en,und �ichmitdem eînfälti-
gen „- �teifenBauer zu unterhalten: +0 mag es dem
Svperintendenten an Zeit fehlen, das: Filial auch in
der Woche zu be�uchen.Wenn aber die Pfarre , wo-

mit es verbunden i�, ihren Mann nur kümmerlich
nährt,�okönnen die «wa>ernMänner bald hinter einz

“

ander von da ver�ebt,over Männer dahin ge�eßt�eyn,
die man nur nochdürftigver�orgen-wolite 7 und diè

das müh�ameVerdien�teben nicht �uchten.
*

Man �ieht
al�o,daß ich dew morali�chenVerfall êines Dorfs
haupt�ächlichin der Se�chichte�einerPrediger �uche,
ob ich gleich audere Ur�achennit ganz davon aus-

\{lie}�e.Wenn ich nun Recht hätte,und eine etwa

ange�tellteUnter�uchungdarüber meine Meynung bé

�iâtigte:�odúrfte-es�ehrgut �eyn; was ich �chott
empfohlen„- daß nämlich.Relationen abgeßattet, und

viele Jahre hindur<h für verwilderte Oerter Männer

ausge�uchtwürden, die zur Verbe��erungmehr thäten,
als die Kirchenge�eßeverordnen. Und dies Mehrere
ehe ih in Privatermahnungen. Lehrer,die ein wú-*

4 Filial . ge�ittèter.machen wollen, um es zur An-

|

:

1, nah-
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nahme chri�tlicherGe�innuñgenvorzubereiten, mú�}én
fih , meiner Meynung ‘na, - oft da�elb�t�ehenlaä�-
�en.

*

Vielfältigmögendie Schulmei�tereines Filials
denen , die �ie�egen, leicht gut genung vorkommen, viel-
fältigmögen�ie, bey der Abwe�enheitdes Predigers,

trágeund wild mit werden. Wer hier“be��ernwill ,

wird beynahe alle Woche die Schule be�uchen, ihren
Lehrer in täglicherErwartung , daß �cinAu�f�eher
vor der Thür�tehenmöchte, erhalten, und Über �einen
Wandel die genaue�teAuf�ichtführen,wird be�onders
die Kinder fennen zu lernen, das fruchtbär�teErkennt-

niß durch eigenen Beytrag bey ihnen zu “befördern,
und , vas es auch fó�tenmag , �iemit der folg�am-
�tenLiebe gegen �ih"zu erfüllen �uchen. Dies Ver-

dien�t‘um die künftigeBe��erungdes “Orts i�; beh
aller �einerBe�chwerlichkeit, dochwenig�tenszu erlangen
möglich, doch �icher‘nichtganz unfruchtbar. Schwerer
wirdes ihm gemacht ‘werden , bey der ‘rohenJugend
etwas auszurichten. Er muß die Anführerzu Aus-
\{weifungen \chèu, und ‘die ihnen zu folgen pflegtew,
beherzt machen, zurü>zu" bleiben. Dazu ‘gelängter

auf der Kanzel nicht, ob er �iegleih zu Hülfenehmen
muß , dazu komint èè* na< und na< durth Vor�tel:
lungen bey einzelnen. Aber ‘die’Zeit �iezu hdren fehlt
dem Dien�tboten‘inder Woche, und dieZeit �iezu
thun dem lehrer am: Sonntage. Und ér wird �iedo<
an die�emTage zu gewinnen �u<en‘mü��en, \o be-

\{werli<- es auh �eynmäg. Läßt‘er keinen Sonn-
tag hingehen, ohne wenig�tenseinem nachdrüelichzu-
zureden, kann er es möglihmachen , �ihnoh nah
dem Bottesdieti�te‘zurZeit der gröb�tenAus�chweifun-
gen in dem Filiale aufzuhalten, hat er An�ehnund

Klugheit genung �ichda und �ozu zeigen, wo und
wie die Unarct vor ihm flieht , Und erhâlter den Bey-
�tandder Obrigkeit“gegenTroß und Verwegenheit: �o

Patr. Landpred. x. St. M wird
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wird er äu��ereEhrharkeit wiederkommen, und der

fruchtbarenAufmerk�amkeitauf Gottes ¡Wort folgen
�ehen.Was. macht er endlich mit den Haustoirthen?
Der Knechtund die Magd vertragen �chonein hartes
Wort , wenns groß nöthigi�, Herr und Frau nehmen
es úbel,und werden tücfi�h.Jch rathe, �ieam Sonnta-
ge in ihrenHäu�ernzu be�uchen,und ihnenda aufs glimpf-
lich�tezu �agen,was �ienöthighaben. Der Vorwand, ih-
nen einen Be�uchzu geben, macht, daß�ieihnfreundlich
fúr eine Ehre aufnehmen, giebt der nôthigenErinne-

rung die Ge�talteines freund�chaftlichenRaths , und

dffnet dem guten Rathe eines �olieben Mannes das

Herz zur Folg�amkeit.Mit der wieder angefangenen
Privatermahnung kommt hoffentlichdie Ehrbarkeit in

ein ungezogenesFilial zurück,wie �ie�ich,�oviel ih
�ehe,durch Unterla��ungder�elbendaraus verlor.

:
Was ich zu Empfehlungder�elbenda, wo�ie�auer;

und, wie dieUm�tändein der Welt nun einmal �ind,kaum

zu erwarten i�t,überhauptge�agthabe,will ih nun weit-

lâuftigerin einzelnenFällenauseinander [�eben.

Es giebtFehler eines Orts „ -die vielen gemein

an und giebt Fehler bey einzelnen. Die Aufmerk-
amfeit- wird lehren, daßjene gemeiniglihvon einem

oder etlichen uncerhaltenwerden , und �ich,nah und

nach verlieren , �obald die Beförderer�ihbe��ern.
-_ Daß man ôfter, als es mit der Oekonomie be�tehen

fann , zu Kruge geht und �pielt, daran �indvielfäl-
tig nur ein Paar �chlechteleute Schuld , die die an-

dern , be�ondersjunge Wirthe, dazu verführen.Kann
man die�ebe��ern, �oi�tdie ganze Unordnung -geho-
„ben. Das gehört- aber oft nter die verlornen Kün-

�ie„ weil. die gémeiniglihdie rohe�tenleute find, die
„ihreSachenauf nichts �ehen,und. keine Vor�tellung,

|

e)

è
B

Pa
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wol ‘aber dagegenErbitterung gegen den Prediger an-

nehmen. Nichts de�towenigermuß er: �ie,aber de�to
berdachter muß er �iewarnen , und mit erfahrnen
Machbaren und Büchern darüber zu

-

Rathe gehen.
Man i�tindeßbey �overworfnen Gemüthernund bey
eingewurzeltenta�tern�eltenohne Gottes

-

Húlfeglück:
lich. Der läßt den einen , manchmal mit vieler für
andere �ehrwarnenden Reue, �terben, den andern

au��erStand fommen , �einemHofevorzu�tehen,und.

�einSaufen fortzu�eßen, und den dritten an einen an-.

dern Ort ziehen, wo �einbô�esBey�pielweniger �cha-
det. _ Ohne mein Bitten wird ein jeder txeuer Lehrer
die�eHúlfe als. die �icher�te�uchen.Hat er An�ehn
und Herz genung dazu , �o�ucheer �iedffentlich,und.

bitte in dem allgemeinenGebete nach - der Predigt 5

daß GOct doh den Verführernihrer Brüder �teuern
und �iebefehrenwolle. *) Er muß aber dafür bes

fannt �eyn, daß ihm nichts als die wahre Wohl-
fahrt �einerEingepfarrten am Herzen liege, damit ihm
keine fal�cheNebenab�ichtdabey zur ta�tgelegt werden

fonne , er muß �ich�oallgemein fa��en, daß man

niche dabey auf jemanden mit Fingern wei�et,und �o
herlich ausdrüen , daß es den Verführer und Ver-

führtenrührenfann. Unter die�enUm�tändeni�tes

nicht �eltenvon gro��emEindruck , wenn -es zumal
ganz unerwartet ge�chieht, nicht alle Sonntage wie-

derholt , und, wo möglich,immer mit andern Worten

gebetec wird.

-

Die rührend�tenAusdrückeverlieren ihe
re Kraft, �obald man �ie-auswendig.weiß. Eben

�o�orgfältig,als er den Verführerzu be��erntrach-
tet, muß er auh dje Verführtenabzuhalten �uchen.
Er läßt�ie zu �ihrufen, um ihnen Vor�tellungen, -

nach der lage ihrerUm�tände, zu thun. Ohne Rúef-.
i

MS �icht

%) Man �eheSeidelsPa�toraltheologiey S. 125.
;
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�ichtdarauf dringen�ie�elteneîn, und können daher
nicht bey allen einerley �eyn. Es pflegt‘unter diéë

Pflichten der Schulmei�terzu gehörén, daß �iedié

rufen, welcheder Prediger Amts wegen �prechenwill ,

pflegt aber auh Auf�ehnzu machen, und übel aufge:
nommen zu werden. Man läßtal�olieber durch �ein
Ge�inde,oder wie es �on�tnoch unbemerkter ge�chehen
kann , teute zu �ichrufen, die �ichleicht wei�enund

warnen la��en, um �ieniht vorher zur Unzeit gegen

�ihaufzubringen; den Schulmei�teraber nur zu dee

nen gehen , die man als tadelnswürdigebekannt wers

den la��enwill. Jh meyne indeß, daß ein Prediger
gegen eine-Unart, die der Dôrfer Verderben i�t,no<
mehr thun fônne und mú��e.Denn bey den Zu�am-
menfünftenim Kruge wird nicht bloß ge�offenund

Geld ver�pielt, und Schlägerey, die Strafe nach �ich
zieht, angefangen , �ondernauchdas Gute , was der

Lehrer pflanzt , wieder ausgeri��en,und leicht alles

Vô�e,was �on�teiner allein an �ihhatte , den úbri-

gen mitgetheilt. Man kann es �i<vor�tellen, was

eine Ge�ell�chaftbe�offnerBauern fürUn�inn,Schmubß,
Spott , Verabredungen und Meuterey zur Welt

bringt. Nie wird der Prediger be��ern,�olange �ie
dauren ; nur Schade, daß die Obrigkeit das Unglück,
was die Saufgelage zeugen, �onicht �ehen,und zwar“

deswegen nichr �ehenkann , weil �tehendeKriegesvdl-
Fer die Wider�pen�tigkeitgleih wieder in der Geburt

“

et�tiéen,Bier und Branntewein Acci�e,und Strafen
Einnahme bringen. Der Prediger kann durchaus
nicht gleichgültigdabey �eyn, und doch da, wo er

die Krugge�ell�chafteneingeführtfindet, {hwerli< mehr“
thun, als ver�uchen, ob �ie�ihnicht theilen, und

un�chädlich,odet gar núßlicheinrichten la��enwollen,
Sonntags nach den Kirchen �ollder Bauer feine

__ Feldarbeitvornehmen, womit �oller denn die Zeit we-

nige
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nig�tensun�ündlihhinbringen? Jch weißnicht , ob
�iealle die�eFrage zu beantworten und ihre Antwort.
durchzu�eßenwi��en, denen die Obrigkeit zu Hülfe
fômmt, die Saufgelage zu zer�tôrenund die Arbeit"
zu verhindern, Es wird noh lange währen,ehe der -

Bauer Ge�chmackdaran findet, den ganzen Sonntag
zu le�en,oder �on�tein�amauf �einemHofe zuzubrin-
gen. Jch rathe zu ver�uchen, ob �ichnicht kleine Zu-
�ammenkúnftein den Häu�erneinführenla��enwollen.
Wenn drey oder vier Hauswirthe einander be�uchen„
einen-Krug Bier zu�ammenauf Ko�tendes Wircl
trinfen, und bey einer Pfeife Tobak �ichunterreden ,

�owollte ih wetten , daß ihre Ge�prächeHaushal-
tungsge�chäfte, oder Gemeindeangelegenheiten, oder

Zeitungsneuigkfeiten, oder wol *

gar erbaulicheDinge
betreffen, mithin �tattSchaden Nuten �tiftenwür-

déèn, Wo aber das zu Kruge gehen zu �ehreinge-
ri��en, und Freund�chaftunter- den- Leuten zu �elten
i�t,da. wird man viel Mühe habeny dergleichenPri-
vatge�ell�chaftenzu�ammenzubringen.Man ver�uche
es bey den Angée�echen�tendur<h den Ehrgeiß;zviel
leiht fühlen�iefolgendégelegentliheVor�tellung:

Ihr tandleute ahmt gern dem Städter

-

nach, das

bewei�teuer Kaffee- auh wol Weintrinken , euer To-

ba>rauchen, Kleidungs- und Hausgeräthseinrichtungu,

fw. warum macht ihr ihnen ihre ruhigen , ge�itte-
ten und angenehmen Privatbe�uchenicht auh nah ?

Im Kruge gilt jeder gleichviel, und der �tärk�tedas

mei�te; der i�toft ein \c{le<ter Men�ch, der euh
no< gern einmal ein Tagelohn abverdjent, und ihr

wollt ‘euh in Gefahr �eßen,Mißhanblungund Schläz
ge von ihm hinzunehmen?Jhr werdet in der Stadt

geachtet ; das wird aufhdren, wenn man euch als

den Ge�ell�chafterder \{lecht�tenleute eures Dorfs y
die man da vor der Thr abfertigt; kennen lernt.

E

Svr
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Ihr �eydein vernünftigerMann ; könnt ihr an dem
Un�innedes Kruges Gefallen haben , oder euch in

Gefahr begeben, durch häufigesGetränk auch lächer-
lih, und eurem Ge�indeniht ohneSchaden verächt-
lih zu werden? Jhr \eyd ein guter , ein gelehriger
Mann 3 dort werdet ihr verdorben und nichts klú-

ger, u. �.w. Be�ucheden, wovon ihr keine Schande
—

habt, bittet ihn úber acht Tage wieder zu euh , das
kleidet euch Leute. Wollte die�eoder eine andere ,

der Denkfungsart �einesOrts gemá��ereVor�tellung
noch nichts helfen, denn thâteder Prediger wohl,
die be�ten�einesDorfs er�teinzeln, dann ihrer etli-

che zugleichzu �iheinzuladen, um ihnen Ge�chmack
an vernünftigen» freund�chaftlihenGe�prächen, und"
am Vorle�eneines núblichen, angenehmen Buchs y

welches �eineKinder verrichten könnten, beyzubringenz
auch wollte ichs ihm nicht verdenken , wenn er die
fleinen Ge�ell�chaften�einerEingepfarrten in ihren

„ Hâu�ernunvermuthetbe�uchte, und jede der�elbenalle

Sonntage in der Erwartung, daß er kommen werde,
und daherin de�tobe��ererOrdnungerhielte. ehe er de-

nen, worin gele�enwerden kann, ein gutes Buch , �okönn-
ten die �onntäglichenVer�aninlungenanfangen �onüß-
lich zu werden , als verderblich�ieehemalsim Kruge wa-

ren. Jm Sommer würden die�ekleinenGe�ell�chaften
mit einem Spaßiergangeangefangen oder ge�chlo��en,

und übrigensunter einem grunen Baume gehalten. Jch
bin nicht in ‘Abrede,daß die Errichtungund Unterhal-
tung der�elbendem Prediger manchenZwangund man-

che Múhe fo�tenwerdêè ; aber es wird auch fein Ver-

dien�tum�on�terworben ; �ounangenehm i� es auch
für einen Mann , der auf dem lande �einBrodt haben
muß, nicht, mit erfahrnen{andleuten umzugehen2: ais

*) Es kann fi ein kluger, Prediger dadur< �einene: mts;
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als es �ichder Candidat in einem vornehmen Hau�e
und der Student im Zirkel feiner Freunde vor�tellen
mag; und der Nußen,“den ein Ort hiervonhât, der

�ich�on�tim Kruge-durchaus verdarb, úüberwtegtalle

Unbequemlichkeiten, die ein Prediger deswegen ÚÜber-
nimmt, �oweit , daß ih es noh immer für die leich-
te�teArt halte , beträchtlicheVerdien�temit einiger
Unbequemlichkeitenzu gewinnen. “Wenn �ichnur die

teute dazu ver�tehenwollten ! Jch fürchte, ‘daßman-

cher Orr noch‘viel zu roh und viel zu eigen�innigi�;
als �ich�einewilde Freude �obald nehmen zu la��en,

Man muß�ichgedulden,und es oft von neuem verz
�uchen.

Y TES

Wie es in den Krügen zum Verderben der Ddr-

fer herzugehenpflegt, \o gehts gemeiniglihauch iw

den Brauerhäu�ernder Städte, wo die Bauern häufig
aus�pannen.Hier kommen �ieaus ver�chiedenenDers
tern , alle mit einer Ta�chevoll Geld, und, nachvä-

terlichem Gebrauch, in der Ab�ichtzu�ämmen, alle

ihre Sorgen zu vertrinken, Hier pflegt der Prediger
: “der

Amtsführung�ehrerleichtern , wenn er allmähligund

nach zuverläßigenProben mit einigen der ver�tändige
�tenund reht�hafen�tenMänner in �einerGemeinde

_eine nähereund freund�chaftlicheVerbindung zur Beförs

derung des gemeinenWohls �tiftet, und �ich-ihrer weis:

lich bedient , �owolden innern Zu�tand�einerHeerde und
die Frucht �einerKatechi�ationenund Predigten , oder

auch die Hinderni��eder Be��erungzu erfahren , als"
- auch gute Sitten, Bücher und andere Verbe��erungenin

den Familien und Ge�ell�chaftenunvermerkt ohne Au��er

hen und Zwang auszubreiten, Kol. 1, $. 4, 8, und man

erkennt no< in weit mehrern Stellen der Briefe Pauli,
daß er �olchevertraute Gehülfengehabt habe 2c. Herrn

D. Millers Auwei�uugzur Verwait, des evangel, Lehr;
amts , $, 104, S-. 214

5
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der vornehm�teGegen�tandihrer “Ge�prächezu �eyn»
und �eineangefañgeneVerbe��erungdurch wildere Ein:

wohner anderer Oerter wieder vereitelt zu-- werden;

Wer dem Urt�prungevieler Unarten und der *eigen�in-
nig�tenWider�cßlichkeitna<�púrt, wird ihn in den

Brauerhäu�ernder Städte antreffen. Und dem fann
der : Prediger - fa�tgar “nichtentgegen arbeiten. Aus:

�pannenmuß der Bauer in der Stadt, verzehrenmuß
er auch was, und , ohne �ichHándelzuzuziehen, die
auf ¡dem Rúckwegeausgemacht zu ‘wetden pflegen,
fann ers oft niht ändern ; �olangeauszuhalten und

mitzutrinken „

-

als einige - benachbarte Säufer und

Verwandte tu�thaben. Je unwahr�cheinlicheres in-

zwi�cheni�t,dies Uebel zu mindern, de�to�orgfältiger
müß ein treuer Mann darauf denfen. Die �chonem-

pfohlnen Vor�tellungengegen den“Krugbe�uch�ind
vielleichtauch“hier nicht ganz vergeblich, wenn man

be�ondersdie Gefahr einer �pätenRückrei�emit \{<we-
rem Kopfe, vorzüglichnah einém vorgegangenem Un-

glücfsfalle, rührendzu �childernweiß; auh zuweilen
mit Nachdruck

-

öffentlichzeigt, daß der Gottesdien�t
‘dadurchmit �ounfruchtbar werde , weil der ge�trige
Rau�chnoh keine Ueberlegung und wei�eEnt�chlie�-
�ungenzula��enwill. Wo die Frau etwas über den

Mam vermag , da riethe ih ihr den Schaden und

die Gefahr des langen Aufenthalts in der Stadt o
begreiflichzu machen , daß �iebewogen werde, durch
alle ihre Rednerkün�teden Mann zur zeitigenHeim-
fehr zu vermögen.Fangen es etliche an , und geben
nur er�tBey�piele, �ohat man {on �oviel Argu-
mente mehr , andere dazu auch zu bereden.Und �o
�ehrih übrigens dafúr bin, gottesdien�tlicheDinge
dem Bauer �obequem und angenehm„ als möglich,
zu machen, �owiderrathe ih doch, denen, die in der

Stadt diegewöhnlicheZeit der Beichte ver�äumen,
den
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den Sonntag Morgen zu dienèn, es wäre denn , daß
�ienothwendigalle Sonnabend zur Stadt fahren
müßten , und einen �oweiten Weg hatten, den �ie
im Winter vor. Abends nicht zurücflegenkönnten.

Der Vorwand, dort manche Verabredung“zu treffen,

die �on�teinen ‘eigenenWeg fo�te,kann leiht damit
beantwortet werden, daß �ichin den vollen Ga�t�tu-
ben und bey: {werem “Kopfenichts Ge�cheutesab-

thun ¿ und der Nachbar jeden Sonntag leicht erreichen
la��e.Es i�tausgemacht wahr, daß der Bauer am

leicht�tendur< Bey�pielegebe��ertund verdorben wird,
und“ daher die verdien�tlich�teKlugheit, ihn von den

leztern aufs möglich�teabzuhalten. Wird ers nur er�t
inne, wie viel be��er�einHaushalt fortgeht , und wis
die innere Zufriedenheitzunimmt , wenn er vom Sau-

fen zu Haus-und in der Stadt abläßt, �oi er hier
von ‘der guten Seite �teifgenung, �ich�oleichtnicht
wieder ver�ührenzu la��en,

Ein anderes gemeines ta�terpflegt die’Betrúge-
rey zu �eyn,die manche mit allem , was �iezur
Stadt bringen , und ofc auf �over�te>te, \{ädliche,
auh wol �chändlicheWei�evornehmen, daß ihr der

Prediger zu �teuren�uchenmuß, wie es nur immer

möglichi�. Es wird ihm Mühe genung macheny

�ich‘dies Verdien�tzu ver�chaffen, weil man die Kin-
det �ozeitig im Betruge unterrichtét, daß er zu eis
ner Gewohnheitwird, von der man �ichnicht wieder
�cheidenzu fönnen glaubt , und weil man ihn �oun-

umgänglichzum Wohl�tandenôthighält , daß oft gra-'
dezu der Mann fúr unwi��enderkläre und nicht ge-
hôrt wird , der ihn widerrathen will. Jn mancher
Gegend�olles fa�tzum Sprüchwortegeworden �eynrt
um ’ein ehrlicher Mann zu bleiben , muß man ein

Schelm werden ; und �oviel �agenwollen : um einen
je
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jeden, der im Be�ißi�tetwas von uns“ zu fordern;

befriedigen, und vor ihm als ein ehrlicherMann
oder richtiger Bezahler er�cheinenzu [ können , muß
man nehmen , wo ‘es zu haben i�, und täu�chen,

wen man täu�chenkann. Man �agt�ogar,daß es

Oerter gebe, die ohne Holzdieberey, *) betrüglichen
Ha�pelund allerley Auffauf zum Wiederverkaufgar
�ichnichtnährenfönnten, Das wäre nun freylichbô�e
genung ; und es'�olltewol ein Gegen�tandder Re-

gierung �eyn,zu unter�uchen, womit �ichjeder Ort
ehrlich nährenfônne , und dem, der es nicht kann,
die nôthigeHülfe izu �chaffen.Doch , das úberla��e
ich ih „ und gebe indeß dem Lehrerden Rath , bey
dem Ancritte �einesAmts �ichgleih zu erkundigen;
womit �ichder ganze Ort , und womit �ichjeder ein-

zelne Einwohner unterhalten könne und zu nähren
pflege. Wer von des landmanns Um�tändenvorher
nichts gewußthat , wird �ichnun wol wundern , wie
es möglih i�, von dem , wovon mancher Ein-

gepfarrte behauptetleben zu mü��en, leben zu könnenz-

denn das i�oft �ogering und �oun�icher,daß man

es bald-für unmöglih, bald fúr au��er�tgewagt er-

flâren möchte.Er erkundige�ihinzwi�chennur ret
genau darnach , es wird ihm nüßen,nach,Verdien�ten
mancher Art zu �treben.Es giebt Dörfer und hof-
fentlih in den mei�tenDörfern Höfe , worin man

ohne alle Ungerechtigkeit�einBrodt haben. kann z es

giebt andere , worin es �o�ichtbargering i�t, daß
man die teute , welchedarin forckommenund gar er-

werben , fa�tohne Beleidigung in den Verdacht der

Ungerechtigkeitnehmenmuß. Um die�ei� das

udeE SZ er:

EI Es i�ttraurig, was ein gewi��erPredigeroft ge�agtha:
ben �oll: Wenn ih einen Knaben taufe, �odenke ih,
échtaufe einen Holzdieb.
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Vérdien�t,�iean ehrlicheNahrungsquellenzu führen,
wovon ich in der Folge zu reden habe, und das zwey-
teer�t, �ievom Betruge abzuhalten; wie es dagegen
das er�teum jene‘i�t,die ohneUngerechtigkeitehrlich
leben, aus �{händli<hemAngewöhnenaber ohneUnge-
‘rechtigkeitnicht handeln, und ohne �ie�ovornehmund

Úppig, als �ie’es zu fordern “anfangen, nicht leben

Fônnen. Denn dies pflege die Ge�chichteder Betrú-

gerey zu �eyn: man ahmt �ienah, findet �ienach-
ber dienlih zum Großthun, und �tirbtdamit aus

Geiß. Es i�t\o" leicht nicht, dén Bauer ‘davon ab-

zubringen, weil er behauptet, in der Stadt dazu ge-

nöthigetzu werden. Was ich, �prichter , da faufe,
das muß ich wenig�tensein Viertel theurer als der

Stadtmann bezahlen, und man belachtmich , wenn

ih mit \{le<hterWaare getäu�chtbin , nochmit der

Ver�icherung, das �eydemBauer gut genung. Was
ih al�oin der Stadt bekommen fann , das nehme
ih wieder , und was ih nicht mag, das i�tdem

Städter gut genung. Meines

-

gleichen betrügeund-

úber�ebeichnicht, denn der betrügtmih niht. So

�prichrder Bauer ; und bey ihm i�tes {wer , wenn

der Fall des erlittenenUnrechts wahr i�t, wie er es

oft �eyn�oll, der Folge vorzubeugen, Daß ungerech-
tes Gut nicht gedeiet, �agter zwar , aber glaubts
nicht , �olange er nöch jemanden �ieht,dem es be-

fômmt.
“

Daß hie und da ein Betrüger be�chimpft
und zur Er�tattunggenöthigetwird, rührtihn �oviel

niht, weil er �ihklügerals jenen hält, der �icher-

tappen ließ. Und daß es �chlechtgefalle, �elb�tbetro-

gen zu werden , be��ertihn gewöhnlicherWei�enicht
�o�ehr, als es ihm Verdrußüber �eineDummheit
verur�acht, und �einenWillen. �tärkt, �ich

-

�eines
Schadens an andern zu erholen. Vielleicht�indfol-

“gendeVor�tellungenkräftig: der Chri�tbetrügenicht,
:

: ent«
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entziehtNiemänden , wäs“ ihm GOtt gab, weils iht
GOtt �oleicht wieder

/

nehmen ‘und ihn morgen �ter-
ben la��enkann.

-

Der alte Deut�chebetrog nicht ,

und lebte ruhiger , {äßte die Ehre höherals unbe:
"deutenden Gewinn , und muß ih �einerausgearte-
tèn Nachkommen"�chämen„ die ehrlichvonihren Gúü-
tern leben fönnen, und �iemit Betrug be�chimpfen,
die einfältigerUnd fauler �eynmü��enals ihre Vá-
ter „. welcheohne Ungerechtigkeitdarauf fertig werz-

den, und �ie4 ihren Kindern vererben fonnten,
Der ¡Betrúgerwill auch -

�einesNäch�tenGüter vers

wálcen:, und �eineRechen�chaftvergrö��ern, da er

dochauf �eineneigenen, ohne Hintergehunganderer ,

kein Brodt haben kann. Er wird für ehrlich ange�e-
hen, . �on�tlie��eman �ihvon ihm nicht betrügen,

feinguter Name i�t ‘ihm für einige Thaler oder Gro-

�chenfeil, wer kann ihn achten! Je mehr der Städ-
ter betrogen wird, de�toreicherhälter den landmann,
und de�tobilliger erklärt er, wo es ‘gilt, daß die�er
die ta�tendes Staats tragen mü��e,und o wälzt
�ie�ihder Betrúger�elb�tauf den Hals, u, #, w.

Die�eöffentlichenVor�tellungendem, der �ieerweislich
verachtet , unter vier Augen dur< die Güte �eines
Hofes recht fühlbargemacht, �indvielleichtbey den

ange�ehen�tenHauswirthen voll Eindru> , den man

noch durch die Erinnerung �tärkenkann , daß �ievor

ihren Kindern und Dien�tbotennicht �icher�eynkôn-
nen , wenn �iedie in der Kun�tzu betrügenunter-

richten, Jndeß wird immer eine Art des Betrugs
{wer abzu�tellen�eyn, die nämlichmit dem Viehe ,

das einen Fehler hat. Jch bringe es, �agtder Bauer ,

aufs dffentlicheMarkt ; wo es jeder be�ehenkann ,

bringe es dahin �einesFehlers halben, wodurch es

ir unnüßoder weniger brauchbar i�;�ageih �einen
Fehler �owerde ihs nicht los , und von

E e' rauch-
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brauchbaren Stücke Viehkann “ich-dochauch-die Ab-.

gaben , welchedarauf liegen, nicht entrichten,. los

muß ichs �eyn. Es fômmt auf die Natur des Feh-
lers an ; wird es dadurch zu jedem Gebrauch unnüßz
#0 i�tder Verkäufer�icherein Betrüger, und �ollte

nicht verkaufen, �ondern�einenVerlu�tallein tragenz
kann. es aber beh �einemFehler auf einem andern

Hofe ‘undunter andern Um�tändengebraucht werden ;

�omuß ein ehrlicher Mann ihn nicht ver�chweigen
und den billigen Abzug von �einemWerthe úbernehe
men.

|

_

Man kann nicht gleih denen Recht geben, wels
<e behaupten, daß �ieohne gewi��eArten von Un-

ter�chleifenicht fertig werden könnten,und muß zuvor

unter�uchen„ ob �ichniht mancheihrer Ausgabenver-

meiden la��en.Dem Prediger im Orte wird die�eUn-

ter�uchung�oweitläuftignicht , ‘er �iehtoder hdrt es

leiht, ob auf einem Hofe ge�chiehtwas ge�chehen
muß, wenn er ernähren�oll,ob méhr Aufwand daë

von gemachtwird als er ver�chaffenfann, und ob man

�ichnicht vermeidlicheAusgabenvor�eblichzuzieht.
-

-

Größtentheils�inddie Fandleute fleißigaus ‘Ge-

wohnheitund Nothz es kann aber dur mancherley-Um-
�tändeeine Schlaf�uchtunter �iekommen , �odaßder

größteTheil nicht mehr thut , was er �oll, und auf
allerley Rânke fällt, wodurch er, unbekümmert um

�eineNachkommen„,
nur �ichdurchzubringen denkt:

Hier muß der Prediger we>en. Den Verfall des

Orts �olltefreylich�ammt�einenUr�achen‘das Amt 5
worunter er �teht, zeitig genung bemerken, und ihn
mit anwendbaren Vor�chlägenzur Abwendungder Rex
gierung anzeigen. Es �eyindeßPolicey�ache�oweit
es will, es bleibtimmer eine Moralitäc dàbey, die

:

/ das

-
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das Amc des Previgers auffordert. Hier“nehme ih
an „. daß Faulheit ‘�icheinge�chlichenund allgemein
an�tecendzu werden drohe.

“

Wie dringendmuß nun

der Prediger dagegen reden , und wie viel giebt ihm
die Bibel an die Hand, die�emta�terentgegen zu �e-
ßen! Jh führenichts davon an, weil es bekannt ge-
nung �eynmuß, und kann überhauptÉurz�eyn, da

�ichdies ta�teram leicht�tendurch �eineFolgen heilen
läßt, die in folgendeBetrachtungen úber das Ver-
dien�tdes Predigers um den Wohl�tand�einesOrts

gehören.
“

Hier bitte ih ihn bloß, gegen die Trâg-
heit, wenn �iedes Dorfs gemeiner Fehler wäre , als

gegen eine Untugend mit wei�emErn�tezu reden,
und ohne Scheu die Arbeit�amkeitjedem aufs nach-
drücklich�tezu empfehlen. Die Trägheit,eines oder

etlicher gehörtnicht auf die Kanzel.

Die Oerter , welche den Städten nahe liegen,

und dadurch Vortheile voraus haben, �indgewöhnlich
in Gefahr , von dem Aufwandeder�elbenange�teftzu
‘werden, be�onders,wenn �ichdie Stadtleute da, um

einen Wirth und Zeitvertreibzu haben , Umgang �u-
chen. Vielleicht träge zum -Nachtheil der Dörfer
nichts �oviel als der Aufwand bey , den die tandleu-
te in wa>ern Gebäuden , theurer Auszierung der�el-
ben , flüchtigemStaate , �ehrentbehrlichenSpei�enund.

Getränkenu. \. w. den Städten ab�ehenund nach-
machen. In�ofern.rede ih unten no< weiter da-

von. Jt betrachte ih es als einen Stolz, als eine

Untugend, und rathe dem: Prediger ,- wo er die�en
Fehler findet , ihn als einen Ausbruch des Hochmuths
laut zu tadeln, den rehten Gebrauch der Bedúrfni��e

des lebens möglich�tdeutlich zu machen, und �eine
Eingepfarrten zu belehren, daßman �ihdurcheinen

unndthigenSchmuckauf mancherleyWei�ewol

FEDpr
y
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�ündigen, aber auf keine Wei�e“gewinnen. könne?

Vorträge die�erArt können zwar. immer am deutlich-
�tenund �tärk�tenin Unterredungen ge�chehen, �ieerz

halten aber gemeinigli<hmehr Eindru>, wenn �ie

auch dann und wann von der Kanzel gehdretwer-

den, ri

Die. wu�tzu Proce��enpflegt �oausgebreitetals

nachtheiligzu �eyn; wen �ieergriffen und ausge}o-
gen hat , den verleiten ihre Folgen leicht zu allerley
Betrügereyen , womit man �ihwieder zu helfen ge-
denkt. Der lehrer unterla��enicht, dagegen öffentlich
mic aller Weisheit zu reden, und zu zeigen, daßUn-

rechtthun mit allen �einenVortheilen�oviel nicht ein-

bringe, als der Segen Gottes zu ver�chaffenpflege,

wenn wir Unrecht leiden, daß nur wenige Erbitte-

rung und Feind�chaftvon Streit�achenzu trennew

wi��en, daßWege und Ko�tengewöhnlichhöherals
der Gewinn �teigen, und edle , chri�tlicheBilligkeit5
die jeder haben mü��e, mehr als man meynt zu
\{li<hten vermöge. Sucht er gleih beym Antritte

�eines-Amts, da noh nicht vermuthet werden fann z

daß er von den gangbaren Proce��enWi��en�chaftha-
be, Gelegenheitzu die�emVortrage, \o darf er de�to
�tärkernEindruek erwarten , und nicht be�orgen,daß

�ich Zuhörerbeleidigethalten, oder �einBemühenfür.
einen Eingriff in den Rechtglauferklärt werde.

Vor

|

dem Proce��egeht indeß vielfältigeine

Schlägereyher. Es i} , leider ! �ehrgewöhnlich,

daß der Zank unter einzelnen beyderley Ge�chlechts
bis aufs Schlagen geht , und daß mehrere über

—

einen oder etlicheherfallen, um �ieihre Rache füh-

len’zu la��enz ja , ganze Dorf�cháftenkdnnen , wenn

die Obrigkeitenniht �ehraufmerk�am�ind
4 R

i

:

:
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Gränzenund andere Gerechtigkeitenoder“ Beleidigun- |

gen in éinen Knücttelkriegmit einander gerathen. Man
kann �ichvor�tellen, wie es in �olchenFehden hergeht,
da das Werkzeug, wonach gegriffenwird, {wer ;

der Arm, der es führt , �tark,und. die Richtungim-
mer ná dem Kopfe i�t. Das Schreklich�tei�;

wenn die Zänkereyenauf der Heer�tra��eent�tehen,

. óder ‘da ausgemacht werden , be�onderswenn ; Unbe-
fannte in den Braußhäu�ernder Städte an einander
gerathen , ihre dur< Bier und Branntewein völlig
angeflammteWuth da auszula��engehindert werden ,

und nun auf der Stra��eeinander auflauren. Ein
tandmann wußte drey Fälle , daß bey \olchen Veran-

la��ungenleute auf dem Herwege aus der Stadt erz

\{lagen waren, und behauptete, �ieniht zählen zu
fônnen , die Schlägereyenauf den Heer�tra��en, bey
welchen Miemand auf der Stelle das t1eben verloren.

_Fch berühre dies etwas um�tändlich, weil mancher
Prediger nicht einmal wi��enmöchte,daß;�ich�oet:

was zuträgt, indem die leute niht leicht laut: davon

zu �prechenpflegen, und weil ein jungerMann glau?
ben’ dürfte , Landleute ‘tháten�owas nicht , wären
feine Studenten, die über unbedeutende Dinge ecinan-
der verun�taltenoder gar falt machen. Man arbeite

ja die�er,no<h wol in keinem Dorfe / ausge�torbenehn
grau�amen(u, um �ichzu- �chlagen, ern�tlichentge-

gen. Jh habe �chongebeten, �iebey der Jugend
möglich�tzu er�ti>enund in Abgang zu bringenz

man wird abèr auch bey den Alten mit ünermúdetem

Ern�tedarauf anlegen mü��en.Die rührendeVor�tel
lung des Unrechts wird �iezwar- bey déèn Mei�ten
niht unterdrücken , darf doch aber nicht unterbleiben,
damit der Bauer nicht meyne ,

der Prediger wi��e

nichts dagegen: zu �agen.Man muß ihm' daher, nur

aiche zu bald auf eine vorgefalleneSchlägerey, zei:
ERS gen y
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“gen, wie �ehr�ieder Religion, der liebe, und allen
Pflichten gegen uns �elb�t, gegen andere , und gegen
die Obrigkeit, zuwider �ey,wie �ichbey �omancher
Gelegenheitaufs unerwartet�teund eindringend�tean-

bringen läßt. Man thut ferner wohl, den Schadeny
zuweilen dffentlich, öfter bey Unterredungen , vorzu-

re<hnen, den der Privatkrieg �tiftet.Der Ge�chlage-
ne wird eine Zeitlang zur Arbeit unfähig,leicht ein

Krüppelohne ein Ver�ehenund beyeinem Ver�ehen
des Wundarztes , und nicht �eltenauf �einganzes
Leben �chwächer, als er �on�twar „, nicht �eltenweni.
ge Jahre naher ein Raub des Todes. Der Sráär-
fere muß , au��erdem Gefühle und Nachtheile, die
er �elb�tdavon -trágt, jenen ent�chädigen, (‘wobey,
wie man �agt, der Wundarzt be�onders�charfan-

{reibt ,)- ver�aumtvieles durh die Wege vors Ge-
“

eicht, wird an Gelde oder Leibe ge�traft,und gewinnt
durch die�enSieg in der eigentlichenStreit�ache—

nichts. Durch die�eVor�tellungendes Unrechts und

Schadens �tehtbey Men�chen, wie �ie�ind,der Vor-
�aßzu erwecen „ ih will mich möglich�tvor Schläge-
reyen hüten; man mußaber noch weiter gehen, und

auch die Vor�ichtbey den Gelegenheiten, die man
fennt , ud be�ondersdie�eVor�ichtdem natürlichZor-

'

nigen empfehlen. Der Bauer �chlägt\ih leicht im

Kruge , wer jenes niche will, mußdie�ennicht be�u-
<henz �chlägt�ichleicht bey der Rüffehr aus der
Stadt, wenn er einen {weren Kopfmitbringt , und

muß daher erinnert werden , daß es feine Ehre �ey,
viel an Bier zu wenden, daß er anderweite Bedúrf-
ni��ehabe z

-

�chläge�ichgern, wenn ihm ein ande-
rer vorjagen¿ oder er �ih nicht vorjagen la��en
will , oder ihm jemand ins Zeug, oder nicht , wenn

ers fordern fann, aus dem Wege fährt,und. i�herz-
lich zu ermahnen,jenes, als ein gefährlichesundxoll-
ï Patr. Landpred, 1. St... * D >

z

S
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fühnesUnternehnien, zu uünterlä��en,und bey die�em
�ihals der Klüg�tezu betragen , und ven Schaden
nicht grö��erzu machen; \{lägt �ihgern , wenn ein
anderer ihm Vorwürfemacht , *den er dazu nicht für
voll an�ieht, und i�tzu bedeuten , daß ihn verdiente

. und unverdiente Vorwürfezum Gebrauch der Fau�t
nicht berechtigen, �ondern,

- bey dem Unrechte und

Machtheileder Schlägerey, �till‘angenommen oder ür

Scherz verwandelt , oder be�cheidenabgelehnt werden

mü��en;\{lägt�ihgern , wenn ihm eine Beleidigung
widerfahren, worüber �ihkein Proceß anfangen, oder

nicht leicht gewinnen läßt, und braucht die nachdrüf-
lihe Erinnerung, daß er �elberUnrecht genung thuey
und auf �einemWege �ihzu rächenin die größteGez
fahr gerathe , ungleich mehr zu verlieren ; als zu gez
winnen mögli wärez {lägt �i<gern , um �einen
Muth als eine Schußtvehregegen Verachrung zeitig
zu bewei�en, und hat es nöthig,belehrtzu werden ;

daß Aeltere einen Vorzug haben, na<h welchemer

dur<h Ver�tandund Erföhrung�trebenmü��e,und
der �ihdur eine fühnereoder �tärkereFau�tnicht
‘erlangenla��e;\{läâgt�i<gern mit den Nachbaren,
wenn die �ihin �einemDorfe mehr , als er einzuräu-
men gut findet, anmaa��en,und muß an die Höflich-
feic erinnert werden, ‘die Fremden gebührt,und an

die’ Unbe�cheidenheit, in �einemDorfe, wo man leicht
die Oberhand behalten fann, �ichherr�ch�üchtigaufzuz
führen— Doch , ih muß aufhdren, weil es hin-
reiht den Ur�prungdie�erUnart weiter zu verfolgen,
Mancher i�zu klein für die Kanzel , und wird a

Tráäftig�tenbe�tritten, wenn man ihn denen, welchen
‘er wichtig vorkommt , lächerlihmacht, und zu den -

Schwachheitender Kinder herab�eßt.Wer oft, wie
es etwa die�erUnfug �einesDorfs nôthigmacht, die

Erinnerung wiederholt : es �eydurchaus vernünftig,
:

; den
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den Zank�üchtigen,Zornigenund Betrunkenen als ei-
nen Unbe�onnenenanzu�ehen,und ihm auszuweichen,

und es �eyvor�ichtig, von Unbekannten zu be�orgen,
daß�ieetwa die�eFehler haben möchten— der wird

manchesUnglúckdie�erArt verhüten.

-

Be�ondersaber

muß der Lehrer an den Zank�üchtigenund Zornigen
arbeiten, da die Erfahrung giebt, daß die die andern

‘aufbringen, und alle vorfallende Händelveranla��en.
Die bittere Rechthaberey läßt�ichdur<h die Bemer-
kungenbe�treiten, daß man nie leicht“alleUm�tände
wi��e,und ohne die�eKenncnißnicht ent�cheidendúr-

fe, daß der befugte weltliche.Richter - gar? �orgfältig
alle Um�tándeeiner Streit�acheerfor�che, und �ich
mit �einem

- Spruche niche úübeceile; daß er �einen
Spruch immer ohne Bitterkeit abgebe„? daß jeder in
der Gemeinde �eineMeynung frey �agenmü��e, daß
der unwi��endJrrende �anfteBelehrungnöôthighabe,

aber feine Verhöhnungverdiene , u. �.w. Am mei�ten
wird man indeßgewinnen, wenn man dem Zank�úch-
tigen aufpaßt; wo er überwie�enwerden fann , daßer

Unrecht hat. Einige �olcheUeberzeugungenvon einem

�anftenPrediger machen ihn gewiß blôde und fried-
fertig. Schwerer läßt�ichder Zornige bedeuren. Ei.

nem Prediger , der �einVertrauen hat , folgt er in-

deß, wenn der ihm-räth, die leute möglich�tzu ver-

meiden, die ihn, nah der Erfahrung , am leicht�ten'
aufbringen, allein zu bleiben - wenn er bey übelertaue
ne i�t, �ihbey jederUntérhandlungmit andern vor-

zu�eben,nicht heftig zu werden , wie �ieauh verfah-
ren môgen, beym er�tenGefühleder Wallung im
Blute die Unterhandlungabzubrechen,täglihmic der

Wahrheit aufzu�tehen: des Men�chenZorn thut
nicht, was vor GOcc xechr, i�u. �w. y

“1
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Noch pflegt zu den gemeinenFehlet die häufige
Uevertretung der tandesge�eßezu gehören,welchemit
leichten oder \{weren Geld�trafengebüßt wird. Es
i�t�owahr, ‘daß - �iemanchen Bauer herunter brin-

gen, als wahr es i�t, daß er die�eUebertretungfür
Unrecht nicht ‘hält, �ondernKlugheirdarin �ebt, Lans

desordnungen heinmli<hzu! verleßen. Man rede daher
fleißig von der Woh�lthätigkeitder bürgerlichenVer-
fa��ungen, ‘die der landmann �eltenzu kennen, �elten
zu glauben pflegt, man lehre die Pflichten gegen die
Obrigkeit, die der ‘unvermeidlicheDruck oft {wer
macht, auf die ‘einiehmend�teWei�e,zeige, daß be-

�onders‘in gro��en{ändern der überwiegendeVortheil
die Regierung nôthigenkönne, ein�eitigeEin�chränz
fungen zu verfügen,- und �ucheihm begreiflichzu ma?

chen, daß‘die Uebertretung eines bürgerlichenGe�e-
bes nie ohne Ver�ündigungge�chehe,_ wenn �ie"auh
nicht unmittelbar gegen ein göttlicheslaufen �ollte.
Wo bey jedem’landgerichte�oviele Strafen wegen
Übertretener landesordnungbezahlt werden , da fann
wol die gute Denkungsart der leute, die der Prediger
befördern�oll, no< nicht �eyn,und“der Wohl�tand\ H

des. Orts auch nicht blühend�eyn.

Die bisher erwehnten mögendie  emeinen Feh-
ler der mei�ten.Dörfer �eyn,gegen welche ich öfent-
lih zu reden rathe, wie ih dagegen widerrathe, die

per�önlichenauf. die Kanzel zú bringen, es müßten
denn be�óndereUm�tände, und vorzüglichdie gegrún-
dete Be�orgniß„ daß er andere an�te>e, den Prediger
nöthigen, \ih öffentlichdawider zu erklären.  ' Der
Landmann i�tnoh häufig�o{le<t ge�innt, es gérn

zu hôren,daß’ jemand, wie: ers nennt, abgefanzelt
werde, und ver�uchtgern , den Prediger dazu zu rei-

hen, der aber , als der flúg�ieund be�teim ‘Dorfe,
�ich



um die moral. Be��erungder Alten.
- IAT,

�ichnicht irren la��enmuß. Dagegen darf er auchDEunterla��en, den Be�chuldigrenoder Ueberwie�e-
nen mit der väterlich�tenZudringlichfeit , allein ursWarnen und Strafen, möglich�tzu be��ern,Je ge-
nauer er �eineEingepfarrten kennt , de�toglüflicher
wird er hierin �eyn.Es fann ‘�ichein. guter , ehrlie-
bender Men�chúbereilt haben , und herzlichwün�chen,

daß �einBeichtvater es „nicht erfahre, weil er es.

nicht wieder zu thun Willens i�;

-

in die�emFalle y

den der Prediger aber nur vermuthen muß, i�isam

be�ten, gar nicht davon zu �prechen, und den Mann

dabey zu la��en, daß mans nicht wiie. Sollte er
aber den�elbenFehler wiederholen, dann muß.er mit
der liebreich�tenSanftmuth gewarnt werden „ �ichfer-
ner dafür zu - hüten, und darüber den erforderlichen
Unterricht empfangen, Andere haben bey ihren Unar-
ten nicht die Ab�icht, �ieabzulegen, �ondern�ienur

- dem Prediger zu verbergen und zu leugnen; wobey �ie

zu glauben�cheinen,daß�ie�iela��enmüßten,�obald

er �iein Erfahrung brächte. Und auf die wird er

vorzüglichzu achten habén, �odaß er �ieüberführen

fann:

-

denn man hat wirklichFâlle., daß der Bauer
eine Untugend ablegt , nachdem ihm der Prediger be-

wie�en, daß er �iewi��e.I| der Mann , was er

�eynfoll , �o�chämt�ihder Bauer , der noh nicht
Bö�ewichti�t„ in einer �chlechten, �träflichenGe�talt
vor ihm zu er�cheinen,und zwingt �ichehe, die liebs

�teME abzulegen, als von ‘ihmden Vorwurf zu

hôren, daß er nicht Wort gehalten, �ichnicht gebe�-
�ert.Das unangenehm�teGe�chäft“i�t, Leute zu woar-

nen „ die �ehrdeuclichzu erkennen. geben, daß�ieblei-
ben wóöllen , was �ie�ind. Man fann unbe�cheidene

Antworten und Beleidigungen von

-

ihnen erleben,
au wol Erbitterunganrichten,oder Gelegenheitge-

bene daß �ieum ta�ternochweiterzu gehenunbe�on-
i nen
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tien be�chlie��en3 es i�tdaher, nah einmal ge�cheherter
liebreichenWarnung, vielleicht am be�ten, ihn gehen
zu la��en, dabey aber auf alle möglich�tnicht erzür-
nende Wei�eihmzu ver�tehenzu geben , daß man

ihn aller Aus�hweifungenund ihrer Folgen fähig
“halte, und nur voll Mitleiden an ihn denke. Er
muß �ehrhart �eyn,wenn es ihn nie rührt: �iehe,

dein lehrer hältdich für den \{le<t�enin der Ge-
meinde , und {hon zum Verderben reif , �iehtdich
immer traurig an, und geht dir aller Orten aus dem

Wege. Sollte er indeß frank werden , oder einen

beugenden Unglücfsfallerleben , dann ver�ucheman,
ob �einHerz ofen i�, und halte es fürdie wichtig-
�teAmespflicht,ihm zur Reue und Be��erungbehúlf-
lich zu �eyn. Man fann �i<hniht mehr Achtung
bey der Gemeinde ver�chaffen, als wenn man in der

Be��erungeines. berüchtigtenBö�ewichtsglücklichif.
Denn beyallen Ver�icherungen, daß BekehrungGot-
tes Werk �ey,wird der Bauer den Prediger immer

für einen halbenWunderthäteran�ehen,und ihm nun

die Verdien�te,welchen er nachgeht, �ehrerleichtern.
Hat er das , �prichtder Bauer, gekonnt, �oi�talle

Wider�eblichkeitgegen ih vergeblich; laßt uns ja
thun , was er haben will.

Ein neues Verdien�tum �eineEíingepfarrten
|

liegt in der Ermahnung zum recht�haffnenund klúg-
lichen Betragen in den mancherley Verbindungen,

durch welche die tandleute zu gehen pflegen. Die lehr-
bücher enthalten es nicht , oder nur allgemein, und

es gehörtauh niht ganz fúr die Schule, wie es nur

zum wenig�tenTheile auf die Kanzel gehört. Ich \à-

‘he zwar gern „ daß im lehrbuchefür land�chulenman-
ches hievonvorfâme , und der lehrer die Grund�äße
“�chonim Gedächtni��e�einerEingepfarrtenvorfände,

‘ die
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die er auf einzelneFälleanwenden will ; bis indeßein
�olchesLehrbuchvorhanden i�, wird er wohl thun,
oft auf der Kanzeldie allgemeinenRegelnvorzutragen»
die der �andmannin jeder Verbindung befolgenmuß,
KurzeSäge la��en�ihvon die�enFeuten nur behal-
ten, und es i�tauch hinlänglich,wenn es ihnennach-
her an Unterricht und Erinnerung zur Anwendung
nicht fehle, Jch komme zur Sache �elb�t.

Wenn ein Kind oder Knabe vermiethet wird,
�ohat es Anwei�ungund Ermahnung nôthig, wie

es �ihim Dien�tezu verhalten habe. Ich �agenicht
- zu viel , wenn ih behaupte, daß der Wohl�tandund

die Abnahmeder Dörfer �chrvon der Arbeir�amkeit,
Billigkeit , Folg�amkeit, Sictt�amkeit'und Treue der

Dien�tboten, und der daraus demnäch�twerdenden

Tagelöhnerabhange. Der {ehrer macht �ichgewiß
�ehr‘verdient, wenn er die jungen Dien�tboten, bey
welchener noch alles gilt , gleich�amfeyerlichverpflich-
tet, und , wie �honauszurichten �teht,in Gegenwart
ihrer Brodtherren verpflichtet, nah aller Möglichkeit
zum wahren Nußen des Hofes ohne Ränke zu arbei-
ten, ihre Handarbeiten�ichnichr höherbezahlenzu

la��en,als wobey der Hof be�tehenkann , in allen

un�úndlichenDi..gen ohne Eigen�innund Widerrede -

durchaus es zu machen; wie es die Herr�chaftver-

langt , ihr immer’mit Achtung zu begegnen, und �ich
aller wilden Aufführungzu enthalten, und auch das -

minde�tenicht zu veruntreuen , oder zu vernachläßigen,

�onderndes Hofes re<tmäßigenVortheil als �einen
eigenen zu �uchen.Der Lehrer jedes Orts wird ah -

be�tenwi��en,welcheFehler das da�igeGe�indehac,
und t1velcheRegel am nachdrücklich�teneinge�chärft
werden muß. Die mei�tenHausväternehmenes ge-

wiß dantbar an, wenn er die kleine MüheEi

:

ihren



209 ZweytesHaupt�k.Von dem Verdien�teeines Pred.

ihren jungen Dien�tbotenzu belehren, und nächmals
zu bedeuten , wenn �ieüber ihn zu “klagenhaben.
Wo �ichder Prediger hierum nicht

'

bekümmert,mag
der Hauswirth zuweilen haben den Sto> brauchen
mü��en,darüber i�‘Klage geführt,und das Ge�inde

wird wegen des Ver�ehens(zwanzig früherehalb ver:

ge��ene, die auch die Obrigkeit anzuhörennicht Zeit
hat , hatten na<h und nach den Hauswirth aufge-
bracht ,) zu hart gezüchtigeterkannt. Darüber ver-

dirbt es �ichimmer mehr, wird troßig,die Plage der

Herr�cha�t, und dem Dorfe an der Aufnahme mehr
hinderlich, als man au��erhalbde��elbenglauben mag.

Die�erKlagen hôreih �o viele , dáß i< kaum drins

gend genung den tehrer bitten kann , um �einesgan?
zen Dorfs und um �eineseigenen Forttkommens wil-
len an der Be��erungdes Ge�indeszu arbeiten. Er
wird den Weg zu die�emZiele an �einemOrte am

be�tenkennen, den vorge�chlagenenkann übrigensErz

fahrung empfehlen. Gute Regeln und Wach�amkeit
des Predigers, daß ihnen von eben confirmirtenoder

bochnicht confirmirtennachgelebtwerte , woran es bis-

her noh häufiggefehlt haben mag, gründen eine Ge-

wohnheit, ihnen zu folgen. Die Eltern der jungen
Dien�tboten�indbald bedeutet, daßihnen die be�on-
dere Auf�ichtdes Lehrersber ihr Kind , das er in

Gun�t genommen , zur Ehre gereiche, und zu klein
fann es ein Mann auf dem tande auch nicht finden,
�ichum gutes Ge�indeverdient zu machen, da gro��e
Mânner „ bey viel geringerm per�önlichenJntere��e;

�ichdie rühmlich�teMühe deswegen geben.
E

Unter den Kindern der geringern landleute ler:

nen manche ein Handwerk. Es i�, meines Wi��ens,
[nicht �ehrhergebracht, daß �ievon �elb�tzumPredis
ger kommen und um Unterricht bitten ; wie �ie�ich

:
EN

|

in

1
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n die�erganz ‘neuen tage �ozu verhalten hätten,als
es ihr fünftigerWohl�tanderfordert, und es: wird

ihm daher Verdien�t, �obald �iedie�eWahl äu��ern,
lhnen die Grüund�äßebeyzubringen, die �ievor Augen
haben mú��en.. Quvorder�twäre gut, mit dem Kna-
ben und �einenEltern “über die Ur�achender Wahl
zu réden , diè nicht immer bedächtlihgenung �indy
und daher veranla��en, daß der Knabe das Handwerk
verläßt, ‘oder ‘höch�tmangelhaft erlernt.  Fände �ich
aber , daß aus úberwiegenderNeigung das Handwerk
gewählt�ey, wozu der Knabealle erforderlicheteibesfräfte
und Gelenkigkeitbe�ißt, und wozu, wenn es ernähren�oll,
die Eltern die nôthigenMittel , oder der tehrling die

Ent�chlo��enheitzum Erwerben hat : dänn würde ein

guter Unterricht, und, �olange es möglich,eine vä-

terlicheAuf�ichtein Verdien�tum den jungen Men-
\chen und. auch ‘wol ums gemeineWe�en.. Gemeinig-
lich fommen die Bauerkinder äu��er�troh und nieder-

trächtigzum Mei�terin die Stadt , und erlernen bey
aller ihrer Fähigkeitnihts mehr, als was zum dürf-
tigen tandmei�tergehört. Es fônnte aber mancher
tüchtigeMei�terund wackere Bürger aus ihnen ge-

\{nißt werden , wenn �iemit der unvergeßlichenEr-

innerung auf die Werk�tattträren , wie heil�amund

nôthigihnen �y, in der Lehreäu��er�ttreu, folg�am
und gefälliggegen Mei�ter, Mei�terinnund Ge�ellen,
ge�ittetnah der guten Wei�eder Stadt , geduldig
nach HañdwerksGebrauche, ge�chmeidigbey der taune

|

des Mei�ters, und be�ondersaufmerk�amauf die recht-
mäßigenVortheile, behenden Handgriffeund Geheim-
nie des Handwertszu �eyn;wie �ehres ihr künftiges
Brodt �ichernwürde , wenn �ie:als Ge�ellen�par�am
lebten / ihr Ge�chi>vermehrten, fleißigarbeiteten, ei-
ne ‘ge�itteteund feine Lebensart führten, und, daher
den Ort lieber bald verlie��en,wo

AGGERLRENS:

n Ww
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wü�tzu leben gewohnt i�. Er geräthnicht�eltenun-

ter“ fremde Religionsverwandten, wo er in Gefahr
kommen , oder abfälliggemachtwerden kann , und hat
al�oeinen vorzüglichfe�tenReligionsunterrichtund ei:
ne Bekannt�chaftmit einigentehr�aßen,Gebräuchen,
auch wol frummen Wegen anders denkender nöthig.
Der lehrer wird �ichalle die�eVerdien�teum ihn ohs-
ne gro��eMúhe ver�chaffen, wenn er �einenLehrmeis
�ter, der in der nâch�tenStadt zu wohnen pflegt,

wo der Prediger ‘auchzuweilen zu thun haben wird,
dann ‘und wann be�ucht,und nah dem Knaben
frägt, wenn er ihm erlaubt , �ichauf der Pfarre zu

‘geigen, �o‘oft er ins väterlicheDorf kommt , und
wenn er ihn vor der Abrei�ein die Fremde be�onders
unterrichtec,

Es trâgt �i<zu , daß zuweilen ein Dorffnabe
�tudirenwill oder �oll. Das lehtewürde der lehrer
�ehrzu widerrathenhaben, wenn der Trieb und die

Fahigkeitdes Knaben nicht äu��er�tgroßwäre, Jch
kenne wenig�tensnur einen Ort , wo eine an�ehnliche
Bauernfamilie {on �eitgeraumer Zeit , wie man

�agt, einen hat Jura �tudirenla��en, und ihm ge-
wi��eVortheile eingeräumt, um gleih an Ort und

Stelle einen treuen und wohlfeilenCon�ulentenzu ha-
ben ; denn der Juri�twird wieder und bleibt Bauer.

Au��erdie�emFalle, worin der Prediger nicht gefrag y,

niht gehörtwerden möchte, würde er aus vielen ba
kannten Ur�achenwohl thun , jedem jungen tandmant

“das Studiren zu widerrathen, wenn nicht die Anla-

ge und Neigung dazu ausnehmend wäre. Dann
aber- wúrde er Vaters Stelle vertreten , die ganze

Einriéhtungbe�orgen, und beyfehlenden Mitteln�ich
�ehrfür ihn verwenden -mú��en.Ein Verdien�tdie�er
Arc i�tübrigens�elten, und �eineErwerbungohnehin:

e-
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bekannt. Jh will al�onichts als die Erinnerung
hinzu�ehen,vorzüglihauf die Bildung der Sitten die-

�es�tudirendenBauerknaben zu �ehen,damit die

E wieder um�to��en, was �eineGe�chicklichkeit
auete. |

Häufigwird der junge landmann zum Solda-

ten�tandeaufgefordert. Seine Abneigung i�gewöhn-
lih �ogroß, als nachmals �einBetragen hart i�t.
Die landleute haben im Kriege Úber feinen mehr gez

flagt , als der aus ihrem Stande Gewehr trug.
Er wußte es am be�ten,wohin ‘der Bauer verbirgt,
was er verbergen will, und was dem Bauer wehe
thut. Selb�tim väterlichenDorfe rihtet nachherder

Men�ch, der �ichzum Soldaten�tandezwingen ließ,
den mei�tenUnfug an , und ver�uchtdes Predigers,

ja wol gar der Obrigkeit Einrichtungenzu vereiteln.

Es �cheintmir- daher ein erheblichesVerdien�tzu

�eyn, wenn der lehrer �hon beym Uncerrichte der

Schulfnaben einige für künftigeSoldaten an�ieht,

und die Erhaltung des Civil�tandes,die Schonung
der Ueberwundenen , und den wahren rúähmlichen
Muth wichtig macht. StehendeKriegsheere�indnun

einmal beliebt, des LandpredigersEinwendungendage-
gen ohne alles Gewicht; jenemü��energänztwerden,
der fe�te,treue, muthigejunge Bauer wird eín gu-
ter Soldat ;- er wird verlangt, mat darf nichts dazu
fagen : a�o-am be�ten,ihn zum recht�chaffnen, bra-

=»

ven Kerl zu bilden. Es läßt‘�ichziemli<hvoraus�e-
hen , wer aus dem Dorfe Soldat werden wird. Man
arbeite daher frúh an ihm, damit er derein�tensMie-
manden be�chwerlichwerde , und �eineVaterlandsliebe

glänzenla��e.-Man erkläre auh den Soldateneid
wenn man von die�erMaterie redet , und die noth-
wendige �irengeUnterordnung „ die die�erStand er-

for:
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fordert. Das Evangelium am dritten Sonntage
nah Epiphanias giebt alle Veranla��ungdazu;
Während eines"Krieges, wenn er �ichden Grân-

zen nähert, ‘mag es eindringend ‘und unbedenkf-
lich �eyn, vom edlen Tode fürs Vaterland zu re-

den , �on�tkönnte der Prediger leicht fúr einen

Feind des Dorfs gehalten werden, wenn er bey der

gewöhnlichgro��enAbneigung des Landmanns gegen
den Soldaten�tandfür den�elben�prechenwollte. Doch
wird man in' einem lande anders über ihn urtheilen
als in dem. andern, und �einesíandes Um�tändemuß
man nie au��erAche la��en.

-

Gemeiniglichwird der

junge Bauer unvermuthet zum Soldaten abgeholt, und

nicht’ehe wieder beurlaubt , als bis er den er�tenWi-

derwillen aus Noth , worin er �ihdenn auch zu \chi-
 >en weiß, überwunden. So bald er aber nun woie-

der ins Dorf kommt „- râthe ich �ehr,ihn tufen zu
la��en,und, mit Erinnerung de��en,was ih �chon
empfohlen, an ihm dahin zu arbeiten , daß er �ich
mit Edelmuth für einen Vertheidigerdes Vaterlandes

an�ehe, mithin nicht die gering�teBerechtigung em-

pfange , de��enWohl�tandund úbrigenothwendige
Ordnung zu �tôdren,daß.er liebe fúr �einenunentbehr-
lichen Stand , woraus er getreten , behalte, und de-

rer , die darin �ind, aufs möglich�te�hone, daß‘er

�h zur Ehre �einesDorfs angelegen�eynla��e, den

¿Dien�tbald zu lernen , genau zu beobachten, und den

Búrger nicht zu be�chweren, und daß er �einenneuen

Stand’ auf keine unre<htmäßigeWei�everla��e, �i
auch. nicht eigen�innig�perre, das Slúck anzunehmen,

was ihm in dem�elbenetwa aufgehen möchte. Viel-

fáltig dienen die Soldaten aus einem Dorfe unter ei-

„ner- Compagnie, und es i�twol einer darunter , der

in der Meynung , andere wären niht be��erals er,
alle übrigen, die nichtHauswirthe.zu werden hoffenEE

$
dj



um die moral, Be��erungder Alten.
>

SOL

fônnen ; �einemfreundlichenOfficierangiebt, und

Schuld i�t,daß nach und nach alle dien�tfähige�unge
-

teute Soldaten’ werden. Da dies nun fremdeDien�t?
boten abhält, �ichin dies Dorf zu vermiethen, und

durch die Abwe�enheitvieler �tarkenArme zur Zeit der

Mu�terungoder gar des- Krieges: die Feldarbeit àuf
�erleidet : �omuß ich dem packrioti�chenPrediger ra:

then , jedem jungen Soldaten �oviel Pflicht gegen
�einDorf einzudrücfen, daß ers nicht entvöltert  *

aber �o’behut�ameinzudrüen, daß er dabey bloßals

pflichtmäßigerWohlthäter�einesOrts , und nichtals
Gegner eines Standes , der gro��eProtection hat z

er�cheine.Er wird endlichwohl thun, �ichbéy:dent
Officier 7 unter welchem die Soldaten �einesDorfs
dieñen , bekgnnt und geltend zu machen;

| damit ihm
dér aus fal�chenBerichten nicht auf�äbig, �ondernbe-

- förderlichzu den Verdien�tenwerde , die er �ichauch
uin den Soldaten erwerben will und �oll,

Die Heyrathen-der landleute ge�chehenhaufig
aus Noth und eilig , oder blo��erVortheile wegenz

die gleichfalls die Noth zu �uchenzwingt. - Nicht
�eltenmuß ein Mägdchen von

*

funfzehen und
ein Bur�chvon achtzehen>bis zwanzig Jahren ein:

freyen„wie �iees. nennen z niche �eltenein Wit:
wer oder eine Witwe bald nach des Ehegatten Tode
�ihwieder verheyrathen, damit der Haushalt �einen
Fortgang habez nicht�eltenKnechtund Magd �ichneh-
men , damit �ienicht unter die Strafe ihrer Uederlichkeit
verfallen. Bey- die�enge�chwindenund gezwoungenen
Verbindungen kann , wie man �ichleichtvor�tellt,auf
die Aehnlichkeitdes Gemüthsnicht ge�ehen, und- ofs
dem Prediger nicht vor dem AufgebotheNachricht,daz
von gegeben werden z es treten leute in eine unaufs
lôslicheVerbindung„ die �ienicht kennen,und wor-

in
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in �ieeinander gar nicht zu begegnen wi��en.Fh
achte es daher für ein gro��esVerdien�t,junge Ehe-
leute einander zum langen Segen zu nähern,die �ich
ohne eine vernünftigeDazwi�chenkun�t�on}einander
weg�to��enmußten. Wenn der Widertwille er�tGrund

gefaßt, �o�inddie nachmaligenVer�ucheihn auszu-
rotten viel müh�amerund do< wol unkräftig.
Gleich nah verabredeter Verbindung bemühe�ich
demnach der Lehrer, den fremden Ehegatten (den eins

heimi�chenwird er {on kennen, ) aufs möglich�te
kennen zu lernen , und úberlege,wie dies Paar leute y,

davon der eine �o,der andere �oge�inntund erzogen

i�t,glúflih verbunden werden könnten. Es i�eine
aufflärendeund ganz angenehmeUnter�uchung,was

ge�chehenmú��e, wenn die�ebeyden individuellen ‘Chaz
rxaftere harmoniren- �ollen. Dem jungen Manne
und Men�chenkennerwollte ih wol rathen , mit �ei-
nem Re�ultatezu einem erfahrnenNachbar und Beoba
achter zu gehen, und es mit freundlichemDanke an-

zunehmen, wenn der no< etwas daran auszu�eßen
fände.Mic die�emberichtigtenPlane �prichter nun
den jungen Eheleuten, möglich�tno< vor vollzogener
Verbindung , liebreih zu , frägt jeden be�onders, wie
er �ichbetragen wolle, wenn der andere Ehegatte o
ge�inntwäre, �ohandelte? und lehrt dann nach die-

�enAntworten , wie er �ichzu bezeigen habe, wenn

die Einigkeit erfolgen �olle.Erfälgt�iewirklich, \o
hat er gut beobachtet, und die Freude, Folgjamkeit
zu �ehen.Erfolgt �ienicht, �obe��erter �eineKennt-
niß, oder bemúht�ich, die Folg�amkeit, die man : ihm
ver�agte,zu bewirken. " Die Freude, eine friedliche

_Ehe befördertzu -haben, {eint mir aller der Mühe,
die es nicht �eltenko�tet,�chonwerth zu �eynz und

wer er�teinmal den Ton inne hat, nach welchem die

Gemütherzum Vertrage ge�timmtwerden mü��en,
z wird
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wird immer geringereMühe haben. Jedes Bey�piel,
das er jungen Leuten vorhalten kann, i� ein neuer

Bewegungsgrundihm zu folgen.

Knecht und Magd, die �ichheyrathen, + wollen
und fônnen,�olange �iege�und�ind,vom Tageloh-
ne leben , und Ziehen weiter; wenn es hier fehlen
�ollte.Es i�erbärmlichanzu�ehen„wie kúmmerlich'
�ie�ichbehelfenkönnen,wenn �ieMangel haben, und:

mic Unwillen anzu�ehen,wie �iever�chwendenkönnen,*
wenn �iegute. Einnahme gehabt, zumal wenn �ieauf
Hôfengedient haben, wd «alles im Ueberflu��ewar.

Die�eArt leute, welche eigentlichden Hauswirthenzum
Fortkommendienen �ollte,“wird ihnenoft �ehrbe�chwers
lich, wenn �ienämlichein gro��esTagelohnund eine fet
te: Bekô�tigungverlangen, oder, wenn das Brodtkorn:
wohlfeil-und das Garn theuer i�t,gar in / Tagelohn:
nicht gehen wollen, und ‘wenn �iemehr brauchenals

�ieverdienen tônnen, die
ihe bey Tage durch

ihre Kinder , und bey Nachr �elb�tplúndern. Es?
wáre fein geringes Verdien�tum die�eLeute und das
ganze Dorf , wenn �ie�ichbedeuten la��enwollten , im

ihre Um�tände�ichzu �chi>en;es wird aber {wer
halten. Ver�uchenmuß‘es indeßder Prediger, und-
wenn es gelingt, �ogelingts am er�tendur< Ver�u-
he beym Eintritt in den Ehe�tand.“Ererinnere �ie
demnach, folgendes immer vor Augen zu haben: wir'
mú��enun�erBrodt den Hauswirthen abverdienen,
und bey ihnen wohnen, folglichtreu , fleißigund zu-
frieden mit einem mäßigenhne und hinläng-
licher Ko�t�eyn,oder be�orgen, daßman uns fei-
ne Arbeit giebt, und- das Haus auf�agt;wir mü�-:
�en, weil wir jung �ind,uns durch Billigkeit‘und:
Treuegefälligmachen , und durchFleißund Spar�amkeit
etwas vor uns bringen, damit man uns im me|

|

: nichk
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nicht ver�tößt,und wir dann und in der Krankheit
nicht  húlflos�eyn, und un�ereKinder“ nicht betteln
�chickendürfenz wir mü��enohne alle Güter nicht
verlangen , �ogut als Wirthe auf an�ehnlichenHd-
fenleben. zu wollen , aber-dahin �treben,un�ernKin-
dern zu“erwerben, womit �ieallenfalls einmal in ‘ei-

nen Hof kommen fônnenz wir mü��enuns beyder�eits
_be�treben,be��erals andere zu arbeiten, damit, wenn

die Arbeit: fehlt¿�ie uns: nicht fehle:— oder was �ont
des Orts Um�tändengemáß i�t. Ein recht�chaffner
Mann wird �chonden Kindern , die den Beruf. zum

Tagelöhnerhaben„�olcheGrund�äßeeinprägen, und im.

Anfange der Ehe �ie�{werli<hganz fruchtlos wie-

derholen. Es giebt auch unter Tageldhnernleute , ‘die

nicht ohne Willen �ind, der arm�elig�tenMiedrigkeit
�ichund ihre Kinder zu entziehen. Die ganz verächt-
lichen und verdächtigen�ollte,wird man �agen, das
Dorf gar nicht dulden. Freylich nicht, aber der Bauer:
verjägto“ leicht keinen; ‘weil er die Rache des Ver-

jagten fürchtet,Und �iekennen �ichunter einander am

be�ten.Könnte die Obrigkeitunbe��erlich“\{hle<<teteuz
te bemerken, und �ieaus dem ganzen Amte oder Ge-

xichtevertreiben , �owiederführeoft den tandleuten ei-
ne erheblicheErleichterung.

Junge, und be�onders\ehr�ungeWirthe und

“Wirthinnenerleben gewöhnlichdie ‘er�teVerdrießlich-
Éeit-mit dem Ge�inde,das' �ie“oft noh nicht zu rez

gieren wi��en,und das noch dfter aus Einbildung�ich
nicht regieren ‘la��enill: Friede ‘mit dem Ge�inde
und die Dien�tede��cloen�indauf dem’ lande wol �o
wichtig, daß man einem Prediger ein Verd!en�tdaraus

machen fann , das gehôrigeVerhältnißzwi�chenbeyden

befe�tigetzu haben. Hierin pflegt Ortsgebrauchalles

zu gelten, den man wi��en, und wenn er nicht ofen
i Sar
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bar unrecht i�, geltenla��enmuß, Es wird fa�timmer
nôthigund gut �eyn,die jungen Wirthe und Wirthin-
nen vor Uebereilung, Einbildung , oder Kindereyzu

warnen , und �iezur Ueberlegung,Sanftmuth und

Villigkeitzu ermahnen, damic �ieimmer gutes Ge�in-
de wieder befommen fônnen , und nicht höherals an-

dere zu belohnennôthighaben. Die drückende Be-

�chwerlichkeit,die Dien�tbotenbe��erhalten und theu»
rer bezahlenzu mü��en, als es mit dem Weohl�tande
der Hôfebe�tehenfann , mag mit voy der findi�chen
Aufführunggar junger Wirthe hetrúhren. Da Nie-

mand bey ihnen dienen wollte, mußten�ieden leuten

mehr als gebräuchlichgeben; dies forderten �ieauf an-

dern Höfen, dies forderten andere ihnen nach auch,
daher �tiegder lohn, und junge Wirthe waren Schuld
daran. Es i�indeßnicht weniger nôthigund gut,
daß der Prediger au< das Ge�indealles. Ern�tesbe-

deutet , �einerjungen Herr�chaftzu gehorchen, �eine
be��ereMeynung mit Be�cheidenheitzu �agen, und

dem Willen des Brodtherrn ruhig aufzuopfern, �ich
nicht zur Untreue reihen zu la��en, und durch de�to
fleißigereArbeit die etwaigen Fehler der

-

Herr�chaft
möglich�tund edelmüthigwieder einzubringen. Das
Ver�prechen„ welches �ichhier �icherthun läßt, daß
GOct ihre unerkannten Verdien�teum die Erhaltung
einer Familie \che und ihnen vergelten werde, und
die Erinnerung, daß mán dem jungen wie dem alten
Für�tengehorchenmü��e, �indhoffentlihnicht ohne
Eindruck. |

toy E

Es wird �eltenfehlen , daß junge Wirthe mit
den alten in Verdrießlichkeitgerathen, da es �elteni�,
daß nicht ein Altvater oder eine Altmutterauf dem

Hofe noch lebten. Etfahrne Obrigkeitengeben �ich
zwar alle rúhrnlicheMühe,die Alten mit den Jun-
|

Patx. Landpred. D ta ES
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gen \o aus“ einander zu �ébén, dáß�ieeinander“nie
zu nahe fommet �ollen.“Der Prediger wird indeßim-
mer noh zutreten , und , wie ih* hier nur erwehnew
will, dem jungen Wirthé die Achtung für das “Alter ,

das �chi>licheNachgeben, die bereite�teLei�tungdes

Ausge�eßten,und diegütmüthigeBeförderungder Ru-

He ini Alter émpfehlenmü��en.
| Am mei�tenpflegt der

Vertrag ge�törtzu wetden, wenn die Alten bey Ueber

gabe des Hofes mehr für �i<hzurückbehalten, oder ih-
xen andern Kindern mehr davon ver�chriebenhaben,

als der Höf , wenn er im Stande bleiben �oll,abge-
ben kann , und wenn die {hon ausge�teuertenKinder:
den Eltern auf der Ta�che‘liegen,und �ieveranla�-

�en, �icham Hauswirthe zu erholen. Hier kann der

Prediger nichts mehr thun , als. von der einen ‘und

andern Seite zur Geduld in Hoffnüng , zur Friedfer:
tigfeit und zum Flei��ezu ermahnen.“ J�ter für ei:
nen Kenner und Varer �einesOrts bekannt, \o frägt
ihn ‘vielleichtdie Obrigkeit, die in weitläuftigenAem:

tern ih oft zu viel und un�icherauf die Unterbedien-
“

ten verla��enmuß, bey vorkommender Uebergabe eines

Hofes, Úber die be�teund billig�teEinrichtung , wobey
der Hausfriedeam feicht�tenzu erhalten �tunde.

Der junge Hauswirth mußdem tandesherrnhul-
digen , und bekommt , als Mitglied der Gemeinde y

feine Stimme in gemeinen Angelegenheiten. Jn bey-
den Fällenkann �ichder Prediger etwas verdient unt

ihn machen. Er thut wohl , �ihden abzulei�tenden
Huldigungseid, und eine Kenntnißder dabey üblichen

Gebräuchezu ver�chaffen.Und �oerklärt er dem jun-
“gen Haustoirthe vorher , was man von ihm:fordert,
“Und wozu“und wie er �ichdazu anhei�chigmache, wel-

ches�ie�elten“no<h , wenn �iewiederkommen , zu

wi��en-pflegen.‘Hieri�tnun die {ön�teGelegenheity

5
LN

: das
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das troohlthâtigeVerhältnißzwi�chenObrigkeit und
Unterthanenins ticht zu �eben,die übernommeneVer-
bindlichfeiczur Be-bachcungder landesge�eheeinzu�chär-

|

fen, und die Vacerlandsliebe groß und �úßzu ma-

chen; wie beym“Eincritte in die Gemeinde , den ih
mit einiger Feyerlichteitverbunden �ehenmöchte,die
rete Zeit i�t,die liebe des Dorfs zu empfehlen. Der
neue Bürgerwird verpflichtet, und er kann doch, freye
Stádte ausgenommen , wo er- in manchen Angelegen-
heiten eine Stimme hac, nichts zum Be�ten�einer
Stadt chun , weil er um nichts gefragt wird, �elten
ein dfentliches Amt bekommt, und auh dann wenig
zu �agenhac. Der junge Bauer �prichcin allen An-
gelegenheiten�einesDorfs gleichamity darf laut �pre-

|

chen„wenn. �einHof von den gro��eni�t,und wagt
es wol gar, âltere Stimmen zu übertäuben. Gemei-

niglich fommc der Dörfer Wehl�iandauf die an,
welche. ihren Spruch. durchzu�eßenwi��en.Jch ‘habe
Dörfer ¿- die �chônegemeine Güter hatten , in tiefen
Schulden ge�ehen,weil ihre Sprecher Ver�chwender
und Betrüger waren , und habe�ieaus ihren Schul-
den ge�ehen„ nachdem Patrioten das Wort führtenz

und gebe daher -den Obrigfeitenanheim, jedenjungen
Bauer als einen Mann anzu�ehen,der �einDorf zu-
rufbringen , abèr. auch hebenkann , und ihn daher
wenig�tensdurch einen Hand�chlagzu verpflichten, daß
er den gemeinen Angelegénheitenmöglich�tbeywohnen,
nach genauer Unter�uchungder Um�tänderathen , ge-
mein�chädlichenund unre<htmäßigenBe�chlú��en�ich
vernünftigwider�eßen, und des ganzen Dorfs Auf-

|

fommen wie

-

�eineigenes �uchenwolle ; oder was �ie,
nach ihres landes Verfa��ungund ihrerbe��ernKennt-
niß, thn �on�tangelobenzu la��engut findeû. Den
Prediger er�ucheih, jedemjungen Bauer- aufeine

recht rúhrendeWei�edie Be�innungen, und, wenns

N
wel
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_ möglichwäre,auh den Ver�tändeinzufld��en, wodurch
die ihm befkännten Fehler �einesOrts gebe��ert, ‘oder

�einWohl�tandblühenderhalten werdenfann,

Wsdie Häustwirthenäch der ReiheihtetHöfs
Bauertimei�ter, das heißt; Unterbefehlshaber„ befugté
Wortführer, Reprä�entantenund Admini�tratorender
Güter und Ausgáben ‘ihres,Dorfs werden , da känn

der junge Kerl hiezu früh kommen , Und pflegt �ich
dann ‘bey denen Raths zu erholen, díe �ich, vielleicht
niht in der be�tenAb�icht, zu �einenRathgeber
anbieten. Der Prediger kann voraus wi��en,wann

ihn die Reihedie�esAmts tti�t, und wird �ichum

�einGewi��en, das béy dem�elbenoft be�chwertwer-

den �oll,und um des Dorfs Wohlfahrt verdient maz

__<en, wenn er dem jungenBauermei�teräufs väterz

lich�tezuredet„�einbischen Gewalt ja nicht zu miß-
brauchen „ die gemeinenGüter aufs gewi��enhaft�tezu
verwalten , des Dorfs Be�tesredlichzu �uchen, und

zur rechtenZeitmännlichzu verfechten. Kann �ichdek

Lehrer , andererUm�tändewegen, �elb�tzu �einemRathe
geber machen, �o_möchtsre<k gut fürs Dorf �eyn»
und er �elb�twürde dann Verdrießlichkeitennicht erle?

ben , die die Unartigen zuweilen dur<h einen �ungeny
dummen Bauermei�teran�pinnenund äusführen,um

für �ich�elb�tde�to�ichererdabey.zu bleiben.
|

Jn jedemDorfe pflegtein Feldge�chwörner,ober

beeidigterTaxator zu �eyn, der das Feldmaaß�eines
landes und den Beruf hac , den Werth aller zut

-

handwirth�chaftgehörigenDinge gewi��enhaftund nah
guten Gründen zu {äßen, Wan �iehtleicht , wié

viel hier auf den Ver�tandund das Gewi��endie�er
“

Leute ankommt, wenn �iebey gro��enAuseinander�e-

bungen, beträchtlichenFeld�häden, Abmeyerungen
W445

s

Und
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und Schäßungdes Jnventariums- u. #. ww.Angaben.
machen,wobey es bleibt. Ein gewi��enlo�eroder un-.
vernünftigerAchtersmannkann hier Schaden zu Tau-.
�endenthun. Der Prediger ver�aume-daher ja nicht »

dem neuen Achtersmann das Gewi��en�ehrzu �{här-
fen, ‘und auch dem alten bey ‘aller Gelegenheitdie

Verantwortung, die er- auf �ichhat, aufs rúhrend�te
zu erinnern, da er in der Welt nicht leicht auf fal-
hem Wege angetroffenund ge�traftwerden fann y

weil ihn , die ihn über�ehenkönnen , nicht leicht ver-,

rathen, und die ihn �trafenwürden, nicht loicht über-

�ehenfönnen. Leute die�esBerufs werden gut bewirz,
thet , und dahérleiht zum Trunk verwöhnt.Dies
giebt dem lehrer eine neue, Veranla��ung, �ichdurch
ern�thafteWarnung für die�esta�terum �ieund an-

dere verdient zu machen. Das Ge�chick,ihr Urtheil
zu prüfen, und dur<h Belehrung �iezu be��ern,hat
�eltenein Prediger, ob es gleich, da es ein �andmann

haben fann , ihm auch nicht ver�chlo��en, und es zu
erwerben auch �o{wer nicht i�._Jch will ein Paar
Worte darüber verlieren , im Fall ich �ieverliere.
Eine wichtigeSchäßungi�der Ertrag eines Stück
Ackers. Der

-

Prediger “�chlage�einen- eigenen nach
Stiege? und Himtenzah�an , und �age�ich�elb�tdie

Gründe �einesAn�chlags.
- Der Erfolg belehrtihn,

wie weit er gefehlt oder getroffen. - Denkt er beyden
Ur�achennach , �owird“ er in einigen Jahren �chon
ganz richtig über�chlagenkönnen. Mun frägt man ge-
legentlich den Feldge�chwornenum �eineSchäbungei:

nes vorliegendenAckers , und läßt�ich, �iemag mit
der eigenenübereinfommenoder nicht , �eineGründe

fagen„�owird man vollends belehrt und geúbt, auh
wol ißt {on , wenig�tensin der Folge�ichervermd-
gend , die rechtenGründezu treffen, und einen we-

niger nachdenkenden-Taxatorzu belehren. ie geS2
T é atr:;
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fahrner , klügerFandinann {abt zur Verwunderung
genau. Jh! habeeinen gekantit , der bis auf Garben
oder Bunde, und bis auf einen Viertelhimten dert

Ertrag eines Afers angab „ “nicht#o-gern ‘aber’�eine
Grúnde angab, und lieber vêm Augen�cheine\prach,
der es ergabeund’ �ich‘nichtertlären lie��e.Es kommt
bey Bauethöfen, wo die Erndke und- was davon ge-
dro�chen, nicht genau verzeichneti�t,zuweilen darauf
an, den Vorrath des Kokns iñ einer Scheure zu’wi�-
�en. Der geúbte"Athterêiitanngiebt ihn aus dem

Umfangedes Fachs und der“ Höhe des Korns darin

ohneMaaß�tabnach dem blo��enAugenmaa��eziemlich
richtig an, weil er bemerkt hat , wie man jede Kornz
árt ban�etoder legt} und wie viele Sthocke bis zu eis
ner gewi��enHöhe‘reichen. Dies kann ein Prediger
eben �oleicht bemerken , und �einegrö��ereUebung im
Rechnen müß'ihm den Ueber�chlägerleichtern und no<
richtiger angeben. Jbt erwehne ih dies bloß, ‘weil

ih wün�che, daß der Religionslehrerauf dem lande
auch in den Angelegenheitendie�eslebens �eineEinge-
pfarrtenmöchteüber�ehen, be��ern,und �onüßlichals

ehrlichmachen fönnen. “Es fömmen no< andere Vor-

theile vor, die dies Ge�chikempfehlen, bey welchen
ih , wenn man mich�olange’hôrenwird , mehr da-

von �agenmuß.

Kein {andmann fann, wenn er niht Bettler i�t,

�icher�eyn,daß ihm nicht eine Vormund�chaftaufge-
tragen wird. Wer weiß aber niht, daß der Vor-
mund die Pupillen , und ‘die�eden Vormund arm ma-

chenfônnen? Ehe ih indeßvom Verdien�tedes Pre-
_digers in die�emFalle rede, mußih von dem um die

Kinderzucht zuvor �prechen.Die tandleute beyderley
Ge�chlechtsheyrathen, wenn �iemü��enoder können,
ohne es, �icheinfallen zu la��en,daß�ienochdas

iei
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{i> wolnichthätten, ihre Kinder chri�tlichzu erziehen:-
Es i eine wei�eVerordnung in einigenländern , daß
Prediger zu gewi��enZeiten öffentlichüber die Kinder-
zucht reden �ollen; und .wo es ‘dieGe�eßenicht ver-

ordnen, bleibt es dochPflicht des Lehrers. Aber auch
hier bin i< mit dem öffentlichenVortrage noh nicht
befriediget, weil man doh da nur“ im Allgemeinen
bleiben fann, und mancher Vater und manche Mut:
ter be�ondereBelehrungen �ehrbedürfen.Wenn dem-c

nach das er�teKind junger Eheleute einéèr Bildung
fähigwird, �owird �ichder Prediger das Verdien�t
machen , die Eltern bey einer guten Gelegenheit ein-

zeln-—zuerinnern , daß:jedes Kind uns täglichzum

herzlichenGebete auffordere, GOtt mögeun�ereBe-

mühungenum �eineErziehung zum guten , chri�tlichen
Men�chen�egnen, damit es uns das müh�ame{ehen

nicht vollends verbittere , �ondernerleichtere; daß uns

das Kind zu Ablegungun�ererFehler, die hier mit

Sanftmuth genannt werden , verpflichte, damit �ie
niht von deneú nachgeahmt werden , -die uns am

hârt�tendamit plagen fönnenz; daßes zeitig zur Schu-
le ge�chi>étwerden mü��e, damit es das nöthig�teEr-

fenntnißhon habe, wenn es vermögendwird mitzu-
arbeiten ; daß�einefúnftigegute Ver�orgungvernúnf-
ge Eltern nöthige, zeitig Bedachtdarauf zu nehmen,
weil der landmann nicht gewinnen fônne , wenn ers

nôthighabe , �ondernwenns ihm eben geboten wird ;

daß ein Kind gegen die nachmaligeVerführung am

�tärk�tendurch frühe fe�tge�eßteTugend , und gegen
die verderblichenFehler des Dorfs durch die — 0 —

zu empfehlendeTugend verwahrt werde u. |. w. Der
aufmerk�ameMann wird leicht gewahr werden , wie
weit man ihm folgt , und im herzlichenErmahnen
nicht ermúden , weil er �ichdadurchviele andere Mú-
he in der Folge er�part,Die Erfahrung.lehrt, ok

:

eine
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feine Kinder auf dem ande mehr vernachläßiget
werden als die unehelichen. Sie werden vielfältig
die größtenVerführer. Man \härfe daher der

Mutter ein , daß fie ihren Fehltritt aufs möglich-
, �tewieder gut mache, wenn �ieihr Kind gut er-

zóge. Die Hülfe, welche man ihr hiebey durch
Uncerricht und Bey�tandlei�tet, i�toft Wohlthat
fürs ganze Dorf „ und enthebt mancher fünftigen
Múhe. So wahr es úbrigens i�t, was die

Schulmei�teroft flagen , daß zu Hau�ewieder nie-

_Dergeri��enwürde, was �iebaueten : �owahr auch,
daß die Eltern mehr aus Unwi��enheitals Muth-
willen niederrei��en; “und �onöôthigdemnach , �ie
nach ihren morali�chenund Glücksum�tändenmit ih-
ren Pflichten gegen ihre Kinder „re<ht bekannt
zu machen , welches unter vier - Augen , be�onders
vor dem Krankenberte, am eindringend�tenge�chehen
wird. 5

Wenn der Bauer die Erziehung�einereigenen
Kiader mit Ein�ichtbetreibt , �owird ‘er auh ein gu-
ter Vormund werden. Die Obrigkeitenwúrden �ich"
nichts vergeben, wenn �ieden Prediger er�uchten, ei-
nem verwai�erenHofe einen tüchtigenVormund vor-

zu�chlagen.Am be�tenmöchtees �eyn, hn dem �terben-
dên Vater �elb�tvorzu�chlagen, oder von ihm �elb�twählen
zu la��en,woobeyhoffentlichdie Obrigkeiten, denen die�e
Wahl immer wichtigund be�chwerlich�eynwird, nichts
zu erinnern: haben. Jeder Vormund wird übrigens
ein Gegen�tand, den der tehrer nicht aus den Augen
läßt. Er ver�chafft�ihdie În�truction, worauf er be-

eidigeti� , bictet ihn recht zudringlich,�ieaufs genaue-

�tezu béfolgen, ver�prichtund lei�tetihm aile Hülfe
bey der Erziehung�einerPupillêènund bey der Ver-

tvaltung ihres Vermögens„ betreibt die dftere Able-
L: i gung

\
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gung und Abnahme der Vormund�chaftsrechnung,

ermahnet die Minder�ährigenmit Ern| , ihrem
Bormunde �einewichtigen Dien�tenicht zu er�chwe-
ren , �ondern‘zu erleichtern, und wehrt -endlich
aufs môöglich�te, daß �ie �ichmchteverleiten la�-
�en, den Mann, welchem�ie�ovielen Dank \{ul-
dig waren, oder gar no< �eineErben in einen

fo�tbarenProceß zu verwi>eln. Es i�t‘ein gro��es
Verdien�t„- das hier häufigmöglicheGute zu beför-
dern, und das hier häufigvorfallendeBô�ezu mindern

und zu verhüten. cé

:

Eine neue GelegenheitGutes zu �tiftenempfängt
der lehrer , wenn ein Stiefvater oder Stiefmutter auf
einen Hof kommen. Umdie neue Verabredung wird

er wol nicht gefragt werden , ob es gleih zu Abwet-

dung von Feind�chaftenunter Familien ganz gut �eyn
möchte.Es hat z.B. ein Hauswirth Kinder er�ter
Ehe, und �ebtbey der zweyten Verheyrathung ihnen
nur eine máßigeMitgabeaus dem Hofe , den Kindern

der zweyten Ehe aber, oderder zweyten Frau, wenn �ie-

ohne Kinder Witwe würde , den Hof�elb�taus : �o
ent�tehtzwi�chenihm ‘und- den näch�ien-Verwandten
der er�tenFrau nicht �elteneine Feind�chaft, die �o
unauslö�chlihals nachrheiligin vielen “Fälleni�t.Ge-

meiniglicherfährtder Prediger �oetwas er�t, wenn

nichts mehr zu ändern �teht, und thut daher wohl,
die Obrigkeiten , die dergleichen�eltenerfahren, und

weniger zu beachtennôthighaben, zu er�uchen,daß:
�iegefällig�t“bey der zweyten Ehe�tiftungihr An�ehn
verwenden , Zwi�tunter den Familien zu- verhüten.
F��ter indeßeinmal da, �ohat der ehrlicheMann zu

thun , �eineAusbrüchezu verwehren, �eineWurzel
auszurotten , und die Ver�öhnungaufs bedächtlich�te
zu betreiben, Schlägereyenbis auf den Tod

ite:i
nicht
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niht \o viel Erbitterung , als Aus\clie}�ungvón êi-

nem Hofe. Es muß ein erfahknerMann �eyn, “der

�iewieder auslö�ht. Au��erdie�emGe�chäftewird ér

die Stiefeltern und die etwas erwach�enenStiefkinder
an ihre Pflichten gegen einander �owolim Anfänge
die�esVerhältni��es, als no vielfältigin der Folge
zu erinnern haben, wenn be�ondersbeyder�eitigeVer-
wandte die Mißhelligkeitenanbla�enund unterhalten.
Was �ichin der Stadr �oleiht nicht zuträgt, be-

giebt �ihoft auf dem lande , daßnämlich,weil die

Hôfenicht:gut ohne Wirth und Wirthinn �eynkön-
nen , mancherley Kinder zu�ammenkommen. Ein
Mann , der aus der er�tenEhe Kinder hat, heyra-
thet eine Witwe mit Kindern , und zeugenbeydeauh
Kinder; hier �indfrühe“und �päteErmahnungen zum

Frieden unter den Eheleuten und den zu�ammenges
“brachtenKindern, und Ermunterungen zum gemein-
\chaftlihen Bemühen um das Be�tedes Hofes wol

nôthig. Die vorläufigenVerpflichtungenjedes Mit-

“gliedesdie�erhâauslichenGe�ell�chaft, �einganzes Ver-

hâltnißtreu zu beobachten, �indfruchtbarer als die

nachmaligenBemühungen, jeden in �einGleis, das

er einmal verla��enhat, zurückzubringen.

Kommt der tandimnann \o weit , daß �eineKin-
“der verhéyrathetwerden , �owöllte ich gleich im er�ten

'

Falle dem Prediger wol rathen, die Billigkeit und

Ueberlegungmöglich�tzu befördern; weil die Leute,
‘um mit ihrem Hofe und Flei��egroß zu thun, und

‘um den andern Kindern auh Aus�ichtenzu öffnen,

‘dem er�tenvom Hofe mehr mitgeben und ver�chreiben,
‘als’das, welchem er na<hherzu Theile wird , ohne

riefen Druck davon abtreten kann. Die Obrigkeiten
“Find zwar nach ihrer landesordnung auf die Erhal-
‘tung der Hôfebedacht, mü��enes aber gelten la��en,

i

wenn
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weni der Vater �agt, er wolle vom baaren Vermöô-
gen den andern Kindern gebén, was das älte�teer-
hâlt. Er hat indeß‘dies Vermögen“nochwol nicht y
als er dies �agte,‘oder verliert es nachmals , wenn

ers ja hatte z und run empfangen‘diejüngernKinder

weniger als die âlt�ten, oder der Erbe des Hofes �oll
�ie ihnen gleichmachen’,woraus dann Proce��eoder

Feind�chaftenent�tehen.Um dies zu verhüten,‘wider-

�ehe�ih der Prediger mit wei�enVor�tellungendem

Großthunund allen krummen Wegen , “und ecinnere,
daß der unver�procheneNachfall de�tomehr freue, daß
der Hof , wohin die Kinder ohne ein Vermögen,
das man ihnen niht geben"kann , nicht kommen

möchten„

-

daß “der - Hof “ihr“Glú>kund ihre Be-

�timmungnichr �ey,und daß man, um einem Kin-
de einen �cheinbarguten Hof zu ver�chaffen,den an-

‘dern ‘nicht�chaden,und feine Proce��eunter ihnen
an�pinnenmü��e“oder was �on�tden Um�tändenge-
máâ��eri�zu �ägen.er mit einer liebreichenVor-

�tellungzur rechten Zeir Familienzwi�teabwenden und
einen Hof aufrecht erhalten kann , hat �ihganz ver-

dient gemacht.
i

|

:

Wie der junge Wirth Erinnerung bekommt,
‘das Alter zu ehren und. zu erquicken: �owird auchder

alte zu erinnern �ehn,allen Streit möglich�tzu ver-
“meiden. Ein vor�ichtigerlehrer thut daher wohl, beh
jedemneuen Baue vorzu�chlagen, daßeine Stube fúrden

‘alten Wirth �oangelegtwerde , wie das zunahe zu
fommen «am be�tenzu vermeiden �teht,und daß �ein
Getreide allein gelegt und �einVieh be�ondersge-
�tallewerden könne. Ueber das Quantum, was det

alte Wirth von dem jungen empfängt,ent�tehtnicht
leicht, odèr nur ein furzer Streit, weil es vor der

Obrigkeit fe�ige�ebti�t; aber über die Eingriffe , de-

ren
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ren einer den andern be�chuldigt, giebts de�toöftere
Zânkereyen.Sind" die Familien nicht beyde (gucarz
tig , �ola��en�ie�ihniht anders ‘als durch Einrich:
tungen der Häu�ervermeiden, wodurch jeder das Sei-
ne allein hat. Die mei�tentandleute wi��endergleiz
chen Einrichtung nicht anzugeben, wenn �ie�ieauch
bedenfen und wún�chen, und die Baumei�terihrer
Häu�erkennen oft grade am wenig�tendie Ge�taltei:
nes Bauerhau�es, welche eine vortheilhaftelandwirth-
\haft-und die Bewohnungvon zwey Familien erfor-
dert.

-

Allgemein�teht�ienicht zu entwerfen, weil �ie
nach dem Haushaltjeder Gegend und jedesHofes gez
formt �eynmuß. Es möchteaber: �ehrgut �eyny
wenn die landesregierung in jederGegend etlichePre-
diger „, die der landwirth�chafthinlänglichkundig, und

vermögend�ind in Dingen die�erArt �h deutlichzu
machen, aufforderte, ihre Gedanken úber den Umfang,
die Materialien, tage ‘und innere Einrichtunggro
�er, mittler und Fleiner Gebäude ihrer Gegend, mit
Rück�ichtauf alle be�ondereUm�tände, einzu�chi>eny,

und wenn die Regierungden Baumei�ternjeder Ge-
gend aufgabe, gewi��eHauptvortheile “durchausvor

Augen zu haben, und bey den gewöhnlichenBauver-

gütungendur<h Mehr oder Weniger - die landleute
vermöchte„

- nach einem erweislih vorzüglichenPlane
zu bauen. Es gehörtzwar nicht eigentlich hieher ,

wird aber auch an einem andern Orte vielleicht nicht
gele�en, vielleiht nicht geglaubt , daß nämlichdie
Bauerhäu�ermancher Gegend noh bey - weitem die
bedâchtlich�teEinrichtung nicht haben, aber am er�ten
empfangen wúrden , wenn �achfundige, patrioti�che
Prediger Entwürfe dazu machen. Wäre das Haus
{9 ‘eingerichtet,daß �ih die Wirthe nicht leicht zu

nahe kommen fônnen , �owürde ih dem alten ratheny,

bey Abtretungdes Hofes�ichauchdie Zeit ver�ichern
EE zu
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zu“la��en,da �eineFeldarbeitge�chehen:�olle,da es ein
neuer Zankapfelwird , wenn der junge Wirth des al:
ken Aecfer und Frúchte”zur Unzeit be�orgt, oder diez
�eres �ichnur einbildet. Endlich würde ih ihn bits
ten , �ichauch aller �cheinbarenDirection des Hausz
halts , und be�ornidersaller Verbindung mit dem Ge-
�îndezu enthalten , dagegen aber den be�tenverlangten
Rath freundlich zu ertheilen, eine gut aufgenommene
Hülfewillig zu lei�ten, dem Wirthe oder der Wix?
thinn, die niht Kind �ind,am gütig�tenzu begeg:
nen , bey der Rückkehraus der Stadt. oder einer an-

dern Gelegenheit�iezu be�chenken,der Enkel, wie es

vhnehin dieNatur heißt, �ihanzunehmen, und al�o
von �einrSeite den Vertrag �orgfältigzu unterhals
ten Woer: i�t» kann der Prediger mehr hoffen»

“

meht bauen; wo er fehlt, hat das Chri�tenthum-ein

�ehrgro��esHinderniß.
|

Urt

Endlich werde ichs no< dem Prediger zum ex-

heblichenVerdien�teanrechnen , wenn er ausrichten
fann , daß die be�tenAltváter im Dorfe in gemeinen
Angelegenheitenwenig�tenszu Rathe gezogen werden,
Woich bekannt bin, i�tsnicht gebräuchlich,da wird,
wer �einenHofabgetrèten, für bürgerlichtodt ange-
�ehen,der jungé Wirrh �prichtallein , und der alte

erfährtsvon andern , tvenn er lu�that darnah zu
fragen. Die�enbrauchtman bloßnoh zum Zeugen,

und ver�uchtwol gar, ihn dazu zu mißbrauchen,und
�einen‘grauen Kopf zu �chänden. Jh empfeh-
le daher ; jedem jungen Wirthe begreiflichzu mas

cen , wie viel die Erfahrung , das ruhigere Blut»
und der Gedanke an den nähernTod ‘den Alten flÿ-
ger und vor�ichtigermache, wie wohl er inithinthun
würde, in �eineneigenen und in gemeinen Angele:
genheiten den Alten zu fragenund dem Altenzu-fols

' Yens
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gen , ‘wenn der auh ganz anderer Meynung wäre.
Lie��e‘es �ichausrichten , wie es ein ange�ehenerPre-
diger ohne Zweifel vermag, �owürde nach -und nach
der Alte der Rathgeber�einesOrts, und das múßte
manchem Dorfe, wo oft der Unbe�onnen�tedas gro��e
Wort ‘hat, �ehrzuträglich�eyn.Man muß�ichzus

frieden gében,wenn’ mans nicht weiter bringenkann z

ih wün�cheindeß, daßkünftigder Dorfrach aus den

be�tenAlten be�tehen, und die jungen Wirthe nur

Bey�iberund Zuhdrer darin ohne Stimme �eynmöch-
ren „weil ih mich überzeugthalte , daß die brau�en-
den , eigennüßigen„ la�terhaften, unerfahrnen jungen
Wirthe, die ihre Meynung durch�eßen,dem Dorfe
méhr ‘als Unglücksfälleund la�ten�chaden.Fúr Re-
gierungen dürfte der Gegen�tandwol zu klein �eyn
zu verfügen„,daß-drey ‘oder fünf bejahrte und -ver-

núnftige Männer gegen einige Vortheile vie gemeinen
Angelegenheitenbe�orgen-�öllten, obs mich gleich an-

ders dúnkt , weil ich mir vielleichtden Einfluß blúhen-
der Dörfer in die Wohlfahrt des Staats grö��erdenz

fe , als er andern vorfommt. Was inzwi�chender

Prediger bey der Obrigkeitvermag, ‘das wende er an,
um auszurichten, daß�iedie vernünftigenAlten her-
vorzieht. Beliebt die, wenn der junge

-

unbe�onnene
Wirth gefehlt hat, ihm zu �agen: ihr hätteteuren
Water fragen �ollen,und einer ganzen �ichübereilenden
Gemeinde zu erinnern , �iehättewohl gethan , den

Rath der Alten einzuholen , und möchre es künftig
thun: �owird die�evereinigte Verwei�ungbewirken
was der Lehrer �chwerlichallein , und vermuthlich nie

ausrihten wird , wenn “die Obrigkeit erklären , oder

aur gut finden �ollte, den Hauswirth zu hôren, weil
er Hauswirth i�. Befanntermaa��enkönnen nicht
alle Dinge , worüber Dörfer , Cla��enund Höfe

Streit erregen , zu- Papiere gefaßt�eyn, nichtrt<

Et IS ; 0sA
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Documente ausgemachtverden ; es mag hier vieles

nachdèr Po��eßion, wie \�ieerweislih i�t,nach der

Ob�ervanz,und ex aequo et bono ent�chieden,mithin
der Au��agevon Zeugen überla��enwerden mü��en.

as acquum et bonum auf dem {ande i�t, würde

ih, wenn ih noch �ogro��erJuri�twäre , den alten

vernünftigenguten Landmann mir vor�agenla��en.*)
Wenn er als Zeuge gefordertwird , �omöchteih
gern , daß die Obrigkeit den Prediger davon zu" be-

nachrichtigenbeliebte. Er wird indeß, �ooft ers

(gleichvielwie ,) erfährt,nicht unterla��en,den Alten

um �eineKenntniß, die der Prediger in ‘vielen Fäl-
len’; wenn er will, am be�tenhaben kann, zu befrqs
gen, ihnvoa der Wichtigkeit�einereidlichenAu��a-
ge zu belehren,und ihm das nahe Grab zu wei�en.
Hier ‘liegengro��eVerdien�te; wer �ie�ammlenfann,
�ammle�ienur mit Behut�amkeic. |

Hat der treue Mann Be��erung�einerEinge-
pfarrten zu �einemeinzigen Zweeke, und i�, wie ers

�eynmuß, bekannt genung mit den Wegen Götces

dazu „ �owird. er \charf�ichtiggenung �eyn,die guten
Regungen zu bemerken, die bey die�emoder jenem ent-

�tehen,und darúber von denen , die dergleichenzu be-

urtheilenver�tehen, leichtweiter belehrtwerden fön-
nen. Hier liegt, meyne ich, eine gro��eErndte von

Verdien�ten, die aber, wenn ichs�agendarf , niche
fleißiggenung ge�ammletwerden. Wie ih mit den

Männern gar nichts zu �chaffenhabe, die ihr"Amt“ im
Predigen und Bannen, �oweit �iedürfen„�eßenTi

*) Der vortre�licheHerr Mö�erhat dieFrage2 i�tes billig,
daß Gelehrte die Criminalurtheile �prechen?�honmit

BENbeantworter. Patr, Phanta�ien1, Th.
|
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�othun mir auch ‘die noh nicht genung, welche bloß
darauf bedacht �ind, die gröb�tenAusbrüchedes -1a-

�tersaus ihrem Dorfe zu jagen , und eine búrgerliche
Ehrbarkeitzu befördern. Jch wün�chte;daßman auch
chri�tlicheTugend herr�chend.zu machen �uchte.Man
�orgenicht , daß:ich den Begei�teruñgen, worin mit

ziemlicherGleichgültigkeitgegen die Recht�chaffenheit
des’ Lebens das Chri�tenthumge�eßtwird, das Wort
reden»oder den Werth der Gefühleim Chri�tenthum
höher,als man darf, hinauf �ezenwerde. Jch-weiß
gar gut’, daß der Glaube durch die Uebe thâtig�eyn,
daß wir Fleiß zu guten Werken anwenden, und die

, Chri�toangehôreny ihr Flei�chkreußigenmü��en�amt
den {�tenund Begierdenz ichweiß abe: auch , daß
wie von der Herr�chaftder �te zum: herr�chenden
Wohlgefallenam Ge�eßder Liebe nicht gleich, wenn

wir wollen, übergehenfönnen „ �onderndazu durch
manche Vorbereitung geführt, und dabey in mancher
Anfechtung erhalten werden mü��en,Und die�eVor-

bereitungen, die GOtc macht, bey �einenEingepfarr=
ten zu beachten, ihnen darüber die nôthigeBelehrung
zu- ertheilen, die Unrußeihres Herzensauf die Be��e-
rung des Lebens zu lenken, ihre guten Ent�chlie}uhgen
zu unterhalten, für Abwege zu warnen, ihre Tugend
zu {weren Pflichten zu erhöhen,kurz, �iezum wah-
xen Chri�tenthumezu leiten, dies halte ih fürs größte
Verdien�tdes Lehrers, weil ichs noch �eltenge�ehenz.

Männer , die dem Ehebrecherund Säufer den Hals
brechen möchten,wenn �iedürften, und Männer , die

eine fromme Mine annehmen, und einem“Theile ih
rer Gemeinde die�eGe�tältgeben können , habe ih
ofter ge�ehen, :

:

“fi

Der Matin, welcherwahre, chri�tlicheTugend
an �einemOrte zu beförderngedenkt �ehe�ichzupor-
cls SNS Ls ____ der�t
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der�tum, ob noh Niemand“ da �ey,‘der �iehegt.
Wer Jahre da gewe�en,und das noch nicht weiß,
oder keine angetroffen zu haben.ver�ichert,der möchte
leicht zu trâge�eyn,ih fêrier darum zubekúümmernz
aber was macht der ‘evangeli�cheLehrerda, wo man

bloßna<h Temperament und der {andesordnung- lebt „y
-

und’; nach �einerMéynuñng, leben muß?“ Er �preche
�ichdas Urtheil �elb�t.Der er�teBegriff“vom ‘Pre-
diger des Evängeli i�t wol der ,- daß er durchs
EvangeliumBeruhigung und Recht�chaffenheit, oder

Wohlgefallenam Ge�eßder  tiebe, befördern�oll;und“

daher billig an dem Orte, wo ers �oll,‘die ‘er�teFra-
ge und der �chäârf�teBlick , wie weit die chri�tliche
Tugend hier Grund gefaßt?Es wäre traurig, wenn

er durchaus Miemanden anträfe, der evangeli�ch-ge-

�iúnti�. Wie herzlichwürde er predigen„ allein er--

mahnen und beten mü��en,“um nur ‘er�tden Anfang
wahrer Be��erungzu*�ehen!Zuverläßigi�.fein Bo-
den �ounfruchtbar , daß nicht das Chri�tenthumdarauf
wöäch�e.Je mehr er auf �eineZuhödrerAcht hat , und

je bekannter er mit den Wegen Gottes, i�t,de�toehe
wird ers’ gewahr - werden, wo der HErr �einWerk
anfängt. Hier muß er zutreten , den Funfen anbla-

�en,das Auslô�chenverwehren, und der Flammedie
rechte Richtungver�chaffen.Beliebt es ihm, �einem
d�entlichenVortrage Zu�ammenhangzu geben, �ora-

the ih, �obiel es ge�chehenfann, zueilen, um zut
Ectlärung‘der Güadenwirkungèndes heiligen Gei�tes
zu fommèn. Die Unbefaännt�chaftdamit 1 auf dem

{ande viel grö��er,als man glauben kann z i<hdarf
hinzu�ehen, auh in den Städten. Woher , i} leicht
eingé�ehen.Die tehrbücherder Schulen gehengrößten-
theils tro>en darüber wegz die alten, weil �iehaupt-
fächlichdarauf abzweeéen,den Lehrbegriff zu be�tim-
men , und gegen alle andere Parteyen zu verwahren,

Patr. Landpred. x St. P und

1
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und die. neuen ,. weil:�ienicht gern dem Spotte detec

ausge�eßzt�eynwollen, die alles gar zu“natürlicheiù-

gerichtet�ehenmöchten. Die Schullehrer �elb�te-
hen gewöhnlich:mehr aufs Gedächtnißals aufs Herz ;

die auf dem {ande ver�tehengrößtentheilskaum �elb�t
die Worte , die �ieher�agen-la��enmü��en,und �ehr
�eltenmehr als

*

ihren landesfatechismus, und gemei-
niglich kommen �iemit denen in der Stadt darin

Úberein,daß Beförderungvon Kenntni��ender Zweck
der Schulen und niht Be��erungdes Herzens �ey.
Nimmt mir jemand úbel was ich �age,�omacht er

eine Ausnahme, die Erfahrung | i�t�on�tauf meiner

Seite. “Bey der Vorbereitung der Katechumenen
thut “hoffentlihjeder treuè. Prediger was: er kann,
um die Kinder zu belehren, wie �iedur<h Gottes Gna-
de wahre Chri�tenwerden können. Wenn �ienun

aber
“

nach der Confirmation die�eLehren nicht leicht„
oder wol gar ‘nie wieder im Zu�ammenhangehören,
�ondernohne fernere Auf�ichtallen Lú�tender Jugend
preis gegebenwerden, \o mü��en�ieja wol mit allem

ihrem Eindrucfe den Kopf und das Herz verla��en.
Daß viele bey die�erVorbereitung noch langezur

Annahme wahrer Bekehrungnicht reif genung �ind,
i�tauh eine hinlänglichbekannte Wahrheit. Nun

fômmts auf die Predigten an, wenn mans lernen

�oll,wie Gottes Gei�tden natürlichenMen�chenzum .

“Chri�tenmache und in der Recht�chaffenheiterhalte.
Ohne Zweifel handelt manche {dne Predigt hievon,

tE ‘die folgende aber , nah Maaßgabe des Textes , von

“einer ganz andern Materie, die dann folgende-wieder

von einer neuen u. |. w.- Und nun urtheile , wer den

tandmann fennt, ob eine Predigt ihn hinlänglich
darüber belehren, und einen �obleibenden Eindruck,
den die immer andern und neuen Materien nicht wie-

der auslö�chen�ollten, bey ihm machenkönne. Jch
y

�ehe
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�ehenicht , wie der Bauer das, was zur Be��erung
�einesHerzensgehört, anders als aus einer Reihe von

Vorträgenlérnen: kann, worin man ihm, von den er-

�tenund vielfältigenErwe>kungen Gottes an , aufs
deutlich�tezeigt, wie das ern�tlicheVerlangen, GOtte
wieder gefälligund �eligzu werden, ent�tehe, wie es

aus dem Bewußt�eynder Sünden Niederge�chlagen-
heit und wahre Reue wirke; wie der. Glaube hervor-
gebracht , ge�tärét,beruhigend und erfreulich werdey,

‘aber doh immer demúthigbleiben mü��e; wie das

Wohlgefallenam Ge�eßder Liebe ins Herz komme ,
darim befe�tiget, herr�chend, und über alle Ver�uchun-
gen zu vorigen Súnden �iegreichund mächtiggenung
zu {weren „Pflichten oder gro��enTugenden werde.

Hat dies der Prediger ein - oder etlichemal im fühl:
bar�tenZu�ammenhangevorgetragen , dann wird der

Bauer Bè��erungfür möglich‘halten; daß er �iehâu-
fig für unmöglichhält, bewei�t, au��ertraurigen Er-

fahrungen, �einSprüchwort: wie dèr Men�chi�, #0
muß er ver�chliffenwerden; warum hält er �ieaber“

für unmöglih? Wer es nicht weiß, oder nicht ra-
then fann, dem will ihs au< nicht �agen.J��der
Bauer mit der Ordnung des Heils in ihrem ganzen
Umfange befannt gemacht, �oweiß er nun , was er

mit den ErwecfkungenGottesund dem daraus flie��en-
den Mißmutheanfangen, und wie er �ichihn heil�am
werden la��en�oll,da er �on�talle Rührungen�eines
Herzens zur Be��erungals unangenehme Anwande-

lungen abzuwehrenund zuzer�treuenpflegte. Hat ihn
der Prediger belehrt, daß die Rücffehr zu GOtt �o,
wie ers ißtfühlt, anfange, und, mit Weisheitgenußty,

die ruhig�teund wohlthätig�teEinrichtung.des lebens

 hervorbringe , �o gewinnt er Vertrauen zu �einemLh-
rer, fomme und erzehlt, wie ihm zu Muche �ey,und

läßt�ichweiter rarhen. Redet der Prediger nie um:

i P 2 �lând-
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�tändlichund deutlih von den Empfindungen„ die die

Bekehrungwirkt , �otraut ihm der Bauer gar feine
Kenntniß davon zu, und unterdrüt entweder das

gute Werk. wieder, daß GOtt in ihm angefangen,

oder geht zu einem andern auf der Nachbar�chaft, der

den Namen hat, betlommenen Leuten mit Weisheit
rathen zu fönnen. Was fann aber trauriger \eyn,
als- in der Chri�tenheit, ‘unter be�oldetenLehrern, ei:
nen jungen Chri�tenumher irren , und einen Mann

auf�uchenzu �ehen,der �ichdie Múhegeben will, �ei-
nen wahren Zu�tandzu unter�uchen,und Ein�ichtge-
nung hat, Empfindungen der Seele von leiblichen ,

Einbildungen von wirklichenEmpfindungen, Ver�tel-
lung von Wahrheit , und Krankheitder Seele von

Sinnesânderungzu unter�cheiden, und dem weisli<
zu rathen „der verla��en�ichquält, und leicht�ich�elb�t
oder andern �chadenfann! Ob �ichder Mann gar

niht zu �hámenweiß , de��enSchaafe einen fremden
Hirten auf�uchenmü��en, wenn �ie�einerin ihrer wich-
tig�tenAngelegenheitbedürfen?Man �agtzwar mit

Recht , der landmann denke in die�emFalle , wie grö�-
�ereLeute : das Entfernte i�tbe��er, als das Nahe.
Man rufe aus der Ferne Männer, da man in der

Náâheihres gleichen hätte; rwoarum �ollteder Bauer
nicht einen fremdenPrediger für ge�chiéter,als �ei-
nen eigenen halten! Dem fremden , umherziehendên
Quacf�albervertraue er �eineGe�undheitlieber, als dem

einheimi�chenbewährtenArzte; warum nicht ein grö�-
�eresVertrauen zu einem fremden Prediger haben!
Es �ey�o; nah meiner Erfahrung geht er den Pre-
diger �einesOrts nicht vorbey, wenn er dem das Ver-

mögen,ihm zu rathen , zutrauet. An dem Mißtrauen
aber fann doh wol der Lehrernicht un�chuldig�eyn.
Jch will daher den Mann , zu de��enRathgeber ich
mich einmal aufgeworfen, herzlichbitten , nichtsLflei�-
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fleißigzu �tudiren,- als dieeigentlihe Seelenführung.
Sollte er wol �einBrodt verdienen, der den Weg
zur Seligkeit und die mannichfaltigen Vorfälle auf
dem�elbenniht fennt, darin“ nicht zu rathen weiß?
Zugegeben, daß man nicht �olange wie andere auf
der Academie hatleben; odér da nur Wi��en�chaften
anderer Art hat hôrenkönnen;eingeräumet,daß man
von lehrerngeführt i�t, die das Werk Goctes an dew -

Men�chenzu einem blo��enSpiele der Einbildung
machtenz angerommen, dàß man nie ein Buch ge�e-
hen „ worin hierüberUnterrichr ertheilt wird : �ohört
man “dochwenig�tens‘von teuten wol reden, die für
tief�innigausgegeben , aber ruhig, heiter und recht-
�chaffenwerden, wenn �iean den klugen Rathgebér
fommen. Und Verdien�ti�tes denn doch un�treitig,
den Niederge�chlagenen, die {hon von Hand an �i
legen �prechen,ins Herz �ehen,und ihnen Anleitung
geben zu fönnen , wie �ievermödgent.�ind,zur frohe-
�tenZufriedenheit wieder zu gelangen, und die be�ten,
frômm�tenteute zu werden. Wer Werdien�te�ucht„

frägt hoffentlih den Mann, der den Bekúmmerten

�omächtigaufgerichtet, wie er das gemacht habe? und

,_
lernt es von ihm, und aus �einenBüchern. ‘“Jchha-
be mich�chongenung erklärt, daß ich die Bewegungs-
grúnde zum Wohlgefallen am Ge�eßund alle War-

nÎngen gegen das La�terfür den wichtig�tenJnhalt
der Predigten halte, weil es Überwiegendwahr�chein-
lih if „ daßzur bürgerlichenTugend dadurchmehr als

durch manchen gar zu entfernten , hohen, und dem

tandmanne zu wenig intere��antenVortrag ausgerich-
‘tet werde; jenes giebt �icherein grö��eresVerdien�t
als die�es.Mun �cheideih mi aber von denen, die

hierin das ganze Chri�tenthumund das einzige Ver-

dien�tdes evangeli�chenLehrers�eben.Es i�tweder

das einzige, noch das größte,�onderndas i�tes, �ei-'
:

nen
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nen Zuhörernöffentlich, und jedemGerührtenbe�on-
ders zu zeigen, wie man dur<s EvangeliumChri�t,
das heißt, GOtte ver�öhnt‘in Chri�toJE�u,,und ge-

heiliget werde dur<h den Gei�tun�ersGottes. Man
kann morali�chpredigen, ohne daß die ganze Predigt
es i�t; morali�chePredigten �indnüblicherals unver-

�tändliche,aber eigentlicheChri�tenmachen �ienicht,

die macht GOtt durchs Evangelium. Wer das, was

man davon wi��enkann, nicht wociß,und dem,
'

der

erwe>ti�t,Chri�tzu werden , nicht zu rathen ver-

�teht, kann mit Recht evangeli�cherLehrernicht hei��en.
Gern werden aber doch noch die wenig�tendie�enTi-
tel fahren la��enwollen, und in den mei�tenprote-

�tanti�chenLändern damit ihre Pfarre fahren la��en
mü��en,mithin die Seelenführungfleißiger‘�tudiren
und übenmü��en.Wie dies an �ichihr größtesVer-

dien�ti�, �owird es auch dadurh , daß mans o
{wer macht , zur richtigen Ein�ichtdavon zu kom-

men, �on etwas verdien�ilih.Denn man fann .in

un�ernTagen heute ein Buch le�en,worin der Men�ch
bey der Bekehrung ganz als Statüe- betrachtet wird y

und morgen ein anderes, nah welchem er aus einem

ta�terhaftender größteHeilige werden fann, �obald

er will. *) Jch rathe die Bibel zu le�en,und daraus
:

‘a

*) Hier �ollteih wol ein Buch nennen, worin die gewöhn:
lichen Vorfälle bey dem Uebergange aus dem Stande der

Natur in den Stand der Gnaden um�tändlichdem, der

gar feine kennt oder glaubt, erzehlt werden. Und ih
trage“fein Bedenken, Joh. Por�isTheologiam pra&i-
cam viatorum et regenitorum, (Halle 1725. und 1726.
2te Auflage in 4.) zu nennen, Neuere Auffklärunaen
die�erwichtigen Angelegenheit verbieten , alles was der

gute Por�t�agt,anzunehmen z �ollman ihn aber deswe-

gen gar nicht le�en? Wie viele Bücher müßtendann

ungele�enbleiben ! Mehr Ordnung, Voll�tändigkeitund
: Ers
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zu lernen
, daß auf mancherle).Wei�eder Vor�aß,

GOtte gefälligund �eligzu werden , ent�teheund Ern�t
werde, durh mancherley Hinderni��ewieder ver�chwin-
de , abnehme, und eine fal�cheRichtung betkommes

daßdie�erern�tlicheVor�aß‘mit Kummer über die

Sünden
, als Hinderni��eder Seligkeit , begleitet, die

Traurigkeitaber vielfältignichtFrucht der Erweckung�eyy
Unddaher bis zu ihremeigentlichen Ur�prungeunter-

fucht werden mú��ezdaß die Beruhigung allein : aus

der Annahmeder Erlö�ungflie��e,das Gefühl davon

aber -aus ver�chiedenenUr�achen{wach oder �tärker
�eynfônnez daß das Evangelium unausbleiblichWohl:

- gefallen am Ge�eßdet’ Liebe wirke, wdrin aber ein

Chri�tden andern weit übertreffenkann und �oll.
M: die�enGrund�äßenBücher le�en, �charfbeobach:

“ten, Erfahrne zu Rathe ziehen,und Erfährüngen-

fammlen , macht den ‘evangeli�chentehrer zum Hirten
“UndBi�chof,und ge�chicktzur curá ânimarüm , die dfter

genannt als ver�tanden, mehr genuüßt:als gebrauchty
fleißigerabgelehnt als geübt wird. Nochmals , wer

Seel�orgenicht kennt, nicht fühlt, i zum größten
Verdien�t, das man habenkann , unge�chi>c.

|

\
' ü Nach-

Erfahrung habeih do in feinem andern angetroffen.Er wak

doch gleichwol ein gro��erMann, und die, denèn ich �ei

Buch zu le�enempfehle , �indauch keine Kinder. Noch
träue ih mich zu behaupten, daß ein Prediger ,

dem die

Seel�orge am Herzen liegt , dies Buch nicht entrathen
könne. Wer das Gegentheil behauptet, muß ein erweis-

lich be��eresnennen , oder vielleichter�t�chreiben,Vom

Verhalten in Anfechtungen und Ver�uchungenverdient

be�ondersHerr D. Miller gele�enza werden in der

Mosheim�chenSittenlehre �ech�tenTheile , $. 27. f, S.

493. �. Wer Speners theologi�cheBedenken in man-

chem bedenklichenVorfallezu Rathe zieht, wird ruhiger
und �ichererhandeln, als wenn er bloß dem- eigenen Ur-

theile folgt. Wo ih Bücher die�erArt gar nicht antref-
fe, da freuen mich andere weniger. :
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Machdemder evangeli�cheLehrerdie eigentlicheOrd-
nung des Heils aus vollem Herzenund �ohellals es mdg-
lichi�,vorgetragen , �owird er nun ganz Auge auf �ei-
ne Zuhdrer,und �einZuhörerfängtnun an, ihm�ichtbar

zu werden, Es i��chonbemerft „- daß�ichder Bauer
mit dem Zu�tande�einesHerzens dem Prediger nicht
leicht ehe entde>t , als bis er- �eineGe�chicflichkeitihm
zu. rathen , und �eineBereitwilligkeitdazu aus wieder-

holten öffentlichenhiehergehörigenVorträgenendlich
- glaubt. Ohne die�enGlauben fann der lehrer fragen

was er will, und der Bauer ziéht�ichimmer zurüz
das mag der Mann , �agter “indeßzu- andern , wol

„nicht ver�tehen.Und wenn er ihm endlich Seel�orge
_ utraut, �o-halten ihn wieder allerley Vorurtheile aby

. �elb�tzum Prediger zu gehen. Bald �{ämter �ich
�einerUnwi��enheit, bald der Rührungen�elb�t„ die

ihn ergriffenhaben z heute glaubt er, man {erde ihn
für tief�innig--halten, wenn er zum Prediger gehe;
morgen „ man werde ihn zum la�erhaftenmachen,
der es verdient, gerufen und gewarnt zu werden z

junge leute und Ge�indewerden oft mit Gewalt ab-

gehalten„, dem; lehrer ihren Zu�tandzu offenbaren.
Wartet er al�oauf freywilligeBe�ucheder Seel�or-
ge wegen, �o,kann er wol Jahre an �einemOrte �eyn,
ohne �iezu empfangen, und’ mit Wahrheit �agen,ich
fenne feinen Chri�tenan meinem Orte, und keinen y

der es tu�thâttezu werden z aber nicht �agen, ich ha-
be mir alle pflichtmäßigeMühe gegeben, �iekennen
zulernen, und ihnenfortzuhelfen. Die leute können

zu mir fommen-, wenn �iemeines Raths bedürfen—

�owollte i< nicht �prechen; es bewei�t, daß man den

landmann nichtfennt, wenn es nichts mehr bewei�ty

und fennen �ollman ihn doh, wenn man �einlehrer
�eynwill. Jch bin gewiß,daß un�erHErr GOtt an

jedem Orte, wo der Prediger das Seine thut ide| :

mchte
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nicht thut, Leute erwe>t, und eben �ogewiß, daß
die mei�tenbleiben wie �ie�ind,wenn �ieder lehrer
von den Wegen Gottes nicht unterrichtet hat, und

�ienicht bemerkt , um ihnen zu Hül�ezu kommen.
Kanneine Verantwortung grö��erals die�e,und ein

Verdien�tgrö��erals das �cyn,�einenEingepfarrten
zur Vorbereitung aufs ewige leben zur rechten Zeit
behülflichzu werden? Oder, i�tdas ganze Lehramtda-

mit erfúllt, daß das er�tebe�tegeprediget, und der

öffentlicheGottesdien�tnah Vor�chriftdürre gehalten
wird? So i�ts �icherein ‘erheblichesVerdien�t, mehr
zu thun , und ,; wenn man den Weg zur Seligkeit �o
obenhingewie�en,die Leute,welcheNêine machen,als wenn

�ie ihn wol betreten möchten,bey der Handzu neh-
men , darauf zu führen, �iezu begleiten, und in

Vor�abe, darauf zu bleiben , zu �tärken.Wer “es

für unmöglichhält, es jemandenanzumerken,daßein

guter Gedanke bey ihm aufgehe, der �ucht, meiner

Meynung nach , nur einen Vorrwoand , oder glaubt
weiter keine Be��erung, als die das Ge�eßbewirken
fann , feine evangeli�cheBe��erung, und i�tfolglich

-

des Verdien�tes, das ih empfehle,nicht fähig. Wer
aber mit mir ge�teht,daß ein ern�tlicherVor�aß„
GOtte wieder gefälligund �eligzu werden , beyMen-

chen , die ihr Herz ihm nicht ver�chlie��en, aufgehe,
und �iemit einem �odrückenden Kummer über ihre
Súnden fúlle, worin �ieAufrichtungund Zurechtwei-
�ungdurchaus bedürfen,wenn der Vor�aß_nicht wie-
der unterdrúcft, �ondernheil�amwerden �oll:der wird

auch einräumen mü��en, daß ein Lehrer, der Gottes

Wege und �eineGemeinde Mann für Mann fennt y

ohne eigene Entde>ung des Erweten ihn werde be-
merken können. Er i��tillerund >»

niederge�chlagener
wie �on�t, andere �prechenwol davon , und die Aus-

�icht�agtes dem, der darauf achtet; er weint, wenn
; er
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er allein i�, lie�tund �ingtmehr oder andere Lieder
wie ehemals, dies wird det aufmerk�ameHirt ‘nicht
zuleßterfahren; er kömmt öfter zur Kirche, und i�t
andâchtigerbeym Gottesdien�tewie vordem; ( �iehtder

\hwach�chendeMann das leßtenicht, �owird er das

er�tebemerken, und das leßtedabey leicht erfahren
Fonnen; ) er �uchtGelegenheit,dem Prediger zu be-

gegen und zu �prechen,und will �ihsda aus �einem
Ge�ichtele�en/ aus �einemTon und Worten abmer-
Fen la��en,daß in �einemHerzen etwas ungewöhnli-
ches �ey; er fômmt mehr, wie er pflegte, zur Beich-
tè; und �pricht‘die Worte des Formulars , das er

nun freylich nicht zu ändern ver�teht,mit. �ichtbarem
Gefühl und Nachoruck : und aus dem allen �ollteder

"Prediger nicht �chlie��en, daß der Men�chetwas auf
dem Herzen hábe, darum er gern gefragt �eynwill ?
Der Hirte �eïierHeerden merkt aus {wächernAeu�-
�erungen, daß ‘einemStúcke etrvas fehlt — Man vers

gebe mir dies platte Gleichniß,wo es unnöthigwar z

vielleicht rührtsden , der �on�tnoh lu�tgehabthätte
zu wider�prechen.Jh glaube�ogar, daß ein Mann ,

der �elb�tChri�ti�t,aus noch viel undeutlichernMerk- -

malen die Erwe>kungenGottes gewahr werden , ja,
was will ichs verheelen, ich glaube , daß der, bey der

Kenntniß des lebenslaufs, �iemanchmal�ehrwahr-
\heinli<h vermuthen kann. Jch dringe Niemanden

die�eVor�tellungauf, man fann �iemir daher auch
wol la��en,da ihr gemäßhandeln oft von gro��em
Mußenund nie \{ädli< i�t. Man thut indeßim-
mer wohl, die, welche bereits GOtt von Herzen fúrch-
ten, zu er�uchen,daß �iemit auf andere, die ihnen
gleichzu“ werden Regung fühlen, Acht haben , und

�ietefannt machen. Sie pflegens zwar von {�elb�t
gegen den Prediger, dem �ietrauen , zu äu��ernz
es weiß es aber wol nicht jeder Prediger , daß�ie
2

' es
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E zu thun pflegen, weil �ie‘es nicht gegen alle
“

thun.
|

Man fkann zweyerleyhiebey-einwenden, worauf
ih er�t, ehe ih weiter gehe, antworten muß. Das

er�te: die Unruheúber die Sünden i�nicht bey allen

Men�chengleich, �iewird nach dem Unter�cheideder

Sünden und des Temperaments grö��eroder geringer
�eyn— o weit gebe ichs Recht ; wenn man nun aber

daraus \<{ließt: al�omag �ie�eltenbey den tandleuten

merklich werden — �omuß i<h Zweifel dagegen erre-

gen. Wer frúh Gotces Ge�eßegeliebt, weniger Ge-

legenheit, weniger Reiß zur Uebertretung gehabt haty
wird weniger zu bereuen, eine weniger \{merzhoftey

weniger laute oder �ichtbareReue haben , das i�t
wahr z wie ih auh niht in Abrede �eynwill , daß
�ich�olcheglücklicheLeute auf dem lande finden. Aber
an einem Orte �ohaufig, daß die Unruhe úber Sún-

den �eltendarüberge�ehenwird ? ‘Daran zweifeleih
doch, �o’gern ih auch die Vertheidigung die�erguten
Leute führe, wenig�tens�olange, bis es ein tehrer
aus Beobachtung und Erfahrung behauptet, den ich
denn , aus herzliher Freude Úber einen �oglüflichen
Ort , mit allen den Zweifeln, die mir noch überblei-

ben, gern ver�chonenwill. Die�enOrt, ja die�eOer-
ter ausgenommen , möchteder Wandel der allermei-

�tentandleute doh wol �obe�chaffen�eyn, daßvor

herzlicherRückkehrzu GOtt und zum Ge�eßder Uebe
eine ganz merklicheUnruhe über die vorigen Sünden

hergehen muß. Denn nmianwirds doh nicht für
chri�tlicheBe��erunghalten „ wenn La�ternicht mehr

- begangen werden , weil �ieaus Unvermögennicht mehr
begangen werden können , oder weil ‘eine gar {were -

Strafe darauf ge�eßt, oder ein gro��erVerdrußdars

aus ent�tandeni�t.A, geht nichtmehr zu Sawel
\
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weil er �einen“Hof durchgebracht und nichts mehr zu
vertrinfen hat ; B. �tiehltfein Holz mehr, weil die�e
Dieberey künftigmit \{himpflicherLeibes�trafzbelegt
werden joll ; -C. lä�tertniht mehr , weil �ie,der t-
gen überführt, zur Abbitte und Ehrenerflärungver-

urtheilt i�; ob �ie‘aber die ta�ter’,die �ieaus guten
Ur�achenniht mehr begehen, niht noh, wie che:
mals, lieben? Es müßte eine vielleichtnoch-�eltene
Sittlichkeit in einem: Dorfe eingeführt�eyn, wenn

niht der größteTheil �einerEinwohner mit einer
merklichen Reue von �einemgewöhnlichenzum hri�t-
lichen feben zu kommen nöthig härte. Jch kenne
feins , und will mich“freuen, wenn andere eins fen-
nen. Wer es erkennt und fühlt, daß es Unrecht
war, was er bisher �o�ehrgeliebt, �ooft gethan ,

wird den Vor�aß, das Gegencheilkünftig zu thun ,

niht ohne Vorwroûrfeund lebhaftes Mißvergnúgen
fa��en, nicht ohne manche Er�tattunghegen und bey-
behalten.

-

Und das �olltebeylandleuten , die der Pre-
diger Mann für Mann fennt, �oganz unmerklich
ge�chehen, daß der wach�ameHirt nichts davon ge

wahr wúrde ? Von landleuten ausgeführtwerden kön-
nen , ohne des LehrersHülfe? Von tandleuten ihrem
Prediger , de��enBeyfall �ie�ogern haben, �orgfältig

“verheimlichetwerden + - Es i� gegen meine Erfah:
rung, womit andere be�tehenkönnen.

Man fann ferner �agen: ih habe eine \{merz-
hafte Reue nie oder �ehr�eltenge�ehen; �iemuß
al�oentweder nicht gar �ichtbar�eyndürfen, oder der

wenig�teTheil meiner unartigen Eingepfarrten hat
fih gebe��ert— Es wäre \{<limm, wenn das Lebte
wahr wäre; kann indeßwahr �eyn;ud ih empfehle

daher �odringend alle möglicheBemühung ünd Auf:
meré�amkfeit, damit es nicht wahr feyn mdge, We-
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nig�tenswürde man wohl hun, -�eine-Brüderzu fraz
gen, ob in ihrem Dorfe Niemänd- wäre deù �ievon
‘der Herr�chaftder Sünde zum herzlichen-Wohlgefal-

len am Ge�eßehättenkommen �ehen?-Bezeugtendie

“nun, daß �ichdergleichenwahre Be��erungmanchmal
gefunden und �charfvon ihnen betrieben würde,dann

wäre es feine úberflúßigeUnter�uchung, ob man �ie
auch dringend genung gefordert,

-

genau beachtet und

angelegentlichbeförderthabe. Sollteein tehrer des

Chri�tenthumsgenung thun, wenn er nichts als Ent-

halten von Verbrechen , bürgerlicheEhrbarkeit und

au��eresBefenntniß zur Religion verlangt ? Wer das

glaubt und nichts weiter verlangt, kann leicht mit

Wahrheit �agen: ich habe nie eine {merzhafte Reue
und eine herzlicheBe��erung‘ge�ehen.Ob et denn

«aber das Chri�tenthumin der Bu��e;dem Glauben
und der tiebe �et! Der Schritt dazu und der Wan-
del in dem�elbeni�t�on�t�ounmerklich niht. Jt

, man zufrieden mit den Leuten, wenn �iekeine Bö�e-
wichter und keine Verächter

-

gottesdien�tlicherDinge
�ind: fo kann freylih wahre , chri�iliheBe��erung
angefangen und wieder erlo�chen�eyn,ohne daß mans

ge�ehen.Das nicht ge�ehenhaben bewei�taber nicht
das nicht ge�chehen�eyn. Bey aller wahren Ver�i:
cherung, ih habe �ichtbareReue und wahre Be��e-
rung nicht bemerkt, kann �iedoc) ganz oft vorgefal-
len, und ein Theil der Gemeinde wirklichchri�tlichge-

�innt�eyn,wenn es gleich der lehrer nicht beachtet:
Hoffentlichgiebts in allen Dörfern würdigeChri�ten,
oder — Ich kenne wenig�tenseinige in Dörfern,die

ich �on�|wenig kenne. Es wäre endlich eben niht
zu verwundern, wenn der wei�eErn�tin den Sa-

<en der Seligkeit bey landleutenwieder ein�chliefey
die gar feine Beförderung de��elbenvon ihrem Predi-

“ger empfingen, nichr:in ihrem Kummer von: ihm ge-

�ehen,
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�ehen,wenn �iedamit zu ihm kämen, kurz abgefer-
tiger; und . bey der be�chlo��enenBe��erungnicht“be-.
lehrt, geleitet und ermahnt würden.

-

Jn die�emFal-
le gingen �iezu einem benachbarten Prediger nicht
aus dem Vorurtheile: das Entfernte“�eybe��er‘als
das Nahe, �ondernzum Ver�uche,ob �i der Mann

ihrer mehr als der Lehrerdes Orts annehmen wolle,
und nachher aus Erfahrung , daß �iehier finden, was

�iezu Hau�enicht fanden. Jch muß übrigensauf
Ver�icherungenzugeben, daß beugende Reue in vie-
len Jahren nicht ge�ehen�ey, aber die Folge fann

ich nicht zugeben:al�oi�t�ienicht nôthig,weil �on�t
aus meinem Dorfe, wie i< nichtglauben fann, Nie-

mand �eligwúrde. - Denn�ie leidet die Ausnahme: es

fann �ih mancher mit aufrichtigemKummer über \ei-
ne Súnden bekehrt haben, ohne ivaß es der Predi-
ger ge�ehn;und es kann �ihmancher in aller Stille .

zu einem benachbarten Lehrer gewandt haben, ohne
daß es der Prediger des Orts erfahren. Jch hoffe
an allen Orten, wo das Chri�tenthumgelehrtwird»
Chri�tenzu finden; �indihrer wenige, �o�eheder

be�tellteLehrer zu, ob er ganz un�chuldig‘daran i�t.
Daß er mehr als Warnung vor Verbrechen, mehr
als Ermahnung zur Kirche und zum Abendmahle zu

gehen, mehr als eine Kette unerklärter bibli�cherSprü-
“chebey ‘einer falten, gleichgültigenBetrachtung vor-

trage; daß er mehr thue, als die Verbrecher , welche
er für die größtenhält, weidlich auszumachen, wegen
der Kirchenbu��eanzufragen, ünd obrigkeitlicheHülfe
gegen grobe Aus�chweifungenzu �uchen;daß er den

Weg aus dem natürlichenZu�tandezum Chri�tenthu-
me oft , deutlih und rührendlehre, die Gerührten
beachte, an �ichziehe, ‘erfor�che,und in ihrem guten

Vor�abe�tärke,und die Folg�amenauf die wirkliche
Bahn der chri�tlichentiebe wei�e,darauf immer wei-

ter
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¡ter führe,und �ichihrerbe�onders-bey{weren Pfliche:
ten ‘annehme— dies i� das gro��eVerdien�t,

- wo--
zu ih ermuntere , und das �ich,wenn man Vorur-

theile dabey ablegt, von jedemerwerben läßt.
-

> Wie es der Erwecfte wün�chtund bedarf," daß.
hm der lehrer mit Unterricht und Erinahnung zu-
Hülfe fomme: �oi� es des LehrersgrößtesVerdien�t,
hiebeyalle �eineUeberlegung„ und, wenn ih �o�agen?
darf , alle �einAn�ehn,das er bey GOtt hat, anzu--

wenden, damit der gute Vor�abßerhalten und

|

ausge-.

führt, undder fal�che,wenn es möglich,in einen gus

ten verwandelt werde.

“

Fch „nenne einen fal�chen.
 Vor�aßden, der aus eiuer Krankheit, dergleichen
�iham häufig�tenbeymandern Ge�chlechtfinder, oder

aus Heucheleyent�pringt, und mit gehobenerKrankheit
oder crhalrenemZwecke der Heucheleywieder zu ver-

\hwinden pflege. Die leute �elbwi��engewöhnlich
nichts mehr von ihrem Zu�tandezu �agen,als daß:
�ieáu��er�tunruhig und beâng�tiget�ind; mau thut
daher wohl, das Verlangen nah Seligkèeitund das

Bewußt�eynder Sünde zur Ur�achdavon anzuneh-
men, wenn die es auch nicht �eyn�ollte, ihnendie�en.
Zu�ammenhangzu erklären , in der Barmherzigfeic-

Gottes durch Chri�tumdie Quelle der Beruhigungzu
zeigen, und aus dem Kummerihres Herzens �owol-
als aus der Barmherzigkeit Gottes ihnen den fe�te-
�tenEnt�chluß, nie wieder nah ihrentú�ten, �ondern
�tetsnah dem Ge�eßzu leben, aufs dringend�tezu
empfehlen. Gleich das er�temalkann man ihnen die

Ordnung des Heils faßlih machen, damit �ieden

guten Ausgang ihres gegenwärtigenDrucks voraus�e-
hen, und Hoffnung�chöpfen,ob es gleichmit die�ereinma-

ligen Vor�tellungnoch nicht abgethan i�t.

"

Je deutli-

cherund eifriger die. fünftigeBe��erungdes Lebensge-
;

: for: -
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fordert wird, de�tomehr hat man: gethan , den Heuch-
ler zu entde>en, als der dann gern zurübleibt. Jch
wollte aber wol rathen , ihm nachzugehen, und nochmals
zu ver�uchen,ob “man den | Vor�aß�eligzu werden ,

den er vorgab , nicht zum Ern�tebringenkönne. {äßt
er �ihniht weiter darauf ein, und meidet den Pre-
diger, �okann man nicht weiter, muß ihn aber bey
aller Gelegenheitliebreich warnen, damit �einGewi�-
�ennicht zu �ehrbe�chwert, und die künftigenVor-

wúrfe nicht zu nieder�chlagendwerden. Es i� indeß
nicht jeder, der nicht wieder kômint, ein Heuchler.
Der Men�chkann �ich�cheuen, abgerathen �eyn, kei-
tie Zeit haben, und in Zer�treuungenHinderni��efin-
‘den. Man freuet �i<hdaber nicht, des Anlaufs los

zu �eyn,�ondern�uchtihn auf, und láßt den Funken
niht ausgehen. Wo er fort glimmt, da wird er oft
lange \hmerzen, eheer erwärmt und leuchtet, ih will �a-
gen , die Beunruhigung pflegt�ich�obald nicht zu ver-

lieren, und das tiche �ooft zu blenden, als es heil�am
etleuchtet. Es �indgewöhnlihzwo Ur�achen,aus

welchen ein Beäng�tigterden Tro�tdes Evangeliinicht
fühlt, geheime Sünden und Krankheit. Er pflegt

nicht ehe zu gute zu werden, bis er alles, was er

�ichvorwirft , ge�tanden, und er i�tgleichbereit dazu,
wenn man ihm �agt, daß man es anhören,und ihn
deswegen nicht verachten , noch wenigerverächtlichwer-

den la��enwolle, Die Erfahrung lehrt , daß nach ei-
nem �olhenBekenntni��edie Gemüthsruhebald wieder-

kömmt. Jch brauche ‘es wol nicht zu �agen,wie tief
der lehrex von �olchemBekenntni��e�chweigenmü��e.

Ge�chiehtes aber niht, weil es niht ge�chehenkann,
und das Evangelium macht durchaus keinenEindruek,
\o �chrman es auch dem Charakter des Gegen�tandes

fhlbar vorgetragen, \o pflege die Beklemmungvon

Krankheit herzurúhren-,und man thut. wohl, �elb
OTE
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der Bote an den Arzt zu �eyn,damit der Mannniche
�olange vergeblichden Ur�prungder“ Krankheit‘aufzu-
�uchennôthighabe,

“

worauf

/

ihn immer ehe ein Pre-
diger als der Kranke oder �einHausgeno��eführen
kann. Wird das Uebel gehoben, �opflegtdas Ver-

langen�eligzu werden abzunehmen. Wer dies weiß,
wird es vor der leiblichenGene�ungauf den rechten
Grund zu bauen trachten , und nachhermöglich�tzu

bewahren�uchen.Wo aber das Uebel unheilbar �eyn
�ollte,da mußnichtallèin alles, was lindern und trô-

�tenfann, angewandt, �ondernauch den Hausgeno��en
die genaue�teAuf�ichtauf den Kranken ernpfohlen
werden. Die Fälle.�ind,leider! häufig, daßBeâängs
�tigtean ihr leben greifen. Die es aus Unge�túm
der Leiden�chaftenthun, gehödrennicht hieher, und. kom-

men dem {andprediger�eltenvor , doch \o�eltenauch
nicht , daß er �iegar nicht zu beachtennôthighätte.
Ich will ihrer unten erwehnen. Jn Rüef�ichtauf die
Beâng�tigtenmeynée ich, und gebe es niht höheraus:

als meine Meynung, daß �ihder Selb�tmord�oleicht
nicht begebenmüßte, wenn er veranlaßt wird , �eine

Vorwürfe! von �ih zu �agen,oder im Fall der Kranf-
heit vom leiblichen und gei�tlichenArzte weislich behan-
delt wird. Ich bitte jedenPrediger , der das wichtig-
�teStück �einesAmts , die Seel�orge,verdien�tlich
führen will, herzlich,dies nicht au��erAcht zu la��en,
Und �ichdaher ja Vertrauen zu erwerben , und mit al
ler Behut�amkeitzu ver�ichern,und aus andern Fäl-
len zu bewei�en,daßein durchausun�chädlichesGe-

“ �tändnißdas Herz ungemeinzu erleichtern pflege.Man
gebe es ihm frey, �ihzu entde>en, gegen wen er
will, man verlangees nie zu wi��en, es macht gemeiz
nigli<hKummer „, und hilftdem tehrer zu nichts, als

_efiva zu mehrerer Ein�icht,wie die �úndlich�tentú�te
ent�tehenund ausbrechenkönnen,die er dochwol er>

-Patr. Landyred.x. St. Q lans
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langen fann. Mich dauert der Kranke die�erArt
dem Niemand die�eErleichterungvor�chlägt,und dex

�iedaher leicht im Tode �ucht.Jt die Ang�tFolge
von leiblicheinUebel, das der Arzt nicht zu heben\ver-

mag, o kann ers doh vielleicht lindern , und das bes

forge der Prediger, wenn es auch auf �eineUnko�ten
ge�chehèn'�ollte.Sein Zu�pruchwird auch nicht ver-:

geblich�eyn;nur muß er vermeiden, die Beruhigung,
welcheer befördernwill, auf die Erlö�ungdurch den

Tod zu bauen, denn die wün�chteben �einKranker �o
hnlich, daß er hiedurchveranlaßtwerden kann, �ie
fich �elb�tzu ver�chaffen;man hätteal�ohiedurch.un-

vor�ichtigerWei�eden Selb�tmordbe�chleuniget,den

man verhindern wollte. Statt die�esTro�iesführe
man ihn daher auf die Freuden, die er im ge�unden
Zu�tandeam lieb�tengenoß, und die er noh haben
éann. Jt gleich der Eindruck davon weder �tark
noch dauerhaft , �ogeben �iedoch immer einige Er-

qui>éung, und man kann ihn, beyabwech�elnderVor-

zeigung des Angenehmen„ ineiniger Zufriedenheitera

halten, und den Ueberdrußdes Lebens abwenden , bis
es die Krankheit auslö�cht.

1

Mir der Beruhigung des Herzens, die aus der

hellernAn�ichtder Erlö�ungfließt,geht das verdien�tli-
che Bemühendes tehrers noh lange nicht zu Ende »

fondern hier muß es �i ‘oft er�tin der glänzend�ten
Woh�lthätigkeitzeigen. Denn gemeiniglichgeräthder

VBegnadigteauf allerleygro��eVor�tellungen,die durch
Warnung zur rechten Zeit ziemlich hättenverhindert
werden fdônnen, und �i, wenn �ieer�tda �ind,nicht
leichtvertreiben oder berichtigenla��en.Wie ‘das Au-

ge, das aus der Fin�ternißplöblichins helle4ichr fieht ,

die Gegen�tändeleicht fal�chund glänzender�ieht,als

�ie�ind:�opflegt ein Men�ch,der �on�teitel EiladesE aue



Umdie moral,Be��erungder Alte 243

Verwerflichkeitund Strafe �ah,wenn er nun Verge-
bung, Gnade und Seligkeit gewahrwird, von die�en�o
Uunausfprechlichangenehmen und rührendenGegen�tän-
den �oeingenommenund- erfreuet zu werden , daß er

uun ganz irre �ieht, und �ichBe�timmungenund Vor-

zúgevon au��erordentlicherArt einbilder. Der eine

glaubt, die Gabe der Wei��agung.empfangenzu has
ben , der andere. meynt , zum Apo�telberufen zu �eyn,-

die�erwill neue Offenbarungen, jener den Auf�chlußder

alten allein befommen haben, der traut �ichWun-

derfräftezu , und dort jemand Herzenskundeu. �.w.

Hâtte der Führerdes-Erweckten es ihm zuvor ge�agt,
daßbey der innig�terfreulichenGewißheitvon der Ver-

�óhnungmit GOtc das volle Herzleichtin �olcheEin-

bildungen überflie��enfdnne y, hätte76mdie�enErfolg
der Freude bey un�ererSchwachheiterklärt,und ihm
die Demuth als den wei�e�tenAusbruch der�elbenan-

geroie�enund empfohlen: �owäre der Begnadigteauf
�einerHut gewe�en„ dergleichenEinbildungen nicht
nachzuhangen , und hoffentlichdavon frey geblieben,
oder bald wieder Mei�terdarúber geworden. Da der

Men�chhiemit�ich�elb�tund andern oft �ehrbe�chwerz
lih, und, was das �{limm�te,gemeiniglih gehindert

4ird , auf die Annahme und Ausbreitungder Tugend
�oangelegentlih, wie er �ollteund fönnte , zu �ehen:
�obitte ih die Seel�orger,hierauf mehr, als zu gez
\chehenpflegt , Bedacht zu nehmen, und nicht ala
lein die, welche �ihihres Rarchsbedienen , zu -warz
nen , �onderndie�eWarnung auch dffentlichvorzuctra-

gen , damit �ieeiner dem andern, und- der Men�ch,
der den Prediger nicht zu Rathe zieht, �ich�elberge-
ben fonne. Es hâlt gar �chwer, einen Men�chen,

der �icheinmal �olchehoheEinbildungengemacht hat,
zu bedeuten , und von �einerHôhewieder herab zu
bringen, weil ex es nun

n Schande an�ieht- hOe 2 s
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betrogen zuhâben, vs bey endlicherUeberzeugttig
manchmal gar anders Sinnes wird. Wie die Eintbil:
dung i�t, �omuß auh die Vor�tellungdagegen �eyn,
 darúber ichnich nichtweitläuftigausbreiten fannz das

Wichtig�tenah meiner Meynung werde ih glei<him

folgendenAb�chnitte�agen. Hier toiederhöle'ih nur

noh die Bitte an jeden Prediger , ‘dem Verdien�te
nicht gleichgültig�ind,dffentlichund unter vier Augen
den hohen Einbiloungen junger Chri�tenentgegen zu
arbeiten , weil �iedamit zugleichden �{mäh�üctigen
Einwurf be�treiten, daßdas Chri�tenthumdie Leute zu
Maëren mache. Es mag immer �eyn, daß die Eins

bildungen der Neubekehrten ihre Vertheidigerfinden,
die �iefür wirklicheau��erordentlicheGaben ausgeben,

„/

will auch nicht behaupten; daßes durchaus wider die

Weisheit.Gottes laufe, no< in un�ernTagenjeman-
den etwas ungewöhnlicheszu verleihen ; ih halte es

indeß immer fürs be�te,die jungen Chri�tenfür der-

gleichenEinbildungen zeitig zu warnen, und öffentlich
dafúr zu warnen ; ent�tehen�iedennoch, �owird dié

Prüfung lehren, was �ie�ind,Wer jufällige, völlig

unwahr�cheinlicheDingelange zuvor�agt, den la��eih
auch für einen Propheten gelten, aber nichtehe, als

bis �ieeingetroffen.
|

Glaube i� nah der Schrift durchdie Liebe ths
tig. Darauf führeman den jungen Chri�ten, �owird
den Einbildungen am �tärk�tenentgegen gearbeitet, �ein
Wohl�tandam fe�te�tengegründet,das Chri�tenthum
am nachdrücklich�tenvertheidigetund empfohlen. Ich
meyne; man mü��edas Kennzeichen, das un�erHErr
�einenJüngernvor�chreibt, Liebeunter einander zu ha-

ben, von Anfangean aufs dringend�teempfehlen,�ei-
- ne unauflöslicheVerbindungmit der Annahmeder Er-

Iô�ungJE�uE foglizeigen, und es durchsganie25
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Leben mögli} mit befördern. Man �cheintdas

Evangelium nicht genung zu kennen, wenn man auf Tu-

gend weniger als auf Gefühlder Gnade Gottes dringt y,

und die gro��enBewegungsgrúndezur Recht�chaffen-
_ heit, die darin liegen, niht �orúhrendmacht, daß

PeiGendes Wohlgefallenam Ge�eßder tiebe aufgeht,
enn es die Zeit des jungen Chri�tenimmer leiden

will , �ola��eman ihn zu �ihkommen, und erkläre

ihm das Ge�eß, das ihm gegebeni�, aufs voll�tändig-
\te 5 die zehenGebote weiß er freylih ohnehin, Aber

den Gei�tdes Chri�tenthums,die Anwei�ung,wie man -

das Ent�tehender tú�temöglich�tvermeiden , thre Herr-
\chaft verhindern , einzelne Tugenden annehmen und

bewei�enkönne , und wie man �ichberhaupt in Ge-

�innungen, Worten und Werken durch die ver�chiede-
nen Au�trittedes tebens chri�tlichbetragen mü��e,das

wird er \{werli< vorher gewußthaben. Jkbt, da

das Wohlgefallenan GOtt neu und lebendig i�, wird

es hoffentlicham aufmerk�am�tenangenommen , und

am willig�tenauszufúhrenbe�chlo��en.Irre ich nicht -

\o rúhrendie Fehler der Chri�ten, worúber man �ie

�ogern zu Heuchlern, und das Evangelium zu einer

unkräftigen{ehre macht „ gutentheils daher , daß �ie
kein richtigeresErkfenntnißvom Ge�ebß,keine hinläng-

“ liche Anwei�ungzur Wach�amkeitund Tugend haben,
oder , daß �ieihre lehrer nur halb unterrichtet aus der

Schule gela��enhaben. Der Wandel mußden Chri-
�ten�einenBrüdern kenntlih machen; ih rathe da-

Her , hierüberden mei�tenUnterricht zu verbreiten
dazu die �tärk�tenErmunterungen anzugeben. Sollen

�ieúbrigensChri�tenbleiben , und es immer völliger
werden , �omuß man eine gewi��eväterlicheAuf�icht
úber �ieunaufhörlihführen, ihre Handlungen�charf

beachten , die Anwei�ung, wie Fehler zu vermeiden ,

bey jedemwiederholen, und zu Tugenden„ wozu LGfe
|

|

E ec
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Gelegenheit:zeigt, dringendauffordern, damit das gan--
ze Dorf �ehe, wie weic der Chri�tjeden natürlichgu-
ten Men�chenübertreffe. Es i} bey der Kraft der

Bey�pieleauf dén tandmann �ehrwahr�cheinlih, daß
der Chri�t,kenntlih durch �einenWandel , nicht oh-

ne Nachfolger bleiben werde. Wenn es nun #6 weit
fommen �ollte, und warum �olltees \o weit niht
fommen fônnen ? daß ein beträchtlicherTheil von Ein-
wohnern eines Dorfs wahre Chri�tenwürden , dann

wäre das Verdien�teines landpredigerseinmal recht
auffallend, und �omöchteichs gern �chen; �ollich es

bald �ehen?
: i

__

Wer �i<die leihte Mühe giebt , �eineEinge-
pfarrten einzeln kennen zu lernen , wird �ihimmer
das Verdien�terroerben können , die nachtheiligenund

verderblichenAusbrücheder teiden�chaftenzu ver�topfen,

Falls ihm ‘die Leute keín weiteres erlauben. Selten

mögenauf dem Lande die Leiden�chaftendas Gute, das
|

Gro��egebähren, was man ihnen— bedächtlichge-
nung ? — zu�chreibt; Untergang habe ih wol da-

von ge�ehen,denn der Bauer i�}größtentheilsfo ein-

ge�chränktund gebunden, daß ihn die Leiden�chafteny,

wodurch er �ichvon �einenKetten losrei��enwill, ehe
. von Kräften bringen, als �ieihn frey machen. Geht

er lang�amden richtigenWeg fort, �okömmt er wei-
- terz will er laufen und �pringeu,�owird er Fall und

Bruch \{werli< vermeiden. Es i�,meyne ih, Ver-

dien�tum ihn, möglich�tzu verhüten,daß er nichts
mit Unge�tum�uche,weil gemeiniglih der Ueberdruß

des {ebens aus den gewöhnlichfehl�chlagendenVer�u-
chen ent�pringt, als wovon manche traurige Bey�piele

, vorkommen. Man nehme �ichja �ehrern�ilihder

Leute an , von welchenes merklichwird , daß�ieein

�chweresVorhaben be�chlo��en, und �ucheihren E A
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Be�chlü��eneine Richtung zu geben, ‘babeydas Ziel zu
'érreichen �teht.pat

der Bauer er�t

-

Vertrauen zue

Recht�chaffenheitynd Ein�icht�einesLehrers, �oläßs
er �i lenfen , �o�aueres auh �einemHerzen

- wird,
und �tehtvon Entwürfen ab, die ihm der Prediger
als unthunlich And“ minder vortheilhaft,„. wie ‘er �ie
dachte, vorge�tellthat. Es kômme nicht oft, aber es

fômmt doch, daß eine- von den Eltern gemißbilligte
Liebe zur Verzweifelung bringt. Man be�orgees in

jedemFalle, und ver�ucheentweder die Einwilligung.
der Eltern zu befördern„ oder, wenn �ievernün�tiger
Wei�enicht zu erwarten �teht, die Verliebtenauf
andere Ge�innungenzu bringen , welches béy der blo��en
Matur leichteri�t,als es der Romandichter zu machen
vflegt. Der junge landmann pflegt die Reißenicht
zu erhöhen, wie der bele�eneStädter, und“ muß auf

Vortheil und Schaden“mehr wie manchervon die�et
�ehen,i�auch überhauptdes Zwanges mehrgewohnts
es muß daher ein �elcenerFall �eyn,wenn er von eis

ner unwei�entiebe nicht abzuleiten �túnde.Das Vet-

langen, den väterlichenHof zu be�ißen, i�tauch einè

von den lagen, worin der Junge zu Ver�ündigungen
gegen �ih, �eineBrüder, und wol gar gegen �eine
Eltern ver�uchtwerden- kann; Fällebewei�enes. Hier.
trete der Prediger zu , und �uchedie Eltern, wenn �ie

parteyi�ch�ind,zur Billigkeit , und die Kinder zum Ge-

hor�amgegen dte vernünftigeEinrichtung der Eltern zu

be�timmen. Manrichtet am mei�tendur<hVorlegung
�olcherFâlle,aus , da der Abgefundene�ehrgut an-

derswo angekommen, und noch glüeflichergeworden
i�t,welcheFällenirgend zu fehlenpflegen. Die Nah- .

rungs�orgen{lagen zwar �elten.bis zur Verzweiflung
nieder , zuweilen geben �ieaber doch den Strick in

die Hand, ob �iegleich�ogegründetals bey manchem
andern nichteinmal �ind.Wer ihren Druck zu �chwer

Fi

i fühlty
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fühlt„ hat gemeiniglihdi>es Blut , i��tille, und läßt
�ichsnichr abmetken, �eht“�ih mithin bey dem Predi-
ger nicht leicht in den Verdacht , daß’et Unglückvörha-
be. Der muß al�o�einenVerdacht aus dem fin�tern
We�en{dpfen , ihn oft be�uchen, zur Zufriedenheit
aufmuntern ,. dem Mangel \eîngar zu fürchterlichesAn-

�ehnausziehen ihm, �owet er fann , �elb�tzuweilen
abhelfen, ‘und'‘aus die�enund: ‘andern unvermutheten
Freuden bey dem Miederge�chlagenenHoffnung ‘be��erer
Zeiten und kindlichesVertrauen zu GOtt gründen.End-
lih giebt auchwol die unangenehme, oder zu unange-
nehm gefühlte“tage eines Alten, be�onderseiner alten

Frau, zum Ueberdrußdes tebens Aulaß. Sie pflegen
es durchKlagen zu äu��ern,und la��en�ichdurch Bey-
�tand,Zureden und Anwei�ungzu Freuden, die �ie
�elb�tnicht dafür ange�ehen, no<h wol trö�tenund in
Geduld erhalten. Einen Fall’weiß ich inzwi�chen, daß
eine bejahrteTagelöhnersfrau; nachdem�ie-der Ge�ellz
haft ihres Mannes beraubt war , und weiter keine

Verwandte an dem Orte ihresAufenthalts hatte, vom

Mißmuthe'úber ihre Ein�amkeit,wenig�tensgab �ié
weiter nichts an „ dahin gebracht wurde , ihr leben

durch Hunger zu endigen, und alle Vor�tellungendes

Predigers �ogut , als die Bemühungder Obrigkeit, �ie
zu retten , vergeblichmachte, ob �iegleicher�tam acht-
zehntenTage , nah demn Vor�aßezu verhungern, ver-

�chied.Sie ward an einem Aborte des Kirchhofs, zu-

fälligerWei�egrade auf dem Plabe begraben, wo man
vor Jahren einen verliebten Jüngling , der �ich,' weil

ihm�eineEltern zuwider gewe�en,erhenft , auf einem

Brette in der ganzen Kleidung, worin er gefunden,

einge�charrthatte, Die Fällemögenbewei�en, daß
ih zu Verdien�ten, wozu �ichallerdings.Gelegenheit
findet, aufgeforderthabe. :

Voll-
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Voll�tändiges, ich wiederhole'es , habe ich in kei:
nem der Fächer,woraus hier etwas vorkommt, \chrei-
ben , �ondernnur an Verdien�teerinnern wollen, dienichtoft genung ge�uchtzu werden �cheinen, und tâg-

lichmic Eifer ge�uchtwerden�ollten. |

_Æ X i

_Jch halten nd verpflichtetanzuzeigen,“daß
ein Theil meiner oben“geäu��ertenWün�che�oziemlich
bereits ‘erfüllti�t,Fch wün�chtenämlicher�ilih ein

Buch, das der junge und alte Landmann zur Zeit �ei
ner Mu��emit Nußen le�enkönnte , und das �over-

faßtwäre,wie es �eynmuß, um Leute zum Le�enzu

bringen und dabey zu halten, die an die�erBe�chäfti-
gung noch gar keinen Ge�chma>kgewonnen. Und die-

�eEinrichtung“hat größtentheilsdes läng�trühmlich�t
bekannten und vortreflichenHerrn Friedr. Eberh. von

‘Rochow , Erbherrm aufReefan 2c. Kinderfreund;, ein

te�ebuchzum Gebrauch in tand�chulen.Derer�teDheil
i�t1778. zu Frankfurt , 8. herausgefommen, 6 Bo-

gen�tark,und fo�tetnur 2 Ggr. — Fürdie, welchen
ich dies erzehle, durfte i< weder dies noch dasfolgen:
de ausla��en— Den Vorbericht will ich ganz ab�chrei-
ben : ,„ Die�esBuchi�tder Armen wegen �owohlfeil,
y Denn es muß in jedes Schulkindes Händen�eyut.
„Son�t könnten viel Kinder zugleichdaraus nichtle�en
y lernen. Jch habe durchdie�esBuch Uebungender

» Aufmerk�amkeit‘dadurch,‘daß,wenn ein Kind laut
ylie�t,ein anderes au��erder Reihe, und oft mittenin
„der Periode, zum Fortle�enaufgerufenwird ; Sprach-
„Übungenin deutlichern und ver�tändlichern‘Ausdrü-

>enz einen leichten Erzehlungs- und Ge�prächston
z

z

„und Vorbereitungen zur chri�tlichenTugendbefördern
»
»

wollen. Ohne Vergrö��erungsglas, welchesdoch
is[494
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y �ehreinfach �eyndarf, Magnet, Globus , uúd das

y» Bild, wovon in meinem Ver�ucheeines Schulbuchs
» (ich rede noh davon ) gehandelt i�t,möchtendie�e
y Zwecke�chwerlicherreicht werden. Uebrigenshat der

Verfa��ergeglaubt , daß die�esBuch �olange, bis ein

‘y be��eresda i�t,ge�chi>t�ey,die gro��eLike zwi�chen
9 Fibel“und Bibel auszufúllen., Das Buch be�teht
aus 79 furzen Erzehlungen, Ge�prächenund Gedichten.
Die er�ten15 hei��en:ein Gebet fúr kleine Kinder z

Ti�chgebet; das aufrichtigeKind ; das arme Kinder-
mädchen; Klaus und Fribez die Apfelterne; die kleine

gnerin ; die Mütter und das Kind ; wie gut i�es,
wenn man was nüßlichesgelernt hat ; das Vogelne�tz

Erndtelied; von Spielen und Vergnügungen; der fleiz
ne Dieb z die ungleichenBrúder ; der Baumverderz
ber u. �w. Die�erTheil i�t,wie man �ieht,eigent-
lih für Schulen zum Le�ebuchebe�timmt, worin es ein
tandprediger aus eigener Macht nicht wol einfúhren
fann, Erdarf es aber dem Schulmei�terund den El-
tern befannt machen und empfehlen, damit es die Kin-

“der zu Hau�e, be�ondersvor den Ohren des Ge�indes,
le�en,und der Anfang gemacht werde , nach dem le�en
zu hôren,und zu lernen, daß eigentlichfür {andleute

Vúcher ge�chrieben, und �owohlfeil verkauft werden,
daß�ie�iebezahlenfônnen , welchesman beydes in vielen

Dörfern , wo �choneiner und der andere zu le�en(u�t
Hâtte,noh nicht wi��enwird.

Der zweyte Theilheißtnur : ‘derKinderfreund,
ein Le�ebuch,Brandenb. und teipz. 1779. ohne den Zu-
\aß : zum Gebrauch in {tand�chulen.Er i�t14 Bogen
fark , und ko�tet6 Ggr. Es befinden�ich107 fleine

Auf�äbedarinn ; hier�ind,um einigen Begriffdavou

zu geben, die Ueber�chriftenvon etlichen : Näch�tenlie-

aS der

ES Schicf�al;SchadenEwiljen-
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röi��enheit; vom“ We�entlichenund Zufälligen'zvom

Mubßendes richtigen Denkens beym Aerbau ; vom

_Nubtendes richtigenDenkens bey der Viehzucht; die

gute Schwe�ter; auh an die Nachkommenmuß man

denfen ; die Kun�tohne Reue frölichzu �eyn,u, \#.w.

Man| �ieht; daß er haupt�ächlichdem erwach�enentand-

manne, dem Hauswirtheund fa�tjedem, der auf dem

{ande wohnt, nußen�oll; und i< wün�che, daß er,

�ohâufiggele�enwürde, als er gele�enzu werden ver-

dient.
|

:

Fräherals den Kinderfreund{rieb der Herr Ver-

fa��er:Ver�ucheines SchulbuchsfürKinder der tandleutes
oder Unterricht für Lehrer in niedern und tand�chuleny

_DVerlin 1776. al�onicht ein eigentlichesLe�ebuch,
- aber

doch ein Buch, das ih gern in. den Händender tand=z

\chulmei�ter�ehenmöchte, die nicht die niedrig�tenihs .

rer Art �eynwollen , èin Buch , worin manches für
jeden Landmann i�„ ein Buch , das. wenig�tenskeinem

Prediger unbekannt �eyn�ollee.Sein Jnhalt : Auf-
merf�amfeitund Wißbegierdez_Urfach-und Wirkung z

vom Grunde ;z Wahrheit , Gewißheit, Wahr�cheinlich-
feit, Jrrthum „ Glaube , Unglaube , teichtgläubigkfeity

Aberglaube; etwas von der men�chlichenSeele; von dex

Religion; eine Tugendlehre nach der Bibel ; von der

Ge�ell�chaftund der Obrigkeit, von Ge�eßenund Sols
daten z vom Verhältniß;von der Höflichkeitim Um-

gange und in Reden , und vom nôthigenBrief�chreis
hen; von der Zahlenkun�t, als eiver Uebungdes Ver-

�tandeszetwas von Ausme��ungder Flächenund Kör-

per , und etwas Mechanié, dem ein Verzeichnißder

gewöhnlich�tenMaa��eund Gewichte2c.vorge�ebti�ts
vom Augenmaaßund Betruge: der Sinne ;, von na-

túrlichenDingen , zur Vermehrung nüßlicherErfennts-

Biß z von den Mittela , die Ge�undheitzu erhalten ,

E
:

:

und
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und einige ife Vor�chläge, die verlohrneGe�und?
heitwieder herzu�tellen; von der tandwirth�chaft, gls
einem Berufe, und Grund�äße, worauf es

DESallen
Artén der tandwirth�chaftanfommt.

Nochi�tein Le�ebuchfúr das Landvolk , Qued-
liñburg, 1779. herausgefommen, wovon - ih des erz

�tenBandes er�tesStück ge�ehen, das 8E Bogen
�iarfi�, und ‘s Gar. fo�ter. Der Herr Verfa��er

will�eineArbeit fort}eßen,hat�i�i< aber nicht genannt.
In der Nach�chriftder Anrede an das tandvolf nennt
ér ihm allerley núßlicheBücher„ ‘die es �ichan�chaffen
Eönnte, und ver�prichtin der Fort�eßungdie�ese�e:
buchs noch mehr anzuzeigen. Es be�tehtaus furzen
und längernAuf�äßenallerley Art, theologi�chen, phy-
fifali�chen, medicini�chen, hi�tori�chenu. f. wo. und �eßt

-

�conUebhaber und Kenntni��evoraus , von welchen
ih wün�che, daß �iein andern Gegendenhäufiger»
‘als ih �iefenne , gefundenwerden mögen. Mir i�ts
wenig�tenslieb ;

- daß recht�chaffneMänner für den

tandmann mehr“als Predigten „ die er entbehrenzu
konnen glaubt, weil er �iehôrt, und mehrals Beleh-
rungen, wie er den‘Acferbauen �oll-,die er nichr nd-

thig zu haben meynt, �{hreiben.Es mag ja nun auh
an re<t�cha�nenMännernnicht fehlen, die ihm nur

ein gutes Le�ebuchbekannt machen und be�orgen.Ei-
„nen Vorrathbedarf er wol

ite.
und fann ihn ebezahlen.

Ein zweyter Wun�chvat , daßGmtandmann
Lieder antreffen möchte,die ihm Freude und Nuten
zugleich

‘

gewährten.Weiter will ih ihn hier nicht
wiederholen. Mir �indißt er�tverini�chteBauern-
Lieder , aus den be�tenneuen deut�chenDichtern ge-

�ammelt,Stadt Kempten, 1776. betanntLs ie
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Sie ko�ten‘8 Ggr: Für ihrenWerth �teht'derRuhn
ihrer Verfa��er.Das Lied für Schweißerbauernund
däs Alplied bewei�enindeß,- daß �ie- nicht alle für un-
�ereGegend �ind. Mir wären�olchelieber , die �ich
näherauf die lage, die Kenntnißund das Gefühlder
Fandleute einzelner Provinzen bezögen; einzeln und

niht in Sammlungen herauskämen.Anzeigenmußteih
|

indeßdie�e,damit män meinen Wun�chnicht für chon
befriedigetertlären mdchte. Uebrigens mögenbefugtes
re Richter ent�cheiden; wer der be�teÜiederdichterfür
landleute fey, der gro��eDichter, wenn er des Bauern

Unwi��enheitin hundert Dingen „ ganz ungeordnete

Denkungsárt und unverfeinertenGe�chma>knicht fennt y,

oder der geringere , der dies alles und das Eigene der

Gegend dabey weiß?*) |

Vielleichterwei�eih manchem Prediger auf dem
Fande einen Gefallen, wenn ihm, da i<- eben bey
Bücheranzeigenbin, ‘noh folgendesBuch bekannt ma-

che: Collecten für Prediger , �onderlichauf dem tan-
de, Quedlinburg. Zwey Stücke des er�tenBandes �ind

1778. und zwey“ Stücke 1779. herausgefommen.
Der HerrVerfa��erhât �ichnicht genannt. Won der

Ab�ichtund dem Inhalte gebe ih folgenden Auszug
“

des Verberichts : „Was die Veranla��ungdie�erCol-

„»lecten�ey? — Nichts ‘anders , als der — �ollich
„�agenwahre oder fal�che,glücklicheoder unglükli-

phe ? — Gedanke , daß es den Herren Predigern
„kein unangenehmer Dien�t�eynwürde , wenn Je-

;

„mandy

(8) Auch �îndim vorigen Jahre vom Herrn Pfarrer J. L,
Bäßler in Volkratshofen in Schwaben gei�tlicheLieder
fürs

/

Landvolk zu Leipzig herausgekommen , welche
6 Ggr. fo�ten, von denen ih er�tißt Nachricht erhals
ten , und deren Beurtheilung im folgenden Scücke gee
�chehen�oll.

:
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mand , der �ichmit Le�ungder neue�tenSchrifteit
yfleißig be�chäftiget, mit Hülfe Anderer, aus der

yctúre dasjenige auszugswei�emittheilte, was in die
y Erweiterung und Verbe��erungihrer Kenntni��e\o-
9 wol, als auch in eine de�tobe��ereund heil�amere
y» Führung ihres Anits einen Einfluß haben kann. —

y» Die Beobachtungeiner �trengenOrdnung wird man

z5 bey die�enCollecten vermi��en.Inde��enhaben �ie
5 doch vier Ab�chnitte.Der ‘er�tenámlichliefert( größ:
5 tentheils aus \{dnen neuern Büchern) vermi�chte
y»Sedanfen, Anmerkungenund Abhandlungen, welche
y theils in die Glaubens- und Sittenlehre ein�chlagen,

ytheils zur Kirchenge�chichtegehören, theils die Pa�to-
»ralilugl;eitund die Bildung eines guten Charakters
der Gei�tlichenbefördern.Der andere �telletge�amm-
y leteAnmerkungendar , welche zur Aufflärungdunkler

9» Stellen der heiligenSchrift dienen. Derdritte ent-

yhâlt eine Anzeige.derjenigen neue�tenSchriften , wel:

y» he von Predigern , wenig�tensdenen auf dem lande,
ange�chafftund gele�enzu werden verdienen ; wobey

y doch die Meynung nicht i�t,-daß�iealle von ihnen
y getauft werden müßten;�onderndie Ab�ichtgeht nur

ydahín; �ieihnenbekannt zu machen , damit �iedieje-
y nigen, welche ihnen)am be�tengefallen, und am zu-
y» träglich�ten�ind, wählenund an�chaffenfônnen. Dex

vierte Ab�chnittendlichi�t-entwedernoh Ungedruckten,
4 oder des Drucks würdigenKanzel- und Altarreden ,

ypivenn der Herausgeber die�er-Collecten dergleichen
5» von Jemand erhlt, oder. aucheinzeln gedruten hei-
y ligen Reden und Auszügenaus dergleichenPredig-
y ten , wenn �ieanders der Ehre einer weitern Be:
otanntmachúngwürdig�ind,gewidmet,,

1

Es
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E* (ird hoffentlichnicht ohne Nußenfeyn , die�em

y Stücke Stellen aus den Pa�toral�chri�teneiniger
Kirchenväteranzuhängen.

“

Wem die Ermunterung zu

Verdien�tenvon einem unbekannten und unbedeutenden

Zeirgeno��enunwichtig, oder gar verdächtig�cheinen
- möchte,der wird �eineEinwendungen aufgeben, wenn

�ieihm ein berühmterLehrer der er�tenKirche �agt5
_und i finde auch hinter ihm Schuß, wenn ih ihn
nôthighaben�ollte.Die Stellen , welcheih ausziehen
will, betreffenniht das vor�tehendeStück allein , �on-
dern gehen auf das Ganze , �agenzum Theil mehr
dur Folgen,als wörtlich,gehenauf den ganzen Stand,
und nicht auf den Stand des landpredigersallein ,

und enthalten, nah verändertenUm�tänden, mehrall -

gemeinesals be�onderes, mehr Ermunterungüberhaupt
als Hinwei�ungauf einzelneVerdien�te,wie �ichvon
�elb�tver�teht.Wer indeßjene annimmt, dem wird

auch die�ewillfommen �eyn,und er wird �ieleicht nah
�einerbe�onderntage verbe��ernkönnen. Die Stellen
will ih nichedeut�ch.her�ehen,weil es nicht ndthigi�
daß �iejedermann lie�t,auch nicht griechi�chher�eßen,
�ondernlateini�ch.Dem , der �ie ree zu le�enGez.
legenheitund tu�thät, will ih �agen, wo �ie�tehen.
Es fann �eyn,daßder Nachle�endeandere Stellen für
fruchtbarerund �chi>licherzu meiner Ab�ichthalter
mag, daß er bey andern, Kirchenväternno �tärkere
und’brauchbarere antrifft ; er mache �ieauh bekann-

ter, wenn ers gut findet.

Jh fange mit dem Gregorius, der den. Zunamen
Nazianzenushat, an. Ob er, nah dem Hierony-
mus, Bi�chofzu Nazianz in Cappadocien, oder , nah

pre eigenenVer�icherung,„ nur �einesVaters , des
i�chofs, Gehúülfegewe�en,das fann uns eins �eyn.

Er liebte das Privatleben, und �tarbim J, E. 389.
etwa
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etiva 65 Jahr alt. --Jch führe„ was. ih ausziehe, aus
dem er�tenTheile�einerWerke an, die zu Côln 1690.

Bagage�ind. Die U-eber�ebungi� von Jacob
Billius. - Die Stellen folgenhier auf einander, wie

�ie�ichim Buchefindèên.

® “Des Gregorius er�teRede , welche be�ondershieher ges
Hört, heißt apologeticus, in quo cau�as exponit, ob guas in
Pontum fagerir, po�teaquamPresbyter creatus fui��et,ac rur-

�um Nazianzum rediérit : in quo, quae Sacerdotis profe��io
�it,docet , & qualem Epi�copumél oporieat. '

N

4

___S. 4. f. Alliorum me puduit, qui, cum plerisque ni-
hilo meliores �iñt atque utinam non etiam malto pejores , il-
lotis , ur dici �olet,manibus, prophaniéqueanimis in �andÆi�-
�ima my�teria�e�einferunc, ac priusquam digni fint, qui ad

res lacras accedant, �acrarium ip�amambiunt, zeræzouwrT
7s fnuxros, & circum�acro�anétammen�am �e�einvicem pre-
munt ac protrudunt, tanquam' non virtutis exemplum, �ed
vié&tus parandi occa�ionem  &“�uabfidium hunc- ordinem eíle

judicantes, ac non munus referendis ‘rationibus obnoxium,
Xersoyiw Uru, �ed imperium eb omni cen�uraimmune,

1
“

_S. 7. f. Neque ab eo, qui ‘hanccúram, ut alios ad

virtutenierudiat , fu�cepit, hoc �olum requiritur, ut malus
non ‘Tit , (malum enim e��eplerique etiam e vulgo turpi��i-

‘

mum cen�ent,) verum etiam, ur- virtute praeftet juxta illud
Scripturae praeceptum Pf 37, 27. quo declinare a malo &

. bonum facere jubemur. Nec ut vitio�as animae notas dun-
taxat expungat , verum ut meliores etiam in�eribat; ita at

magis victute antecellat, quam honore ac dignitate �uperetz
- nec modum Tibi ullum hone�te vivendi atque altius a�cen-

dendi conftituar , nec lucro potius, id quod arripuit, quam
damno, id quod effagit, depurtet ; ‘x ydzy (AET00v dda ré

mae x Tys! du fudeus, ude xeodeseDa TO xournte, 1 Cy-
 fuav 70 dixQeuyor, verum quod prae’ pedibus e�t,gradum ad

id , quod deinceps �equitur,e��e-arbirrertur; neé virtute vul-

gus añtelre magnopere amplum atque- illu�tre jadicet, verum

detrimento ducart, fi a �lceptimuneris dignitate ab�it; ¿XAæ

Sura vouigay , dy 7ys dZuxs ndaroutÎPa, ficque ‘�ecompa-

Letz ut, quod ex virtute gerit, ad legis divinaenormam,

Âc
non
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non autem ad alios (five mali illi fint, �ivenonnihil’ în vir-
tute proce��erint)éxpeñdat"nec virtutem , ‘quae Deo optimo
maximó, a quo ‘omnia & in quem omnia, debetar, exigua
lance ponderet ; nec’ eadem omnibus convenire puter , ( quen:
admodum nec �taturae omnibus eáedem �unt; Hèc oris linea-

menta, nec aninmantium naturae, nec terrae qualitares,
nec “eâdem

*

fiderum ‘omnium púulchritudo& magni-
tudo, ) verum privati quidem hominis vitiumelle exi-

�timer, turpia �upplicioquedigns , & quórum lex du-
ra & gravis domina e�t,peéúpetrare, praefeétiautem vel antî-
fitis, non quam optimum e��e,nec novas fubinde virruçum
accé�liones facere; �iquidemvirtutis �uaepraé�tantiamultitu-

dinem ad mediócritátém tra@urus fit, ac non per vim co-

hibirarns, �edper�ua�ioneallé&uíus, Nam quod vi ac nece�-

�itarzexprimirtur, praetérquam quod tyrannicame�tminime.
que laudandum, ne-firmumquidémac “�tabileeft,

N

105

S. $. Profedtó ars quaedamartium & �cientía�cientia-
cum mihi ele videtur, höminem regere, animal omnium ma-

xime varium' & multiplex, Seur Zyai, To zoAurcorwrA
70v Tv Cuy, xu) Sour, Id porro hac demum rartione

quispiam pefpexerit, fi animarum curandarum rarionem cum
corporum ‘medicina contulecrit, quantojué haec no�tralaborío-

fior quam illa �itexpeñdétit, ac tuin materiáe n:Æura, tun

artis facultate, tum adus fine prae�tantior,

S.10. Aut �ervilemin modum peccarum �u�uramur,
non �ecus ‘ac malignum qúuendam& �uabputridummorhum
in’ intimis animae rece��ibusoccultantes, perinde ac magnum
quoque Dei visque illius ultricis oculum fugituri , fi'homi-

,

nes fefellerimus; aur excu�ationes in peccarisexcu�amus, ver-
-

borum patrocinium vitiis nó�tris exquirentes ; aut etiam ob-

Érudis auribus , ia�tar a�pidis�ardae& obturanris aures �u-

as, ‘obítinato�tudio in hoc incumbimus, ut ne incantantium
vocem ‘audiamus , ac �apientiaeremediis , quibus animi mor-
bus depelli �olér

/ curemur ; #ût po�tremo(de iis loquor, qui
majore ‘inter ns ánimo atque audacia fant, ) ad peccatum
hujusque ‘medicos froñtéêmaperte perfricamns, nudo capite,

ut e�tin proverbio, in flegitium omne prorumpentes, (0
in�ignemftuporem; aut fi quo alio aptiori nomine hujusmo-
di affe&us appellari pote�t!) quosque, ut praeclare de nobis
merentes, amoré pro�equidecebat, eos ur ho�tesulci�cimur

,

:

Patr. Landpr.1. St. odio
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odio eos, qui nos in portis corripiunt;  habentes ac-�añdtum

�ermonemabominantes, eaque demum ;raione futurum exi-

�timamusut hominesnobis amicos & benevolos magis op-

pugnemus,fi nosmetip�os, plurimis graviß�imisquemalis. af:

fecerimns , ils profeéo non. diflimiles , qui carnes ip�imet�uag

commordent, cum aliezas ab�umere �ibivideantur, Atque.
hae cauíaáe�unt,quae me, ut no�trammedicinam corporea
medendi rationelonge difficiliorem, ac proinde prae�tantio-:
rèm exiltimem,impulenant, E e ;

S, 13. Non eaedem rationes, nec îdem animorum
‘impetus�untmatis & foeminae, �eneAtutis& adole�centiae
divitiarum & paypertatis, hilaris & maerentis, �ani& aecgro-
‘tantis, principum & �ubdiroram,eruditoram & indoétorum ,

audacium &timidorum , -manluetorem & iracundorum, mus

nere praeclare fungentium & cadentium, Quodlîaccuratius.
rem ‘expendas,quantum intervallum inter conjngatos & coe-

libes reperies? Ex bis rur�us„ qguantuns inter f�olitudinis
amantes , & eos qui �odaliciovitaeque �ocietategândent“,
"di�criminiserit ? quantum inter eas

:

qui. in, contemplatione
longe proce��erunt,& eos qui duntaxat retum vitae- iter te-

nent ? zw urac ue xu dafs Pntorey ¿y Fewgigs,7005 T8,

áérkus nareuFuorras, quantum rurfus inter orbanos/& rufti-

€608,inter �implicesG caliidos, inter eos qui in rebus ge-!
rèndis verfantar & guietis (tudio�as,-inter eos quorum -res;

in deterius mutstae funt & eos gui pro�perocur�u feruntur
nec duriore unguam fortuna confliétati �unt? Horu enim

�ingolicupiditarnibusnonnnquam & affeétibusmagis inten
�e differunt, quain corporum figuris & lineamentis; aut, M

mavis, elementorum , & ex quibus con�tarus,mixtionibus
& temperamentis; ac proinde nec facile regi :gubernariqua
poílant,

i

/ |

È

?

S, 14. Alïos �ermoducit, alii:exemplo componuntyrs
ev uuiCwra] xxpaduyxr, alii calcaribus opus habent, alii fre-

ño; nam qui. fegnes �unt atque ad bonum aegre:impellan«
tur, hi verborum �timulis excitandi �unt,qui vero �pirirn;quam -

par fit , ferventiores �untarque effrenato: quodam animorum

“‘Impetuferuntur, velut equulei genero�iprocul a méta cur:

rentes , hós utigue orationis freno coercere ac-cohibereprae-
�titerit, Alis laudatio utilitati fuit, aliis reprebenfio,utra«
que videlicettempe�tiveadhibita,aut contra detrimento , non

E

J

-

(425 eN ASC.
%
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tempè�tive& cum ratione adhibita , ÎBXAade¿Zu 7s xaos zug
7s Mys Alios cohortatio ad officiam dicigirc,alios objurgaz
tio, atque haec rur�us!alios, �ipalam arguantur, alios, fî re-

motis arbitris admoneantur, Sunt enim qui privatas admonie
tiones contemnant, publica sutem reprehen�ionead officiam

revocentur, �untrur�usqui liberius reprehen�ipudorem omnem

abltergant, contrague occulta objurgatione meliores reddan-
tur , üsque, quos vicem �uam dolere per�lpiciunt,hoc mune-

ris vici�lim rependant , ut eorum admónitionibus pareant.
Quidam etiam ad minima usque ac levi��imaob�ervandi �unt,
nimirum qui eo guod peccata �ua ob�cura & incognita e�le

putant , ( quandoquidem id moliuntur tanquam f�apientiores)
animis inflantur, in quibusdam rur�um ad nonnulla conni-
vere f�atiusfuerit, (ita ut videntes non videamus & audien-

tes non audiamus, quemadmodumdici �olet,) ne aliogui eog

nimis crebris objurgationibus tanguam flu&ibus obruentes
ad de�perarionemincitemus , ac di��olatotandém pudore,
quodper�ua�ionispharmacum eft, ad quodvis facinus auda
ciores reddamus. Quin etiam cum nonnullis ita agendum eft,
ut non ira�centés ira�camur,non contemnentes contemna-

mus , non de�perantesdelperemus, quatenus videlicet eorum

natura id requirie, Ali rur�us lenitate & humilitate curan-

di �unt, atque alacci \animo una cum illis meliorem �pem
induendo.

-

Allos vincere , ab aliis vinci plerumque utiliog

fuerit, atque aliorum opes & potentiam, aliorum inopiam &
calamitatem vel laudáre vel deprecari, êrevxedw.

S, 15. Talis motborum noltrorum natura eft, tan-

tusque bono pa�torilabor. incumbit, qui gregis animas �cite

cogniturus e�tperlpeétasquehabiturus, eisque juxts pa�toralis
artis leges praciturus, duntaxat redae & ju�tae, ac vero pa-
fiore no�tro dignae. Jam ip�amverbi di(fributionem, (ut,
quod noftrorum omnium primumelt , poîtremo loco di-
cam,) divini inguam verbi & excel�idi�tcibutionem,quam
omnes hac aetate proficentur, fi quis e�talius qui praefidenti
animo fu�cipiar,aut cujusvis ingenii e��ecen�eat,hunc ego
�olerriaenomine admiror, ne dicam ftultitiae, Savuadu 77

EywTis ouverts, vx en deyw Tys Wydaus, 1

S. 19. Summoperenece�le e�t,Anti�titem�imul& fîm-

plicem ele, quantum ad eam, quam ad res omnes adhibere

deber, re&itudinem,& rur�um

n maxime varium sc ui\

2 LL)

/



260

; ;

tiplicem , quantum ad'id attinet , ut uniuscujusqueanimum
�ibi adjungat , apteque & appo�iteomnes alloguatur,

S, 21, Nobis nullus docendi ac di�cendi terminus eft
con�titurus,velut olim tribubus, quae ultra �órdanem& intra

Jordanem erant, nec quibusnam illod, quibusnam rur�ushoc com-

mirrendum �it,nec norma ulla, ad quam habitus exigamus; ve-

‘ruin ita projeta & confu�ahaec res eft, tamgue male a�ecimur,
ut quam plurimi ex nobis ‘(ne omnes dicam)- prius fere

quam primam comam abjecerimus ,  pueriliquemore balbu-
tire de�ierimus,priusquam in divina atria introierimus, pri-

Usquam ‘�acrorum librorum vel nomina ip�anoverimns, prie
vequam Novi veterisjue Te�tamentichara@terem & autores co-

gniros habuerimus, (nondum enim dico, prinsquam coenum

É& animae labes, quas pectatum nobis imprefflit, eluerimns,)
fi duo aur tria pia verba edidicerimus, eaqgue non ex le-

Aione , �edauditione �olahau�ta,aut Davidi paulum operae
dederimus, aut palljum �cite contraxerimus, aut zona tenus

philofophati fuerimus, pietaris -f�peciemquandam nobis illi-

‘nentes ; ‘0 praefe@urüm! ‘o elatum snimum ! �aceretiam ab

ncunsbulis Samuel : �tatim fapientes & magí�tri�umus& in
divinis rebus �ublimes,& Scribarum ac Legisperitorum pri-
mi ac coele�tes nos -ip�osde�ignamus, & vocari ab homi-

nibus Rabbi expetimus , nec usquam litera �ed omnia �piri-
tuali modo intelligantur oportet , ac merae nugae �omnia

�unt, arque, ni�i magnis laudibus efferamut, indignatióne
afficimur,

S&S. 24. Hie �piritualisomnis imperii finis eft, ubique,
privata utilitate negle@ta, commodis aliorum coní�ulere,

tl
p

S, zo. Haec, animuni men dejiciunt, & mentem

contrahunt , & lingoae vinculum injiciunt, faciuntque, ut

non de praefe@turanec de corrigendis & gubernandis aliis

cogirem, id’ quod exúüberantis cujusdam faculrátise�t; �ed

quomodo ip�evenien!em iran effugere, atque a vitii rubigl-
ne nonnihil me ip�umabradere queam. Purgarique’prius,
deinde purgare, �apientiain�trui,atque ita demum âlics-fa-

pientis in�truere, lux fieri & alios- illuminare, ad Deum ap-

propinquäre& irta alios adducere ,
�an&tificari& po�tea�an-

Gtticare , cum manibus ducére, cum prudentia confilium

dare. ¿

:S;
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GS. 33. Hoc tempore, quormembrainter �epugnant,
& fi quid chatitatis �upererat,ab�cedit,atque inane jam- no-

men eft �acerdos,effua�avidelicet , ut �cripturaeverbis urar,
in ‘ip�osquoque principes contemtione.Atque urinám ina-
ne e�la! nunc vero vertatur in impiorúmcapita bla�phemia,;

Caeterum metus oninis ex animis pul�use�t,in ejusque lo-

cum fubrogata impudentia , eftque cujusvis �cientia‘& Ppro-
fanda �piritus; atque omnes ex hoc uno pi �umus,quod
alios impietatis damnámus, Judicibus porro ‘iîs utimur, qui
Deo bellum indixerunt, canibusque f�anétaprojicimus atque
ad porcorum pedes margaritas mittimus, prophanis auribus-
& animis divinam do&trinam evulgantes , atque ho�tium vota -

mi�eri �edulo explemus & in adinventionibus nof�tris�ineullo

pudore tornicamur, N

S. 40. Mihi potius atque optabilius eft in terra de-,

genti atque exígaum arvum & dulce �ulcanti,ac lucra &

mare procul’�alutanti , vivere ut potero cum pauca & exi-

gua maza, vitamque tutam & tranquillem ducere , quam
ob ingentes quae�tusgrave ac diuturnum periculum �u�cipere-
Etenim �ublimi quidem wviro detrimentum e�t, res megnas
non aggredi, nec virtutemad multos propagare, �edin .par-
vis con�i�tere,non �ecus ac �imagno lumine parvam domvum
illuftret, aur virilibus armis puerile corpus obtegat ; parvo
autem �alus în eo’ confi�tit,ut parvum onus �ubeat, nec üs

rebus quae vires ip�iusexcedunt ,
�e ip�um�ubjiciensfimul

& ri�um moveat & periculum adjungat ; quemadmodum �ci-

licer nec alii cuiquam turrim aedificare convenit, quam ei
gui ea habeat quae ad perficiendum requiguntur, ut ex lcri-

ptura/audivimus, i
;

i

ë Î
:

.

S. 43. f. Videte, quam rele quamque ju�teinter

utrumque timorem negotium tran�igam, nimirum ut nec

minime oblatam praefeituram appetam ,. nec oblatam repu-
diem. ‘Tllud enim temerariorum hominum e�t,hoc inobe-
dientium , utrumque autem“ imperitorum, Atque ip�einrer
nimis audaces -& nimis timidos quodammodointerje&us �um,

nempe & his, ‘qui ad praefelturas amnes profiliant, timi-
dior , & üs rur�us,qui omnes fugiunt, audacior.

Seine neunzchenteRede heißtpartimfunebrís in laudem-
patris �uimortui, partim con�olatoriaad matrem Nonnam,

:
y

ha-
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hobita prae�enteBa�ilio, ad quem & principium orationis

�pedtar,
S. 296. �agter von �einemVater : Speedo�u�cipit-

non ea facilitate ac confu�ione,quae nune viget, �ed.nonnullo

interje&to temporis �patio,quo nimirum ad �ui‘purgationem
aliorum quoque purgandorum peritiam & facultatem adjan--
geéret. wse Ty xudFugrarx 07e P m Auf Tv Ts xa age Éuraot
ay xf dux, quemadmodum videlicet �piritualisordinis lex

po�cir.Po�tqusmautem fu�cepit, gratia magis celebratur ;

ut re vera Dei gratia, non autem hominum, nec ut, quod
ait Eccle�ia�tes,impetus quidam f�olutus & prae�umtio�piri-
tus. Nam cum �ylvo�am& agre�temeccle�iam accepi��et,
non longo ante tempore ab epi(copis gubernatam , �ed ab

uno tantum ex antece�loribus �uisexornatam , eogue, ut ad.

mírandis atque angelicis moribus praedito, ita �impliciori,
quam qui hac tempe�tatepopulo prae�unt,eoque etiam ce-

lerrime- in coelum aí�umto, perdiu rur�um negle&am, & ob

Anti�titis inopiam �qualoreaffelam atque in vepres reda-

âAam, primumquidemferinos hominum mores haud magno
negotio mitigavit , tum pa�toralisartis �ermonibus,tum etiam,
quod �e velut �piritualemquandam f�latuamad optimae cu-

jusuzé adionis pulchritudinem éxpolitam, ad imitandum pro-

ponerét, Deinde in �acrarum lirerarum meditatione �umma

cum animi contentione veríatas, quamvis �erius ad hujus-
modi �tudia �e�econtuli�let, tantum eruditionis brevi coile-

git, ut nee aliis in rebus quoquam eorum, qui diutarno

temporis �patiolaboraverant, inferior ‘ellet , ac praeterea fin-

gularem hanc a Deo gratiam-acciperet , ut orthodoxae do-

Arinae pater & magi�terefficeretur , non, ut hujus tempo-
ris. �apientes,una cum temporibus �e iafleAeis.nec fidem
no�tram medio quodam & artificio�o modo defendeñs,  «e-

CUS XX] TExvinws TE ue cis Moyes 7goïroaos , ut Li, qui
fidei firmitatemnon habent, dut veriratem cauponum more

sdulterantzquin potius ita �ecomparans, ut & eruditos pie-
tate, & pios eruditionis laude faperaret , aut , ut reâétius lo-

‘quar, îta fecundâasdoâtrinaeferret, ut tamen pietatis primas
obtineret, :

S. 303. Idem ip�e& lenis ac placidus, ut �iquisali-

us, erat, & ad agendum peraeque aptus appoliitus. Quam-
vis enim hae duae res fere inter �epugnent &opponantur“,:

�im-

/
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�implicitasnimirum & a�petitas,érXorys «xy rouxurns , alte-

raque man�uetudinem’ cum inertia conjun&támhabeat, alteta
rebus quidem gerendisspta fit , verum humoenitate careat;
at in illo tamen mirifice haec duo in unóm ‘convenerunt ,

nempe ut & tanqua alper ñc veheméns rebus gerendis cum
imman�uetudineincumberét, & tanquam à rebus gerendis alie-

Tus: �e�e’cum indu�tria�ubmirteretîn praéfidiis ferendis, in

�ermonibus ab“omñimetu liberis , in omni deniqüeguber-
nationis genere, 2 #054, È) rugoycias, t ada mavyri

Xue ovcews, LE
,

“GS, 312: Cum ‘ip�iuscollégae ¿ontentionis illus, ii

ug“ vidi faerant , ignominiam , eamque, quam �enex ille

omnibus in’ rebus obtiñebat, suforitatem & potentiam ini-

quo animo ferrent, ob idque ipli infen�i ef�entac conviciis
“

eum inée�lerent,eos quoque patientia �ua�uperavit, maxl-

mum �ub�idium‘naus mäañ�uetudiniem&“ morum facilita»

tem , & quod nialedi@is láce��itus‘maledita non regereret.
Neque enim gráâve ‘e��ejudicaábat,�i, cum rebus vici��et,
lingua fe vinci pateretur.  QuamobremTic eos quoque leni-
tate �ua& patientia“cepit, a�cito prae�ertimad �ententiae
�uae auxilium tempore, ut indignationem in admirationem
convértentes �e�éip�iexcü�arent,genibus advolverentur, pu-
dore ob ea quae prius admi�erant�uffundérentur, abje@isque
ódiis €o patriaïcha, legislatore & judice utérentur.

Die zwänzig�teit eine Leichenredeauf den Ba�ilius. Er
erzehle von ihm S. 340. �.: Fames erar & quidem po�tho-
mínum memoiiem atroci��ima, Langüiebat ‘tivitas , nec ulla
ex parte auxilium afferebatur, nec uila calamitatis medicina.
— Cum eos, quos fames vulnerar, in unum ‘coegi��er,non-

nullos etiam �piritumaegre trahentes, viros, foeminas, pue-
ros, �ents,mi�erabilem omnem gaetatem, omnia ciboraum ge-
niéra ;: quibus fames depelli �olet,corrogans, atque ollas legg-
minum f�al�iqueno�tratis eb�onii & ad levatidam pauperum
famem accommodati plenas proponens, ac deinde Chri�ti ,

qui linteo praecin&Susdi�cipulorampedes abluere minime
grave ducebat, mini�terium imitans, fimulque puerorum five
con�ervorum �uorum ad eam rem opera ‘utens , pauperum
‘corpora & animas curabat, honorem nempe ‘cum nece�lario

alimentoconneâtens atque iplorum cálamitatem utrinque le-

NÍiens, E

S.
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__ S. 343., Exi�timabat,privatiquidem hominis virmtem
in eo con�i�tere,ur vitio: careat „aut quequo modo-- probicta-

tem ._colatz princivem autem & anti�titem-ac prae�ertimhu-

jusmodi imperium gerentem. improbitaiis notam effugere non

polle , ni�i multum antecellat , ac meliox- in dies exi�tat, pa-
remgue dignitati �uaeac throno virtutem afferat. Vix- enim
e�le,ut per �ummummedium a��eguatur,os ¿xy 79 de
HOW, TFS (ETS KAXTATUYMAVENac per exuberantein virtutis ame

plirudinem vulgusad mediocritatem- perirahat,

Inder ein und zwoanzia�ten, eineyxLobrede auf den Athas
nia�ius,�tehtS, 388. Plebejis hominibus igno�cendumtor-
ta��efuerit,quibus illud plerumgquefaluni e�t,quod animum
a curio�aexploratiionealienum habent, At doétori quo tans

dem modo idem. concedemus, qui aliorum etiam in�citias

emendat, ni�iid fal�o�ibi¡nomenarroget? Nam cum Ro-
manorum legem nemini, quamlibet ‘ru�tico&- indodo,
ignorarelicear, nec lex ulla exter, guæ:criminibusper igno+
raniiam commi��isopem férat: nonne ab�urdume�t�aluiis

 doâores & anti�tites�alutis.principia ne�cire,etiam(i alio«
/ qui �implicioresfint hebetiorique animo? Verum his �ane

igno�eatur, qui
‘ impiis dogmatibus per ignorationems��en-

�um praebuerunt, Quid autem de aliis dixeris, qui etiam

ingenii laudem fibi vendicantes ob eas tamen, quas com-

memoravimus „cau�as‘haereticis rerum potientibus manus
- dederunt, & cum pietaris per�onamdiuturno tempore tan-

quam per ludum ge��i��ent,�imul.ur aliquid apparuit, quo
convinci atque coargui poílent, protinus corruerunt, ws è¿Qár
y Tt Tav ÈAeyoT ay, KATIE ÌNTAY,- i

1d

Anus der zwey und dreyßig�tenRede, die in Gegenwart
von 150 Bi�chöfengehalten i�t, noch-eine Stelle, S. 526,
Anrti�ticemaligm , qui multitudini placeat, create , mi-
hi autem lolitudinem & ruf�ticitatemdate ac Deum , cui
�oli etiam per tenuem viétum cultumgque placebimus, Ar

grave ‘e�tconcionibus & coetibus & publicis conventibus
G plau�ibushis, a quibus qua�ipennisin �ublime ferimur
& familiaribus & amicis ‘& honoribus & urbis pulchritu-
dine ac magnitudine & hoc denigne fulgore, qui eos , qui
haec intuentur nec óculorum aciem intro colledtam habent ,

circumfundit & illuminat, privari, At hoc mihi minus

grave fuerit quam fi diutius in tumultu ver�er ac civilis
’

j

j

2

>
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vitae. turbis- & -fervoribus commaculer,” atque #d vulgi mos

res me ip�uminfleSere nece�le habeam. ‘Non eninr �acer-
dotes

, �ed rhetores quaerunt, nec animarum- di�pen�atórésy

�edpecuniarum cu�todes; nee puros �acrificos; �ed fortes ac

robu�tosdefen�ores,ds Fura nadagss; Mx rg0rarus iau:
g8S, ¿

\

x

“

Johannes, von �einerBeredt�amfkeitChrp�o�tomusgenannt,

i�tder zweyte , aus welchem i< einige Auszüge gebe. “Er

ward i. J. C. 354. geboren, und �tarb�hon i. J. 407. int

der zweytenVerwei�ungvon Con�tantinopel, wo er Erzbi�chof
war. Man�ieht hieraus¿- daß er mächtigeFeinde hatte. Sein

frommer Wandel , �eineGelehr�amkeitund Beredt�amkeit�ins
auch

-

von jeher in

-

dem größtenAn�ehn.gewe�en,Jh ziche
_ bloß �eine�ehs Bücher de Sacerdotio aus, die ‘er �chonals

Diaconus ge�chrieben, und worin er �ih-über die�eMaterie
mit �einembe�tenFreunde, dem Ba�ilius,- unterhält,

|

Sië

�tehenim -4ten Tomus �einerWerke, nah der Franffurtet
Ausgabe von 1698, Germanus Brixius hat die Ueber�etzung;

die ih brauche, gemacht , und Fronto Duïcaus nachge:
�ehen, EA

ef

__

Zweytes Buch, x. Cap. Quodnam hoc uno majus com-

modum exi�tar,quám �i ea nos faîta prae�tareconftiterit y

quae quidem dile&ionis charfítatisquein Chri�tum exempla
e�leChri�tus nos docuit? Hic enim cum Apo�tolorum
principe verba faciens: Petre, amas me? inquit, stque illo

id confitente- adjungit: �iamas me , pa�ceoves meas. In-

terrogar di�cipulummagi�ter,num ab eo. ameturz; non,

quo id ip�eedoceatur, ( qui enim îd edoceri ftudeat is
cui uni mortalium omniúm corda pervia �unt!)verum ut

nos doceat, quantae fibi curae fit gregis hujus praefeturas
Id quod ubi con�titerirt,& illad item pariter con�tabit,co-

| pio�amarque adeo immen�óm mercedem illun+ expedare,
qui con�ilium,curam , cogitationem atque operam in üs
�uam ponat, quae quidem magno apud �ein- pretio atque
ae�timatione Chri�tuse��evoluit, — Atqui illi quidem li-
cebat verbis hujusmodi Petrum affari: �ime amas, Petre y

jejunia ‘exerce, �upernudam humun! dormi , vigila conti-

nenter“,injuria pre��ispatrociiare , orphanis patrem te ex-

hibe, viduae item te maritorum loco habeant. Nunc vero

Praetermi�lisomnibus his quidúamille: ait? ‘Pa�ceoves me-

96e
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as. Nam quae modo a me dida �unt,ea complures etiam
ex-�ubditis praé�tarefacile po�lunt,‘non viri �olum,�d

etiam foeminae. Art: quum de’ eccle�iae praefeQura , de
credenda huic vel illi tam multerum animarum era agi-
tur ,- univería quidem muliebris natura fundionis i�tius mos.

li ac magnitudini cedat oportet, itemque & bona virorum

pars. Prodeant ántem in medium qui longe omnibus prae-
ftant; quique animi virtute jântum reliquos excellunt, quan-
tum corporis magnitudine Sául Hebraeorum geritem uñiver-
�am excelluit, �eupotius multo etiam magis,

i ?

Cap. 3. Homini non licet-tánta cum audtoritate,
fZe7æ, homines curare, cum quanta oves pá�torcurat. Hie
enim ‘Tiberum e�t& vincire, dyc4, & a pabulo arcere, &

Urere, & �ecare,quum ‘illic meédicinae dé curationis �u�cipi-
endae facultas po�itaminime fit in illo qui medicinam ad-

_hiber, �edin eo tantum gui laborat. Hoc enim admiran-
dus ille vir quum intelligeret, fic Corinthios (2. Epi�t,C. 1.

v. 24:) alloguitur: non guod dominemur vobis nomine fi-

dei, fed adjutores �umus gaudii vé�tci. Chri�tianis ‘enim

minime omnium licet peccantium lap�usvi corrigere. Ex:

teri quidem judices quum fâcinoro�os homines leges trans-
gre�losfui��edeprehenderint, magna �epraeditos au&oritate
gc pote�tateo�tendunt , eosdemgue vel invitos �uos ip�orut
mores mutare cogunt. Hic vero non vim aferre, �ed�ua-

„deretantum oportet, atque hac ratione meliorem effceré

quem emendandum �u�ceperis.Neque enim nobis facultas
tanta a legibus data ad delinquentes coercendos , acne fi

dediflent quidem, haberemus ubi vim hujuemèdi potentiam-
que exercere po��emus,quum Chri�tus èos aëtterna corona

donet, non gui coadi, �ed qui certo animi propo�itoa pé
„Cato ‘ab�tinent.

“

Quainobrem multa quidem arte opus eft,
ut, qui laborant Chri�tiani, % #407 , ultro fibi ip�iper�ua-
deant , �acerdotum curationibus �ele �ubmirtece oporterez

neque id �olum, fed ut etiam curationis ac medicinae 'no-

mine gratiam illis habeanr. Nam �ivequi vinâus illigatus-
que e�t,contumaciter reftiterit , id autem per �eip�epote�t,
malum certe exa�peratgraviusque reddit; �ive admonentis

verba ‘erri modo �ecantia negle&im transmi�erit, nimirom

aliud �ibi volúus contemtu infert, usque adeo ut curationis

illinos praetextus gravioris morbi color fiar; neque enim eft

qui hic vim aferat, nec qui curare invitum po�lit.
Cap.
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Cap. 4, Molta quidem opus e�t pa�toriprndentia,
�excentisetiam, ut �icdicam, oculís,-ut ree undique hu-
mani animi habitum circum�picerepof�it,Nam ficucr ali-

quoties u�uvent, ut animum plerique de�pondeanratque in

�uae�alutisproruant de�perationem,non ob alíud nifi quod
ab amaris acerbisque medicamentis

‘

abhorreant :- ita nonnul-

los reperias , qui hoc ip�a,quod póenas peécatis�uispares
non luerint, in negligentiam ac contemtum dilabantur, aç

longe deteriores faRi msjorem peccandi licentiam fibi ven-

dicent. Traque nihil horam relinquendum eft, quod probe
non excutiat-atque examiner Epi�copus,quin omnia accus.

rare ac �tudio�e‘per�crutatumtum demum illum oportet �ua

ip�iusremedia congrue, apte, accommodate affrre, idque
ne operam forte ludát. Caeterum non iis �olum,quae dí-

xi, verum etiam in ab�ci��iseccle�iae membris ‘committen-

dis conjungendisque multis illum negotiis di�tringivideas,
Etenim ovium pa�torgregem habet e ve�tigio�ub�equentem,
quacunque praeietir; quod�iquae de refa via oves defle-

Rant, ac feraci pabulo

/

po�thabito�terilia atque abrupta
loca depa�cant: �atis habet pa�toraltius aliquantum incla-

mare, ut palantes ac di�per�asreducat atque in gregem-co-

gat. SL vero a- re&o chri�tianae fidei tramite aberraveric

quis, hic pa�torimagnum certe opus incumbit, magnum

negotium , magna tolerantia,

“

Neque enim vis illi inferen<

da, neque terrore ille cogéndus, verum �uadendus tantum,
ut de integïo ad veritatem redeat, unde initio dilap�use�t.

Itaque magnum ac genero�umanimum ad eam rem Fpi�co-.
'

pum afferre oportet, ut ne animo deficiat ac dela��etur,urt

né errantium’ �alutem de�pondeatac de�peret,denique ut

“nunquamnon illad �ecum cogitet ac dicat: �i quando det
illis Deus veritatis agnitionem ac refipi�cante diaboli lagueo«

/ 1 Tim,-2/,- 256 ;

:

Drittes Buch , Cap. 3. Dum con�picis Dominum
immolatum- & illic �itum facerdotem facrificio incumben+<
tem ac preces fundentem, ‘tum vero turbain circumfu�am

pretio�oillo �anguineintingi ac rubefieri ; etiamne te inter

mortales ver�ari atque in terra con�i�terecen�es? an non
potius e ve�tigioin coelos transferris?- an non catnis cogi-
tationem omnem sabjiciens nudo animo, mente pura cir-

cum�picis, quae in coelo �unt? o miraculum, -o Dei beni-

gnitatem ! qui cum patre �arlum �edet,in ülo ip�otem-
;

poris
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poris articulo ömnium manibus pertralatur, ac �eip�etra-dir vliaas iplumeuere ac compleêti,

Cap:LI “Sobriummode�tumqueEpi�copume�e

oportet , eundemque”per�picacematque innumeros quoquo-
verlus' oculos circumferre, quippe qui’non �ibiuni

tanruni;
fed& tanto vivat popats,

RL

:

Cap;14. _Nibil�iéingeniiper�picuitatem,nihil fici
mentis aciem hebetat,ut ica, nullum ordinem �ervans ,

: ab

animi importentisimpetu nata. Ira enim’,inquitille, (Provi
15, 1+) & prudentes perdiditzqua�ienim-in noRtürnapu,
gna aliqua ‘obtenebratus animi aculus ‘non interno�cit ami-
cos ab ‘adrver�ariis,neque claros sb ignobilibus', �ed omnes

fimul ‘uno loco habet, & f�ijaura etiam aliqua calamitaz-

que �ubeunda �it‘omnis perfert, ut animi voluptatem im-

pleat �atietque,Eft: enim etiam quaedam voluptas, irae

excandelcéntia,cujus tyranvis hamanum animum ubi po�-
�edit,volupratis tyrarinide crudelior truculentiorque eft, uni-
vêr�um illius �tatum �ur�umac deor�nm conturbans, incal
mitatemque excarnificans, nam & ad arrogantiam fa�tumque
facile -impellit ‘& �imultates' intempe�tivas, & odium nulla

rátione �ubortum,  & offten�iónesleviter ac temere natas a�-

fidue parat, & multa‘id génusalia cam dicere tum facere

cogit ;‘quum animus interim clam vehementi -morbi illius

flatu ‘raptus non habedât ‘ubi �uamvimfirmans tanto impe-
tui re�i�tat.

z

Qui privatamS:quietamvitam vivunt homines, �o-

titidirivenhabent �uorum vitiorum tanquam- vélamen quod-
dam, iidem  rur�us quam in medium prodiérint,�olitadi-

nem illam ficut ve�tem exuere, ac per. externos adventitios-
- que motus �uosanimos omnibusnudos -exhibere coguntur.

Quemadmodumergo illorum officia re&tique morés multis

u�ui �unt accenduntquead“ �tudii aemulationem ‘ejusdem“+
ita & viria ad’ virtutis ‘cultum �egnioresreddunt, prae�tant-
que ‘ut caetervrum animi ad bonorum* operum/ labores ca

pe��endostorpe�cant;quamobrem E,
animi pulchri«

tudinem ündique �plende�cereoportef, ur obleâtare pariter
& illu�trare po��liteorum animos , qui �uos in illum ocu-

los conjiciunt. Nam vulgarium hominum delia, veluti in

tenebris commi�la,- au@tores fuos �olos perdunt,mes os



i 264

hominis îllo�tris & volgo cogniti-deliStumcommune omni:
bus damnum sdfert,--cum eos , qui ‘advirtutis cape�lendae
�udores remi�M�i‘�unt,�upinioresetiaginum reddens, tum

eos ; qui �ibi ip�isartendere ac virtuti adquirendae8dvigl
lare volunt , ad �aperbiamextimulans, Égetugeau7 gos ÚTOvDts
ay;  Praeterea ignobiliam delia fi in mediumprodierint,
neminem in�ignicervulnerant; at qui in i�tiusdignitarisfa-
�tigiopo�itilunt, primum Hemini non notl manife�tique

�unt, tum vero fî vel tantillum peccaverint, parva eorum
peccata aliis magna videntur; neque enim peccati magnitu-
dine; �ed peccantis potíus  dignitate -peccatum plerique
omnes metiuntur,

-

Ac certe Epi�copum‘convenit, & �tudio

acri & perpetua vitae ‘continentiatanquemsdemantinis‘ar-
mis circumfeptum quoguover�uscircuni�picere, necubinu

'

do quis aut neglelto loco deprehen�oletale ‘vuinus adferat(

Cirxcum�i�tuntenim caeteri parati ut vulnerent, ac, fi licear,
�upplantentzneque iitexhoftium . atque adver�ärioran nuú-

mero , �ed ex ‘iis, qui �eamicos e�lead�imulant, |

Cap. 18. Ni�i quotidieepi�copusomnium domos cir-

enmieric, ia hac parte vel eos ‘�aperans,quibus nullum
aliud ‘�tudium eft quam in foro ver�andi deanibulandique:

hinc omninooffenfiónes infigiiae emergent. Neque enim
ii folam, qui ‘aegrotanr, fed & qui fáni �unt, invili le vo-

lant, id quod nan religionis ac pietatis, fed honoris digni-
tatisque potius nomine - plurimi fibi vendicant, sc fi quem
forte contigerit ex ditioribus porentioribusque chri�tianis,
eccle�iae ‘u�u‘lucroque communi ita urgente , ab epi�copa
frequentius invi�i , hic protinus-epi�copuspalpatoris acque
adulatoris notam fibi inuit 27

|

Viertes Buch , Cap. 3. Humana corpora curantibus
diver�a�uppetuntmedicamenta, itemque & in�trumentorum

apparatus varii & cibi aegrotantibus congrui , plerumque
autem & �ola aëris* natura atis fuerit! ad fanitarem labos
ranti ré�titaendam , alias etiam ‘�omnus,qui opportone
obrep�erit,‘inedicum -ip�am’“labore omni levat liberatque;
Ar vero hic nihil hujusmodi- commini�ci’ licet, �ednnd

quaedam po�toperum prae�tationemars ac curetionis : via
-tenenda- �equendaqueeft , «x 76 wera Ta toyx dedorayuna
A0)Fepoumeir,sddos, nempe pér �ermonem évangelicum doétri:

na, Siquidem hoc demum úénf�tramentnmelt, hoc. cibus;
:

:

hoc

4

(
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“hoc aëris temperamentum optimum, hoe medicamenti în:
far, hoc ignisloco, hoc ferri vice; ac �ivel urere, vel �e-

care opus, hoc ip�o’uti nece�fe,atque hoc fi nihil pro:
fuerit, reliqua omnia evanida pereant oportet, Hoc & ja-
centem animam

-

fu�citamus& tume�centem -compe�cimus,
hoc & �upervacaneaampuramus & quae de�unt�upplemus,
caeteraque omnia conficimus quae ad animi conferunt in
columitarem, :

Cap. 4. “-Ingensadhibere �tudiumoportet, ut Chri
Ki �erino ‘in nobis largiter inhabitet Col. 3, 16. neque
enim nobis pugnae’ fpecies una parata e�t,�ed bellum: no-

bis  varium ac muli�plexpropo�itam, variis multiplicibus-
que adver�ariis con�tans atque in�ftru&um, qui ipfi -néque
‘âisdem. armis utuntur omnes, neque uno eodemque- nog

artificio adoriri meditantur, eumque oportet qui cum illis
omnibus proelio decertaturus �itomnium artes notas habere,
eundemque & fogittârium-,& funditorem, & centurionem,
& manipali du@orem, & militem , & ducem , & peditem,
& eguitem, & navalis & muralis pugnae ‘peritum‘e��e,Et-
enim in militaribus proeliis, quod quisque opus

.

peragen-
dum �ul�ceperit,hoc adorientes ho�tes- defendit. At hic

_ haudquaquam fic �e res habet; ni�i enim qui viétoriam re«

portaturus eft dimicandi artes ad unam omnes �igillatimper-
calluerit, novit diabolus vel páarte una aliqua, (�iea forte

negleéta- faerit ,

-

piratis praedonibusque �uis introdudis pe
cudes diripere. At non-ita u�u venit, cum pa�toremille
�en�eritomni �cientia e��epraediram atque in�truAum,infi-

diarumque: omnium �uarum probe gnarum. Qua de cau�a

omnibus nos ex partibus muniti��imos e�leoportet. Nam

& civitas , quamdiu muro undique cina e�t,eos irridet a

quibus obíidetur „prae�idioillo tati��ima,ubi vero quis ma-

rum dirnerit ad portulae tantum magnitudinem, tum nihil

proderit illi �eptipraefidinm, etiam�i firmum in reliquis
‘partibusac utum illud maneat, Haud alirer: igitur & Dei

civitas , dum iplam undique pro muro. pa�toris�olertia at

gue prudentia- cingit, adver�ariis �use omnes machinae ar»

tesgue in opprobrium ri�umguecedunt, evaduntque qui
eam incolunt indemnes atque illae�i;i autem eam parte alí-

qua demoliri quis po��it,ur univer�amnon diruerit, a par-

te totum, ut fic dicam , labefa@atur. Quid enim profuerit
adver�usGentiles viriliter aliquem dimicare , fi illum, dE/ : en

%
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lentür Judaei? Quid item de ‘ambobns ‘his vidoriain re-

pórtare , �iManichaei illum depraedentur? Atque adeo vel
his �uperatis,�i,qui ‘dicunt fato omnia regi, pecudes intus
jugulent? Ec quid hie opus e�t ‘omnes diaboli haere�es

�eRtasqueconnumerarce! Certe ni�i omnes eas pa�torrede
noverit propul�are,poterit lupus vel per unam ex eis tantum’
bonam pecudum partem devorare,

© “FünftesBuch, Cap. 1. Labor ingens cancionibus
di�putationibusquepublice ad populum habendis impendérn-

dus. Primum enim bona �ubdirerumpárs nolunt ‘fe’ad’

concionantes Epi�copaslie accommodare,ut �eipfi ad prae-

ceptores audiendós accominodant , �ed ‘di�cipulorumordinem

conditionemque �upergre��i‘�péQtatorüumeorum conditionein'

u�urpant,-qui in prophanis theatris �tadiisquecertamina fpe«
Maturi otio�e �edent; In- quibus quemadmodum �olennee�s

�e.videmus, ut multítúdoin contraria �cindatur �tudia,‘alii

huic, aliis illi applaudentibus: ita �ane & hac in parte’di

�ei��i,alii-cum hec, alii cum illo �e�econjungunrt, alias ad
gratiam , alias ‘ad invidiam dicenti aures accommodantés,
Neque vero zid:lolam mole�tum é�t,-�ed& aliud quiddam,
hoc ip�onequagquaminferius. Nam fi quem forte ex cön-

- cionatoribus contigerit ‘parten aliquam eorum, quae ab aliis
elaborata fuerint, �uis ip�iusconcionibus intertexere , certe

ptaribus opprobriis obnoxium �ereddit, quam qui alienas
‘

opes �uffurantur,quum alioqui etiam �aepefiat, ut concios
nator ne aliundequidem mutuatus quicguam, �ed ea de

re tantum �u�pe&usin�tarfuris alicujus in ip�ofurto

-

des

prehen�ihabeatur, Et ‘quid dica ‘eoram quae ab aliis ela-

 borata fuerint? Certe ne illi quidem licet fuis propriüisin«
véntis a��idueuti, Aures enim fuas vulgus a��uefecerenon

ut ad utilicarem, �edad voluptatem potius endiant , quod faci-

unt qui, vel de tragoedis vel decitharoedis judicaturi �edent,atque
adeo dicendi vis illa, quam haud ita dudum explodebamus,

hac in parte tantüm fui de�ideriampracbet , ur ne in rhe-
toribus quidem ipfis, quum illi inter �econcertant , tanta re-

guiratur,
:

Cap. 4. Nulla res alia magis,famemauget vel bonam

vel malam , quam vulgus incompofitum, 7e #AyŸos7a drx-

roy, ut quod eitra omnem- deleéttam-ac judiciam & audire
G& eloqui quum a��uevefit,id omne , guicquid occurrerit,

,

7 : LN
;

te:
/
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temere veiigoriiai4r-nulla pror�asveritatis ratione habita.

Quamobremte non oportet vulgus ip�umcontemnere , quin
potius �u�picionespravas , �tarim atque exortae ‘illae foeriar;
Intercidere, blande item ‘sppellareeos, qui te io�imulaye-
rint , ut ülli etiam iniqui��imi�int, ac nihil pror�usomittere
earum. rerum y quae pravam de te opinionem delere po��int.
Sin vero, omnia quum prae�titerimus,  noluerint qui: ‘nos

accu�ant

-

quie�cere, tum demum contemnere eos licebitz
quandoquidemfi�iquis; ob:populi di&a hújusmodi animó �ta-
tim dejici coeperit, nae-is nihil unquam, quodgenerolunadmirandumque,�it, parere poterit

Cap. 7. Orationes hoc-- con�iliomeditatus \ ut Deo

optimogratae atque accepiae (iint, hunc unbm fibi �taruar
canonem ac. ferminum ‘optimi illarumopificii, non eriam

piau�usac laudationes, Laudatur is ab hominibus, laudes

ne rejiciat laudes ab auditoribus illi negantur, eas ne

ambiast,neu negatis indolear, Abundans enim illi fuerit

l:¿boram�olatium , idquèomnium éerte maximum, �i�ibi

¡pli con�cius e��epotu rit, ád hanc �e rationem , dori-
nam ,„ eloquentiamque�uamcompo�ui��eatque adaptalie,;-ur

Deo illa placens acceptaque fiat,

(Die Fort�egunig"
von die�enAuszúgenfolgtim ten 'Stück.y

e

‘Verbe��erungen. :

S, 3.VS. von oben,für werde lis werden GS.1. Z. xx. von unten
für cswenn lis wenn es GS.35. Z- x3. von oben , für würdeda

: die�eslis würde, das, ‘S. 42. Z. 8. vou oben , Ein�ichtlis Ein-
¡wendung: die�esGS.65, Z. rr. von unten , fie lis ihnen S.
‘x08.Z-:4. von unten , be��erlis bé��ereSG.ï14. Z- 1. 2. von oben,
bey Viehweidenlis bey demt Viehweiden

-

S. 126. Z: 6.-oon uns
ten, muß nach aber keinComma fiehen. S. 137, von obeu, muß
nach dem Worte die�enein Comma �tehen.“S. 138. Z. 4. von un-

ten, für La�terlis La�ten S-.x39.Z.9. von oben - fürThorlié Dorf
_Z. 9. von unten y für Kindern lis Kiuder

“

S. 141. Z. 5. von
oben, für die lis den S, 148. Z-4. von/ oben „ für verlangenlis
ein Verlangen S. 152. Z. 4. von oben,6 Strafe lis Strafen.

- S-.- 157. Z. 6 mit den Worten : Man überzeuge�eineGemein?
de, muß ein neuer Ab�atzangehen.S. 1790. Z. 10. von unten s

fürGeriugerelis Geringern. GS.188.Z. 10. vonoben, für in'
thren-Kindern lis ihren Kinde

N






